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Zum Geleit

Es ist das Bemühen des Martın-Luther-Bundes be1 seinen agungen In
Bad egeberg, Gallneukıirchen und auf dem Liebfrauenberg, immer wıeder
wichtige Themen ZU rechten Verständnis lutherischer eologıe und Kır-
che den Teiılnehmern nahezubringen. Dıe gehaltenen Vorträge und dar-
über hınaus andere wichtige Abhandlungen egen WITr ZUT weıteren Di1s-
kussıon VO  = Jle ın diesem ahrbDuc veröffentlichten Beıträge werden der
Aufmerksamkei eınes weıteren Leserkreises dargeboten. len ı1tarDe1-
tern se1 auch diıeser Stelle noch eıiınmal aufrıchtig edankt.

Eın besonderer ank gılt Pfarrer Hans-Sıegfrie Huß für seınen
Aufsatz Zu edenken Prof. Hermann Sasse, der VOT 100 Jahren gebo-
IcCHh wurde. Dıesen Lehrer lutherischer eologıe wollen WIr nıcht vVETSCSSCNH.

Eutıin, 1Im Februar 995 Dr oachım Heubach
Landesbischo

Präsıdent des Martın-Luther-Bundes
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Kırche In ihrer ewegung

Kirche 183 der Welt

Jesus fing an und ihnen: Seht daß euch nicht jemand verführe!
Es werden viele kommen meınem Namen und Ich bin S, und

werden viele verführen.
Wenn iıhr aber hören werdet Von Kriegen und Kriegsgeschreli, so fürchtet

euch nıcht. Es muß geschehen. Aher das Ende ıst noch nıcht da
Denn wırd sich ein Volk DELEN das andere erheben und eın ÖNI2-

reich SESECH das andere. Es werden FErdbeben geschehen hıer und dort, 08

werden Hungersnöte semn. Das Ist der Anfang der en
Ihr aber seht euch vor! Denn SIEC werden euch den Gerichten überant-

worten, un In den Synagogen werdet ıhr gegeißelt werden, un Vor Statt-
halter und Könige werdet ıhr geführt werden UM meinetwillen, ıhnen zum

Zeugnis
nd das Evangelium muß gepredigt werden unter allen Völkern
Wenn IC euch hinführen und überantworten werden, euch

nıcht vorher, WAaS iıhr reden So sondern WAds euch In Jener Stunde BEeWE*
hen wird, das redet. Denn ıhr seid’s nicht, die da reden, sondern der heilige
Geist.

nd wird ein Bruder en andern em Tod preisgeben Un der Vater

den IC Olen helfen.
den n und dıie Kinder werden sıch emporen gESCH die E{terrz und wer-

nd ıhr werdet gehaßt seıin von Jjedermann Uum neines Namens wıllen
Wer ber eharrt his an das Ende der wıird selig. Markus 13,5-13)

Wo beginnt unseIrIen ug der Weg der sıch bewegenden
Kırche? Wır könnten ıhn schon 1Im Iten Testament aufspüren. ber WIT
wollen be]l Jesus ın seınen Erdentagen beginnen. Hat Jesus dıe Kırche
gewollt” Man hat dıes verneınt. Man hat gesagl, Cr habe das In Kürze' M O E ı Oaa

W

hereinbrechende Gottesreich ErIW aber gekommen SE 1 dıe Kırche
Jesus habe sıch geumt. Hat CT doch gesagt ‚„Ihr werdet‘‘ mıt der evangelı-
stischen Ansage des Gottesreiches ‚nıch Ende kommen, bıs der Men-
schensohn kommt‘““ (Mt „ESs stehen tlıche hıer, dıe werden den Tod
nıcht schmecken, bıs s1e sehen das e1ic (jottes kommen In Kraft“ (Mk 9’

” In d T7 e



Gottiried (01[0) Kirche In ıhrer ewegung
Paulus nımmt das auf: Wır werden nıcht alle entschlafen, WIT werden aber
alle verwandelt werden; und das plötzlıch, In einem Augenblıck, ZUT eı1ıt
der etzten Posaune‘ Kor Wenn das Ist, dann bleıbt nıcht eıt
für eıne in ihrer Geschichte dauernde, sıch bewegende und entialtende Kır-
che Das Wort Petrus, daß Jesus auf ıhn als Felsen seıne „Kırche"“ gründen
WO das Wort „Kırche" NUT hıer und 1m übernächsten Kapıtel, 16,18
und ’  r kann dann ohl AUS der nachösterlichen Gemeılnde tammen,
dıe den tatsächliıchen Verlauf ıhrer Geschichte In Jesu eigenem Wort und
ıllen gegründet sehen wollte SO Ist 6S verbreıtete Meınung

Obwohl uns das, ehe WIT ZUT acC kommen, eıne eıle aufhält, selen
doch einıge Überlegungen dazu eingeschaltet. Was das Petruswort angeht,

scheınt Paulus sıch ın | Kkor 314 damıt krıtisch auseınanderzusetzen,
OITfenDar 1m espräc mıt den korinthischen Petrusleuten: „Eınen anderen
Tun kann nıemand egen außer dem, der gelegt Ist, CAhrıistus‘‘. Das Petrus-
WOTT geht alsoO (um 55) In der ı1stenneıl uch WENN sıch Eph 220
NUur mıttelbar Von Paulus herleıten sollte. ist dıe Denkfigur In den aulını-
schen Gemeinden gangıg Wır kommen spater noch eınmal darauf zurück!

ber anderes scheıint MIr In uUNsSeICEIM Zusammenhang wiıchtiger.
Eschatologische Naherwartung und ammlung und ewegung der Kırche
schließen sıch gegenseıt1ig keineswegs aus Wır sahen: Paulus das
Hereinbrechen des Auferstehungsäons ın Kürze und gründet doch eıne
Gemeıninde nach der anderen: Ja gerade dıe Naherwartung treıbt ıhn ZUT Eıle
Es scheıint gerade dıe große offnung dıie schon vorhandene Kırche In
„Bewegung“ halten

Es bleıbt natürlıch dıe rage, wıe Jesus selbst edacht hat Wır en
Von ıhm Worte radıkaler Naherwartung (s 0.) Es g1bt auch Worte, ın denen
vorausgesetlzt Ist, daß dıe eıt sıch Der Bräutigam äßt auf SIC
arten (Mt 25.35) Der Hausverwalter meıint: .„.Meın Herr kommt noch ange
nıcht"‘ (Mit Und dann wlieder seltsam das Eıngeständnis
Jesu, Tag und Stunde WISse nıemand, auch selbst nıcht, NUTr der Vater
(Mk 1312 Ö.) Schwer vorstellbar, daß dıe nachösterliche Chrıstenheıit,
achdem S1iE dıe göttlıche erKun und Vollmacht ıhres Herrn erkannt hat,.
ıhn mıt diıesem Eıngeständnıs „tieferhängt‘‘. der Ist 6S ar keın inge-
ständnıs, sondern vielmehr eıne gezielte Sachaussage?

Das Wıdereinander VON Aussagen der Naherwartung und der Fernerwar-
(ung sollte INan nıcht damıt auflösen, daß INan diese Stellen Jesus, andere
Stellen der sıch apologetisc herausredenden Gemeıinde zuschreıbt. Je-
SUuS hat überhaupt nıcht 1Im Schema eınes kalendarısche Programms SC-
aCcC Wır pflegen In uUunserem Itagsleben in Terminen denken ‚„‚Meın
Zug noch ange nıcht“ (vgl Mit Hätte der Herr uns 000 und
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mehr re Kırchengeschichte vorausgesagl, dann hätte CT uns gerade das
ausgeredet, worauf ıhm alles ankommt (und womıt bezeichnenderweilise dıe
synoptische Apokalypse schließt): „Was ich aber euch SascC, das Sapc ich
en Wachet!“‘ (Mk Man nehme dıe Konkordanz ZUr and und
suche dıe Stellen auf, dıe uns ZUT Wachsamkeıt mahnen. Bezeichnend für
Jesu Denkweise ist eıne kleine Szene, ın der N eın anderes ema geht,
Lk „HEeTT,; meınst du, daß NUr wenıge werden?‘‘ Antwort:
99  ıng darum, daß iIhr urc dıe CNSC Pforte EINSCht:. Ahnlich auch 135
Auf diıe rage nach (jottes Gerechtigkeıit (Schicksal der getöteten alılaer
und der VO einstürzenden Sıloahturm erschlagenen Menschen) ebenfalls
eıne auf Herz und Gewlssen der Fragenden zielende Antwort: „„Wenn iıhr (!)
nıcht Buße (ut, werdet hr:auch umkommen‘‘“. Der Herr en und spricht
nıcht ın Theorıen und allgemeınen Wahrheıten, E fordert uns Entsche1-
dungen heraus. Naherwartung? Fernerwartung? Mıiıt humorlos-schulmeister-
lıcher Pingeligkeıt können WIT den Sınn der Predigt Jesu UT verfehlen Ist
das es richtig gesehen, dann ist das Entweder-Oder (Reıch Got-
tes oder ırche? sinnlos. Dıe Kırche artet allezeıt auf das Kommen iıhres
Herrn.

Nun mussen WIT aber noch, ehe WITr den einzelnen Textaussagen
kommen. eın zweıtes Hındernıis überwınden. Es ist nıcht selten behauptet
worden, dıe synoptische Apokalypse (Mk 13); der Abschnıtt entnom-
Inen 1Sst, könne nıcht auf Jesus ZurucKgehen Aus verschiedenen Gründen

Man könnte meınen, Jesu Ruf ZUur Wachsamkeıt gelte immer und erübrıge
die apokalyptıische Ausschau In dıe Zukunft ach verbreıteter Ansıcht
s1e überzeugt mich nıcht ıst dem (ursprünglıchen) Vıerten Evangelıum das
zielgerichtete Warten auf die Parusıe rem: also auch dıe In UNsSeTIENMN Text
vorlıegende apokalyptische Geschichtsschau Wırd hıer Jesu 1G besser
aufbewahrt als be1 den Synoptiıkern und In den übrıgen Schriften des Neuen
Testaments? Ich sehe keınen Tun! Jesus dıe herkömmlıche Zukunftser-
wartung se1ınes Volkes abzusprechen. TE111C zeıgt seıne Zukunftspredigt,
be1 en Übereinstimmungen 1Im rundrı doch wesentlıche Besonderheiten.
Er verkündıgt nıcht, WIeEe seiıne Zeıtgenossen In Qumran dıe Ver-
nıchtung Roms, CT redigt nıcht Haß und ache, nıcht den eılıgen Krieg,
nıcht den Jerusalem-Imperialısmus; I: preist nıcht den Tempel, sondern
Sagl seınen Untergang Von der synoptischen Apokalypse sagtl Schnie-
wınd: ‚Jedes einzelne Wort hat eıne solche Prägung, dıe NUT Von der Wırk-
1C  eı ‚Jesus‘ her möglıch Ist, und damıt wird dıe rage nach der ‚Echt-
eıt eıne rage zweıten Ranges.”

Zum Gesamtverständnis UNsSsSeICS apıtels: Wır verstünden falsch, WEeNnNn

WIT daraus eıne Abfolge endgeschichtlicher Ereignisse blesen wollten
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on wahr. 6S g1bt Konkretes, das sıch festmachen äßt dıe Entweıhung
des JTempels ELE OMmpeJus und später alıgula, seine Zerstörung, viel-
leicht auch dıe Chrıistenverfolgung urc Nero. ber N interessieren nıcht

sehr dıe einzelnen Ereignisse In iıhrem kalendarısch fixıerbaren Nacheiın-
ander, sondern alle diese genannten Geschehnisse in ıhrer typiıschen Bedeu-
[UuNg und In ıhren immer Varnaationen. Wır sollen erkennen: SO geht

in der vergehenden sündıgen Welt. In dem Aon. der auf seın Ende
zugeht. So wirkt SiIC der Abfall der Geschöpfe VOon iıhrem chöpfer, ıhr
uIstan ıhn au  N Se1lt Christı erstem Kommen bıs seiıner etzten
Ankunft 1St enschheıtsgeschichte Endgeschichte. Was hıer genannt wiırd,
1St noch nıcht das Ende CL8), aber 6S geht ıhm VOTaus und deutet darauf hın

Dıie vergehende Welt mıt ihrer auf das Ende hındeutenden Geschichte 1St
NUN und damıt überfahren WIr dıe eıche uUuNnserem eigentlıchen ema

der Lebens- und iırkensbereich der Kırche Kırche :3B  . dieser Welt.'
Kırche In eıner turbulenten Welt. In der S drunter und drüber geht, in einer
Welt voller Verırrungen (s u.), voll Leıden und ngs Und dıes nıcht NUur

Je und dann, gelegentlıch, 1mM ungünstıgen Es ist S solange WIr noch
In „Fleisch und en (vgl KOrT Der exf redet VON Krıegen
und Kriegsgerüchten (man hatte damals NUurTr bescheıdene Nachrichtenmuit-
tel) Fın olk das andere, dıe Königreiche wı1ıdereıinander. 10 daß
Jesus seıne Leute für das Gottesreich kämpfen 1e€ Joh 18,36; Mt
ber daß in der alten, vergehenden Welt CX kreignıissen kommt, dıe be-
wirken, daß WIT uns ‚„‚fürchten‘“‘, das „muß geschehen‘“‘; ennoch ‚Fürch-
tet euch nıcht‘‘. Dıie Sıtuation verschärft sıch immer wiıeder dadurch, daß
alsche Missıonare und Propheten auftreten und viele ‚‚verführen‘“‘ CZZ)
Sar mıiıt der Selbstprädikatıion, dıe seıt dem Zweıten Jesaja Gott. NUTr

ıhm, zusteht: „Ich bın es  .. und mıt der Jesus VOT dem Hohenpriester sıch
selbst auf (jottes Seıte stellt (Mk Es gehört ZUT Endgeschichte, daß
immer wieder eınmal sıch selbst (jottes Stelle setzende Verführer auftre-
(CN: dıe nıcht ınfach Polıtiker, sondern Weltheijlande se1ın vorgeben.
uch ın UNsSseTENN Jahrhunder en WIT olches erlebt und erlıtten. Damals

Gestalten W1Ie Iheudas und udas. der alılaer Apg Polıtık
mıt Heılsanspruch. Ideologısche Überhöhung der Staatsmacht. Dämonisıe-
rIung des Irdısch-Weltlichen Wır en CS erfahren. wWwI1ıe olches überspann-
(es ollen, iındem 6 der Realıtät scheıtert, In Tyranneı umschlägt und
nıcht 1UT dıe Iyrannısierten, sondern auch sıch selbst 1Ns Verderben reißt

1C anders War legıtımerwelise dıe Forme!l „„Kırche 1mM Soz1ialısmus“ DIS 989
verstehen.
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DıIie nüchterne Weltsicht Jesu schützt uns VOT alschen Erwartungen, g1bt
N Mut auch ZU Unvollkommenen (beı er emühung Besserung
der Verhältnisse!) und ewirkt damıt eıne hılfreiche Entfanatisierung. SO-
ange dieser Aon währt, wırd uns dıe un! der Menschheıit belasten und ın
Unruhe bringen Daß INnan dıe un und hre Folgen urc friedliche (Je-
sınnung und Lebensart ınfach abschaffen könne, hat Jesus nıcht gemeınt.
Er hat dıe „Frıiedenmacher” selıg geprlesen, aber CT weıß, daß SIC als seine
Gemeıinde sıch angefeıindet In eıner friedlosen Welt „bewegen“ mMussen

Z/u den Geschichtskatastrophen kommen kosmische Gefährdungen und
Erschütterungen. Der exf eDen und Hungersnöte als „Anfang
der Wehen‘; späater (ab Vers 24) wırd Von Sonnen- und Mondfinsternissen
und VO  ; herabstürzenden Sternen dıe Rede se1n. Fiınsternisse Sonne und
Mond sınd den en unheimlıch SCWESCH; WIT Heutigen können s1e zeıt-

berechnen und VoO  CN Eın 1ıßchen anders ist mıt Rıesen-
deren ewegungen ebenfalls den Gesetzen der Natur unterlıegen

und dıe uns doch noch?) unvoraussagbar sınd. Man en den ın Sıb1i-
rien nıedergegangenen Rıesenbrocken VO 1908, den Taurus-Me-
teorıtenschwarm VO 947 (Maxımum ebenfalls 6.!) und den Mach-
olz-2-Kometen, der 1im Julı 994 entdeckt wurde und, In fünf e1ıie zerbor-
sten, auf dıe Erdumlaufbahn zusteuert größte Durchmesser k43 IS km)
ZUT Beruhigung ängstlıcher Seelen wahrscheımlıc trıfft Or uns, WwWIe iıch in
der Berliıner Morgenpost VO 12 las, (wenn überhaupt) nıcht VOIT

Ablauf VOonN hundert Jahren
Fazıt Wır en ın eıner zerbrec  ıchen Welt Diese Feststellung nthebt

uns nıcht uUunseIeT ökologıschen Verantwortung. Irotz ungünstiger Prognose
kämpft der Arzt Gesundheıt und en seines Patıenten. ber CS gılt für
den Einzelnen wı1ıe für dıe Welt Mıtten WIT im C  en sınd mıt dem Tod
umfangen.

Für dıe Kırche 1st dıies es wI1issen nöt1g, weıl sS1e ıhren Weg eben
UrcC! diese Welt gehen hat Der ihr zugehörıge besondere Auftrag ist
nıcht der, daß SIE (ul, Was Vernunft und Wıssen, eb und acC technı-
sches Können und Steuerung natürlıcher orgänge vermögen und tun
verpflichtet sınd auc Chrıisten als Weltbürger stehen selbstverständlıch In
dieser Verantwortung!); ıhr, der Kırche, Auftrag ist eın anderer. ‚„„‚Das van-
gelıum muß gepredigt werden en Völkern“ 10) Das Welt-
geschehen Ist Vorletztes. Das Evangelıum hat 6S mıt dem Letzten i{un
‚„Trachtet ersten nach dem eic Gottes!*® ‚„„‚Dann werden S1e sehen den
Menschensohn kommen ın den olken mıt großer Kraft und Herrlichkeıit  .
26) Was zunächst urc den Mund der Kırche und S1e, dıe Kırche selbst,.
altend und ragend und ermutigend uUurc dıe Welt geht, ıst dıe Überwin-
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dung des gestoörten, zerrutteten Gott-Mensch-Verhältnıisses, menschheiıts-
weıt. (jott wırd wieder ANSer Gott, und WITr werden wleder Menschen
Gottes, seiınem olk „Wiıeder“ nıcht wei1l CS in uUunserem fleıschliıch-
ırdıschen en jemals besser gestanden hätte. sondern ‚„wıeder‘‘, weiıl Men-
schen und Welt dazu bestimmt sınd, (jottes ankbare., ıhn preisende chöp-
fung se1n, mıt anderen Worten weiıl WIT ın (jottes schöpferischem Planen
dazu konzıpiert, entworfen. berufen sınd. Das Evangelıum 1st predigen,
we1l Gott das, WOZU WITr bestimmt sınd, In Chrıstus bedingungslos schenkt
und In diıeser Christusgnade ganz Von sıch Adus realısıert. Iies In dıe
Welt hınauszutragen ıst dıe Aufgabe der „‚Kırche iın der Welt‘‘

Kırche ın der Welt Uns Ist, nach dıiıesem allen, weder aufgetragen noch
9daß WIT, dıe Chrıistenheıit, dıe Welt dus iıhren „„‚tausend Plagen und
großen Jammerlast““ (EG S5) herauszuholen hätten. ‚In dem KOsmos., in
welchem und für welchen Jesus gekreuzıgt wırd gekreuzıigt werden muß!

kann 6S NUur zugehen, Wwıe CS ‚D vorausgesagt wırd  .. Barth, 111/
asse1IDe andersherum: Wır sınd dıe Kırche des Gekreuzıigten. Jesu

Herrschaft sıch ın der Welt nıcht mıta und Erfolgsgarantıen
urc Im Gegenteıl, Jesu Leute werden mıt Verfolgungen und Bedrängnis-
SCI1 rechnen en Da dıe Gemeıinde „Frieden“ hat, kann zuwelılen dank-
bar festgestellt werden Apg 9,31), aber einen Nspruc darauf en WITr
nıcht Johanneısc gesprochen: „„Wäret ıhr VON der Welt, hätte dıe

ındem SIE euch als ıhresgleichen ansıeht ‚„‚das Ihre lıeb“, aber .„haßt
euch dıe Welt“‘ (Joh Klar. daß eın alscher essias 22) den lau-
ben den wahren Christus als Störung, Ja abotage empfinden wırd (wır
haben’s erlebt). ber auch In der Auseinandersetzung mıt der ynagoge
hatten Chrısten schwer leiden Paulus TrOsteta nach 50) dıe verfolgten
Chrıisten In Thessalonıch ‚„Ihr se1d den Gemeıunden (jottes In aa nachge-
Olgt, dıe In Christus Jesus sınd:; denn ıhr habt asselbe erlıtten VO

Landsleuten, W ds jene Von den en erlıtten en (1 Ihess 2,14) Die ei2.
ten Kapıtel der Apostelgeschichte zeıgen dıe gespannte tmosphäre In Jeru-
salem. Die beı Abtrünnıiıgen angewandte Strafe der ynagoge hat Paulus nac
11 Kor ünfmal erlıtten: Streiche wen1iger I: denn dıe nach Mose
2521 vorgesehene Zahl durfte nıcht versehentlich überschritten werden.
Man sollte nıcht VEITSCSSCNH, daß nıcht alle. dıe gezüchtigt wurden. diese
Prozedur überstanden en Wıe c zug1ing, WEeNnNn INan VOT Sta:  er und
Könıige gefü wurde, kann dıe Lektüre VON Apg T zeıgen. Wır über-
lesen nıcht, Was In 1R steht Es entstehen Rısse In den Famılıen, Brü-
dern, auch zwıischen den CGenerationen. uch dıies hat sıch ın uUunsereT eıt
wıederholt Die Geschichte der ersten Christenheit Kreuzesnachfolge.
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Ist 6S dıe Erfahrung der Jungen Chrıistenheıit, oder 1st ıhres Herrn

eigenes 1Im VOTaUsSs tröstendes und ermutigendes Wort? Die Verfolgungs-
sıtuatıon Ist dıe große Gelegenheıt ZU ZEeUZNIS (9) Eıner Kırche, dıe
UG ZUT aCcC iıhres Herrn steht, kann INan eher glauben als eıner Gruppe
Von Menschen, dıe mıt dem Strom schwımmt, vielleicht galr ıhrem Vor-
teıl uch Jahrhundert hat se1ıne Märtyrer. Es muß Ja nıcht immer ZUuU
Außersten kommen. Wo INan sıch, selbst edrängt, Christus bekennt,
kann und soll das T1DuUuna ZUT Kanzel werden.

Und der Kırche, dıe mıt dem Evangelıum urc dıe Welt geht, 1st der
Beılstand des Geilstes versprochen, gerade auch ıIn der Sıtuation der Be-
drängnı1s. Diıe Apostelgeschichte zeıgt wıederum sprechenden Beıspie-
len Dem Redeverbot egegnet Petrus mıt seinem Bekenntnis: „„Wır kön-
nen’s Ja nıcht lassen, Von dem reden, W das WIT esehen und gehört en  6

Und dıe Wırkung der Paulusrede auf Agrıppa (26,28) :AUmM eın
Haar, du wiırst miıch noch überreden und eınen Christen Adus mIr machen‘‘.

Wır t{un gul, das Gehörte VON der Schlußmahnung uUuNnseIrIes Herrn her
verstehen: „Was ich euch SaLC, das Sasc ich en Wachet!“‘ 36) In dieser
Wachsamkeı soll dıe Kırche in der Welt wırken.

Il Kirche für die Welt

Zu ıhm kommt als dem lebendigen Stein, der Von en Menschen
verworfen LSst, aber hei Gott auserwählt und ostbar.

Und auch ihr als lebendige Steine erbaut euch S geistlichen Hause
und zur eiligen Priesterschatft, ZU opfern geistliche nfer, die (rott wohlge-
fällig sınd UNC. Jesus Christus.

Darum steht In der Schrift (JesajJa ‚Sıiehe, ich lege In Zıion einen
auserwählten, kostbaren Eckstein; und wer an ıhn glaubt, der soll nıcht
zuschanden werden.

Für euch HUÜUN, die ıhr glaubt, Ist kostbar; für die Ungläubigen aber 1S1
„„der Stein, en die Bauleute verworfen en uınd der ZUHN Eckstein WOT-
den LSt, eın Stein des Anstoßes und ein Fels des Argernisses (Psalm
Jesaja 5,14); SIE stohßen sıch an ıhm, eıl SIE nıcht Uın das Wort glauben

SIE auch bestimmt sınd.
Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft,

das heilıge Volk. das Volk des Eigentums, daß ihr verkündigen SO die
Wohltaten dessen, der euch berufen hat Von der Finsternis U seinem AN-

derbaren IC die ihr einst „‚nicht eın Volk WATT, aber „ Gottes Volk“
seid, und einst nıcht In Gnaden WAIrT, un aber In Gnaden seiıd (Hosea 21250
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Liebe Brüder, ch ermahne euch als Fremdlinge und Pılger: Enthalte

euch von fleischlichen Begierden, die SsELEN die eele streıten, und führt eın
rechtschaffenes en Uunter en Heiden, damılt dıe dıie euch verleumden
als Übeltäter, erke sehen und Gott preisen Uum Iag der Heıim:-
suchung. (1 Petrus ‚4-1

„Wıe anders wırkt 1es Zeichen auf miıch ein!‘ In der vorangehenden
Bıbelarbei sprachen WIT Von der In dıe turbulente und überdies dıe Kırche
bekämpfende Welt hıneingeworfenen Gemeıinde Jesu. Hıer 1st dıe ede VOoN
dem festen Bau, ın den WIT eingefügt werden, und erstaunlıch VON der
Kırche, dıe der sI1e ablehnenden Welt priesterlıch, und das el für sS1e
eintretend und bıttend verpflichtet ist Kırche für dıe elt.

1eder ist das für manchen krıtıschen Gelst Unvereınbare 1C bejielinan-
der S ist aber nahe gekommen das Ende er ıng  .. (4;7) „Laßt euch
dıe Hıtze nıcht befremden, dıe euch wıderfährt Versuchung, als wıder-
führe euch Befremdlıches also W dads eigentlıch nıcht passıeren
dürfte; 4,12) Ihr se1d Fremdlınge und ılgrıme (2:1] l! schon 199 auch Ü7
„solange ıhr hıer In der Fremde weilt‘‘); dıe Welt äßt CS euch spuren, und ıhr
selber wıßt 6® dus Verbundenhe1 mıt dem Gekreuzigten. Und
ın diıeser Interımslage: Bau der Kırche, Eıinglıederung VON immer mehr
Menschen (1 etr eıne Taufpredigt). Und in dieser Fremdlıngssituation
nıcht eiwa eın feindselıges, verargertes, verächtlıches Verhältnis ZUT Welt,
sondern Kırche für die 20 NUT KoexIistenz oder gal Contraexistenz
ZUT Welt. sondern 1mM Dienst des Christus, der, VON der Welt verworfen,
der Welt gedient hat Proexistenz 1Im Siınne eınes eılıgen Priestertums.

Unser ema Ist dıe Kırche Dıie Chrıistus stoßen (Taufrede können
nıcht In der Isolatıon en eınsam 1m Kämmerleın. Privatchriıstentum ?
Keıner VON N ware Chriıst geworden ohne das Zeugni1s und den Dıenst der
Kırche Keıner darf alleın bleiben; WIT sınd UunNns, Christı wiıllen, eınander
schuldıg. Der Herr ıll dıe Kırche, das NCUEC Gottesvolk

Er 11] den Tempel. Den Untergang des alten Tempels pracht-
voll]l WaTrT hat CI vorausgesagl. In seinem Prozeß VOT dem en Rat WAar
dies Gegenstand der Anklage. KFr WO eınen JTempe!l bauen, hat ecT

gesagtl Vom Bauen WAar schon in dem Petruswort dıe Rede (Mt
Paulus hat dies, WwIeE WIT sahen, Krıtısch aufgegriffen: augrun kann NUuT
Chriıstus selbst se1ın (1 Kor 31 16f vgl {{ KOor 6,16f:; Eph 2,19—22). Wır brau-
chen dıe Matthäusstelle und dıe Paulusstellen nıcht gegeneıiınander ZU-

spielen; S1E en e1de, Je in iıhrem Zusammenhang, iıhr ec Joh „18—2
ist dıe Rede VO Bau des Tempels tiefgründıg weltergeführt.
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„Erbaut euch ZU geistlıchen Hauée!“ Wır sollen Chrıstsein

verstehen, daß WIT uns In den Bau einfügen DbZwWw einfügen lassen. Man kann
auch übersetzen: AI werdet erbaut‘‘, eingebaut, eingefügt. Der Bauende
Ist, W16 16, der Herr Wır sınd Bausteine lebendige Bausteıine. er
Stein wiırd VOonNn anderen und hat wıederum andere Steine tlragen.
Wıe wiırkt sıch das aus 1mM en der Gemeıinde und Was bedeutet das für
miıch In meıner Zugehörigkeıt ZUT Kırche? Wır werden darauf noch zurück-
zukommen en

Die ılarede VO Bau der Kırche äßt ımpon1erende Gotteshäuser
denken, prächtige Dome mıt ragenden JTürmen. Was unNs ZUTr Kırche
macht, ann sıch auch In einem armlıchen chuppen abspıelen. Zur Knechts-
und Leiıdensgestalt der Kırche WECNN s1e denn ıhrem Herrn nachfolgt
DAaSsSCch schlıchte RKRäume vielleicht besser als dıe Pracht VON Kathedralen
ber INan sollte nıcht abstreıten, daß Gotteshäuser auch auf das erTliche
„unverwelklıche Erbe‘‘ deuten können und auftf dıe „unaussprechlıiche und
erITrTliche Freude‘‘ dıe archıtekturgewordene us1 etwa einer Ba-
rockkıirche oder dıe nahezu entmaterıalısıerte und ZU Hımmel aufstrebende
Bauart gotischer Dome. Wıchtig auf alle die Kırche ist SEIN Bau,
und dıe Ehre muß (jott gehören, nıcht un  N

Daß WIT das Wesen der Kırche verfehlen würden, WEnnn WITr auf ırdısche
Herrlic  eı und Geltung Un waren, zeıgt sıch immer wıeder daran, daß
erselbe rund- bzw Ecksteın, den Gott legt, Von den Menschen sehr
verschıeden angesehen und bewertet wiırd: für dıe Glaubenden ist Cr ‚„der
Tun! da ich miıch gründe‘ (EG ’  9 dıe Ungläubigen stoßen sıch daran
7.8) Unser rıe erkennt dıes schon aus alttestamentlichen Worten; WIT
wollen uUunNns, deren Sınn, Deutung und Anwendung dıfferenziert
herauszuarbeiten. enug Chrıistus scheiden sıch dıe Gelster. Der tragende
bZw als Schlußstein das (GGanze zusammenhaltende Stein 1st der umstrıttene
Chrıistus Wer sıch In dessen Kırche „einbauen‘ läßt, hat mıt Konflıkten
rechnen mıt dem Wıderspruch und Wıderstand der Welt

ber überraschende endung! die Kırche formıiert sıch nıcht
dıe Welt, sondern, als „heılıge Priesterschaft‘. für S1eE Wır en Jjetzt VO

allgemeınen Priestertum er Gläubigen reden. Wır mussen unNns darauf
gefaßt machen, daß, VO Standort der her gesehen, diıeses ema
bzw das, W ds meınt, sıch erhebliıch anders darstellt als in uUuNsecIen ırch-
lıchen Alltagsdıskussionen. Was da gesagt wiırd, ıst nıcht selten belastet
urc eınen antıklerikalen Affekt Berechtigte Eınsprüche herrscher-
ıch auftretende und agıerende (große und kleine) Kırchenfürsten führen
dem verbreiteten Kurzschluß, das „Amt“ sSe1I aCcC aller, der arrer NUTr der
precher oder „ Iraiıner“‘ oder (neuerdings gar) Manager der Gemeinde, und
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Kehrseıte derselben acC dıe (Gemeıinde bestehe aus lauter leıder
verhiınderten) Pfarrern

Der antıklerıkale Affekt rklärt sıch AUuUSs der kırchengeschicht-
lıchen Sıtuation VON 520 In seıner chrıift den chrıistlıchen del (1520)
hat Luther darauf hingewlesen, daß 6S eiıner Reformatıon der Kırche
deshalb nıcht gekommen sel. we1]l nach der Meınung der Kırche seiıner
eıt zweilerle1 Chrıisten (7) gebe Chrısten Ööherer und Christen nıederer
Dıchte und Kompetenz. Luther dagegen „„Alle Chrısten sınd wahrhaftıg
geistlıchen Standes., und 1st iıhnen keın Unterschıe denn des Amts
halben alleın.“ „Was aus der autltfe gekrochen 1st, das INas sıch rühmen,
daß 6S schon ZzZu Priester, Bıschof und aps gewelhet sel, obwohl nıcht
eiınem jegliıchen ziemt. SOIC Amt üben.“ 16 obwohl, sondern gerade
weıl geistlıch (!) alle gleich sınd, „muß sıch nıemand selbst herfürtun und
sıch unterwinden, ohne Bewillıgen und rwählen, das tun, des WIT alle
gleich Gewalt en Zu Gal 1, hat Luther später gesagt ‚„„‚Das Twahnlen
|zum Amt| geschieht Uurc Menschen und das 1st die göttlıche erufung.‘
Es ist eın Unterschied, ob INan VON der „Chrıstperson“ spricht oder VON

der „Amtsperson” Vajta) Sovıe]l NUuT dem kirchengeschichtlichen
Hıntergrun dessen, In unseren Gemeıinden 7U Gegenstand 99  gEC-
meınes Priestertum“ me1st dıe Rede ist

Anders tellen sıch dıe ınge dar, WeNnNn Man VO bıblıschen Sachverha
ausgeht. Unser exft 1st SOZUSasCh dıe agna charta des Priestertums er
Gläubigen. Hätten WIT etr 5: 11 auszulegen, würde c das Amt gehen

den Dienst der „Presbyter : dıe in der Verbundenhe1 mıt dem apOStO-
ıschen „Zeugen der Leıden Christi” stehen und als dessen Nachfolger dıe
er! (jottes“ ‚„‚weıden“ aben, nıcht als „Herren über dıe Gemeıinde‘“,
sondern als ‚„„Vorbilder der Herde‘‘ S1e sınd Ja NUT dıe Diener des ‚Erzhır-
ten‘”,  .. der anderer Stelle qals ‚Hırte und Bischof Seelen“ bezeichnet
1st (5,1—4; 2725) Wır sehen: das allgemeıne Priestertum verdrängt nıcht
das Amt el sınd eınander zugeordnet. 16 das Amt demontieren
zugunsten des allgemeınen Priestertums. ber ebensowen1g£: das allgemeıne
Priestertum zurückdrängen zugunsten des mies Das Priesterliche ist SC-
rade nıcht das Besondere des Amts und umgekehrt: dıe „Chrıstperson” als
Priester 1st gerade nıcht eın verhınderter Pfarrer.

Priester sınd Menschen, dıe, indem S1IeE freien /ugang (Jott aben,
sıch beı (jott für andere einsetzen. Kırche für dıe

Die Kırche Chriıstı wırd in den Versen und als „heilıge Priester-
SChHhaft‘“ als ‚„„auserwähltes Geschlecht, könıglıche Priesterschaft“‘ ezeıch-
nel, als eılıges olk und als „Volk der Aneıgnung‘‘ als das Volk,
das (jott seinem E1ıgentum macht (vgl 'Tıt 2,14)
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So ezlelt und ausiunrlıc geschieht dies nırgends 1mM Neuen Jlesta-

ment Auf dre1ı Stellen dus der enbarung des Johannes werden WIT noch
kommen.) Unser TI1e zıtiert eıne hnlıch sınguläre Stelle aus dem en
Testament: Mose 19,6 Dort wırd schon Israel eın Könıigreich VO TIe-

genannt. Wır übersehen nıcht TIe stellt hıer eıne ırekte Be-
zıiehung Zu alttestamentliıchen Gottesvolk fest Was Israel damals ZUSC-
sprochen wurde. das gılt Nun auch oder gal ausschließlich? für uns, dıe
Christenheit.

Was besagt das alttestamentlıche Wort? Martın oth rklärt 6S „In
der el der ırdıschen ‚Staaten‘ soll Israel dıe des priesterlıchen
Gliedes en Es soll (jott ‚sıch nahen‘ en, wı1ıe das besondere
Vorrecht der Priester ıst, und soll für alle Welt den ‚Gottes-Dienst‘ tun  ..
(zur Stelle). Sıch nahen sıch einsetzen. Das sınd dıe beıden erKmale des
Priesterlichen.

Man hat 1mM en Testament gewußt, daß CS keıin selbstverständlıches
eC des Menschen Ist, VOT (jott erscheıinen. HT, WeET darf weılen ın
deiınem Wer darf wohnen auf deinem eılıgen Berge? Wer untadelıg
ebt und tut, Was recht 1st (Ps 15 SanzZ hnlıch Ps 24,31) Und Wäds sagtl
Jesus? (jott darf NUuT schauen, WeI reinen Herzens ISst; 9188  — W as eben noch
belastende Bedingung WAäl, das 1st in der Bergpredigt beselıgender UuSpruc
(Mt 58)

Im Neuen lestament ıst wichtigen tellen VON dem „Zugan dıe
Rede der nade, In der WIT stehen (Röm 592)3 VON der „inneren Freıiheit
und dem Z/ugang (Eph 34129 VonNn der „Freıiheıit ZU Eıngang In das Heılıg-
tum  .. e 10,19; vgl 4,16) In der Sprache uUuNseTCS Briefes Chrıstus hat
uns ‚„ZUu Gott e  h t“ WITr eınst WI1Ie INan be1 Hosea hest
„„nıcht-eın- Volk“’ Nun aber sınd WIT ın (Ginaden 10)

Wır dürfen kommen! Wır en Audıenzrecht be1 Gott, pausenlos. Das
ist das bel der Kennzeichnung des allgemeınen Priestertums
denken ist

Kırche für dıe Welt Die Christenheıit hat In der Welt eıne priesterliıche
Aufgabe. ProexIistenz, sagten WIT. Für dıe anderen, dıe 6cs nıcht können, den
Gottes-Dienst {un, lasen WIT. Salz der Erde se1ın alz konservıert!). 1C
der Welt seın (Licht macht, Was 1st und geschıieht, eutlc erkennbar).
„Lichtpunkte” ın der Welt ollten WIT nach Paulus seın Z415) Seine
Miıtte hat das Priesterliche TE11C ın dem „brücken-schlagenden‘“ (pontıfı-
kalen) Handeln Dies ıll und vorsichtig bedacht se1In.

In der Offenbarung des Johannes 1Sst gesagl, daß der Herr uns Au rIe-
gemacht‘ habe (16; 5, TO: 20,6) IDies sınd, neben etr dıe anderen
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Stellen VO allgemeınen Prijestertum (sonst nırgends ausdrücklıch) Verges-
SCH WIT nıcht Er., Chrıstus, ist der Hohepriester, CT alleın In Jesu Christı
Priestertum 1st das levıtiısche Priesteramt „aufgehoben“ 1m doppelten Sınn:
uberho und beseıltigt, aber auch aufgenommen und rfüllt Man müßte den
SanzZch Hebräerbrief auslegen, dıes euttlic machen.

aC der Herr Priestern, dann ist dieser Auftrag AUus seinem
Priestertum abgeleıtet. Er ıst der „‚„Archiereus” ST ist „‚einmal”” geopfert,
dıe Sünden der „vielen“ (steht 1mM bıblıschen Sprachgebrauch oft für xzalle‘)
wegzunehmen ©9,28) .„.Mıt einem pfer hat CT für immer dıe voll-
endet, dıe geheıulıgt werden‘“‘ € ART hat, weıl CI eWw1g bleıibt‘
1Im Unterschie: den Priestern des en Bundes „ein unvergänglıches
Priestertum20  Gottfried Voigt: Kirche in ihrer Bewegung  Stellen vom allgemeinen Priestertum (sonst nirgends ausdrücklich). Verges-  sen wir nicht: Er, Christus, ist der Hohepriester, er allein. In Jesu Christi  Priestertum ist das levitische Priesteramt „aufgehoben‘‘ — im doppelten Sinn:  überholt und beseitigt, aber auch aufgenommen und erfüllt. Man müßte den  ganzen Hebräerbrief auslegen, um dies deutlich zu machen.  Macht der Herr uns zu Priestern, dann ist dieser Auftrag aus seinem  Priestertum abgeleitet. Er ist der „Archiereüs‘“ — er ist „einmal‘ geopfert,  die Sünden der „vielen“ (steht im biblischen Sprachgebrauch oft für „alle‘‘)  wegzunehmen (Hebr 9,28). „Mit einem Opfer hat er für immer die voll-  endet, die geheiligt werden‘“ (Hebr 10,14). „Er hat, weil er ewig bleibt‘. —  im Unterschied zu den Priestern des Alten Bundes — „ein unvergängliches  Priestertum ... Er lebt immer und bittet für sie‘“ (= für die, die durch ihn zu  Gott kommen; Hebr 7,24f). Man könnte es sich so vorstellen: Er steht vor  dem Vater; zeigt ihm seine Nägelmale und bittet für die Seinen.  Daß nun auch wir Priester sind, kann das Priestertum Jesu Christi weder  ersetzen noch mindern. Aber er erscheint als unser Fürsprecher (Röm 8,34;  I.Joh 2,1) vor dem Vater nicht ohne uns, die wir, als Kirche, sein Leib sind.  Er bittet, wenn man es sich einmal so räumlich vorstellen will, „aus uns  heraus‘“, wie denn unsere „geistlichen Opfer Gott wohlgefällig sind durch  Jesus Christus“ (5), nicht also durch die in unserem Tun liegende Kraft.  Wenn so der Schwerpunkt des Opfergeschehens ganz bei Christus liegt und  unser Opfern (worin es besteht, davon gleich mehr) nur an ihn angehängt  ist, sozusagen in der Berührung seines Gewandsaumes besteht, dann müßte  es, meine ich, zwischen unseren römisch-katholischen Brüdern und uns  Möglichkeiten der Verständigung geben. Werkerisches Mißverständnis des  Meßopfers auf der einen und Verfremdung des allgemeinen Priestertums  auf der anderen Seite haben Trennung verursacht, wo es doch darauf an-  käme, aufeinander zuzugehen.  Kirche für die Welt — es gilt zu begreifen, wie sich das Priesterliche darin  auswirkt. Man mache sich klar: die vorhin genannten Stellen aus der Offen-  barung des Johannes sprechen der Gemeinde die priesterliche Vollmacht  und Aufgabe gerade in der durch Domitian gekennzeichneten Verfolgungs-  situation zu. Die Gemeinde betet „für alle Menschen‘‘, denn Gott „will, daß  allen Menschen geholfen werde“ (= daß alle „gerettet‘“ werden), „und sie  zur Erkenntnis der Wahrheit kommen“ (I Tim 2,1—6). Wir beten nicht ge-  gen die Fernen und Fremden, sondern für sie. Im Gotteshaus ist die Ge-  meinde versammelt — draußen das pulsierende, hastige, geschäftige Leben,  der drängerisch-eilige Straßenverkehr — und drinnen: die Gemeinde, die  (priesterlich-stellvertretend) für die bittet, die selbst nicht beten, nicht beten  können. Sie betet, wie Abraham für Sodom: 50, 40, 30, 20, 10 GerechteEr ehbht immer und bıttet für S1e  .. für dıe, dıe uUurc ıhn
(jott kommen; ebr 724%): Man könnte C SIC vorstellen: Er steht VOT

dem ater:; zeıgt ihm seıne Nägelmale und bıttet für dıe Seinen.
Daß Nnun auch WIT Priester sınd. kann das Priestertum Jesu Christı weder

noch mındern. ber CI erscheınt als Fürsprecher (Röm 8,34
Joh 241 VOL dem Vater nıcht ohne UNS, dıe WIT, als ITCHNE: seın Leıb sind.

Er bıttet, WenNnn INnan CS sıch eınmal / räumlıch vorstellen wıll, ‚„„dus uns

heraus‘‘, wıe denn UunNnseIC „gelistlıchen pfer (jott wohlgefällıg sınd durch
Jesus Christus‘“ (5) nıcht also Härc dıe ın unserem Iun lıegende ra
Wenn der Schwerpunkt des Opfergeschehens SanzZ be1l Christus 1eg und

Opfern (worın N besteht, davon gleich me NUur ıhn angehängt
Ist, SOZUSALCH in der Berührung se1ınes Gewandsaumes besteht, dann müßte
CS, meıne ich, zwıschen uUuNnseICNN römisch-katholischen Brüdern und uns

Möglıchkeıiten der Verständiıgung geben Werkerisches Miıßverständnıs des
Meßopfers auf der eınen und Verfremdung des allgemeınen Priestertums
auf der anderen Seıte en Irennung verursacht, doch darauf
käme, aufeınander zuzugehen.

Kırche für dıe Welt s gılt begreifen, WwWIe sıch das Priesterliche darın
auswiırkt. Man mache sıch klar dıe vorhın genannten Stellen AaUus der en-
barung des Johannes sprechen der Gemeıinde dıe priesterliche Vollmacht
und Aufgabe gerade In der urc Domiuitian gekennzeichneten Verfolgungs-
sıtuatıon Die Gemeınunde betet .„„für alle Menschen‘‘. denn Gott ‚„„WIIlL,; daß
en Menschen geholfen werde‘‘ daß alle ‚‚gerettet‘ werden), „„und S1€e
ZUT FErkenntnis der ahrhneı kommen‘“ (1 Tım 2,:1—6) Wır beten nıcht WE
SsCH dıe Fernen und Fremden, sondern für S$1e Im (Gotteshaus ist dıe Ge-
meınde versammelt draußen das pulsıerende, hastıge, geschäftige eDen,
der drängerisch-eılıge Straßenverkehr und drinnen: dıe Gemeinde., dıe
(priesterlich-stellvertretend) für dıe bıttet. dıe selbst nıcht beten, nıcht beten
können. Sıe betet, W1e Abraham für om 5 ® 40, 3 9 2 C Gerechte
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könnten das Gericht abwenden. Wır, dıe Chrıstenheıt, berufen uns auf den
einen Gerechten. Darın esteht vornehmlıch priesterlicher Dienst.

ber dem pfer der Fürbitte gehört dann auch das pfer des praktı-
schen Lebens Jetzt wırd das bıblısche Zeugn1s reicher. .„.Nachahmer‘“‘ Chrıe
st1 ollten WIT SseIN: „Lebt ın der 1ebe, wI1Ie auch Christus uns gelıebt hat
und hat sıch selbst für uns gegeben !] als abe und Opfer‘ (Eph 5;1)
1C als müßte Christı Werk vervollständıgt und in dıiıesem Sınne ortge-

werden. 1C als könnten WIT seiıne olle übernehmen. Wohl aber:
„Lebt iın der 1e€Gottfried Voigt: Kirche in ihrer Bewegung  21  könnten das Gericht abwenden. Wir, die Christenheit, berufen uns auf den  einen Gerechten. Darin besteht vornehmlich unser priesterlicher Dienst.  Aber zu dem Opfer der Fürbitte gehört dann auch das Opfer des prakti-  schen Lebens. Jetzt wird das biblische Zeugnis reicher. „Nachahmer‘‘ Chri-  sti sollten wir sein: „Lebt in der Liebe, wie auch Christus uns geliebt hat  und hat sich selbst für uns gegeben [!] als Gabe und Opfer‘“ (Eph 5,1).  Nicht, als müßte Christi Werk vervollständigt und in diesem Sinne fortge-  setzt werden. Nicht, als könnten wir seine Rolle übernehmen. Wohl aber:  „Lebt in der Liebe ...‘, an Christus angehängt, in seinem „Sog“. Das ist  dann der „vernünftige Priesterdienst“ (Röm 12,1): die Selbsthingabe als le-  bendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges „Opfer‘*‘.  Der Hebräerbrief variiert das Opferthema weiter. Er spricht vom Lob-  opfer und Bekenntnis (13,15). Sind wir uns im Gottesdienst dessen bewußt,  daß wir damit unser allgemeines Priestertum wahrnehmen? Auch Gutes tun  und mit anderen zu feilen, also die gesamte diakonische Dimension ge-  meindlichen Lebens gehört zum Priesterlichen. Sogar das Opfer des Lei-  dens (I Petr 2,21-24) wäre hier zu nennen, obwohl die genannte Stelle dem  Wortlaut nach nicht unbedingt hierhergehört. Aber sollte das „Gesetz Chri-  sti‘“ darin bestehen, daß „einer des anderen Last trägt‘“ (Gal 6,2), dann wäre  das ganze Leben des Christen als priesterlich gekennzeichnet. Das Dienen  und die Hingabe des Lebens für andere wird uns im Urbild des Priester-  lichen, in unserem Herrn, anschaulich (Mk 10,45).  An einer Stelle scheint in unserem Text doch noch ein neuer Ton anzu-  klingen. Zum Priesterlichen gehört, „daß ihr verkündigen sollt die Wohlta-  ten dessen, der euch berufen hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren  Licht“ (9). Nun vernehmen wir das, woran, wie eingangs gesagt, in kirchli-  chen Gruppen und in Synoden zuerst gedacht wird, wenn vom Priestertum  aller Gläubigen die Rede ist. Abgekürzt gesagt: Die Kanzel gehört uns  allen. Wir vergessen nicht, daß Luther — vgl. die obigen Zitate — diese Folge-  rung nicht gezogen, ja sogar ausdrücklich verneint hat. Aber nun scheint hier  doch eine neue Blickrichtung aufzukommen. Wir haben, in Auslegung der  Rede vom Priestertum, wahrgenommen, daß priesterliches Sein und Han-  deln Gott zugewandt ist. Christus, der Hohepriester, steht, in der Fürbitte  sich für uns einsetzend, vor Gott. So’ist auch die Fürbitte der Kirche ein  Einstehen für die Welt und für alle, die dessen bedürfen, vor Gott, auf Gott  ausgerichtet. „Opfer‘, in welchem Sinn auch immer sie im Leben der Chri-  sten statthaben, werden Gott dargebracht, sozusagen zu ihm „aufsteigend‘‘.  — Verkündigung hingegen kommt, „herabsteigend“, von Gott her. „So sprichtChristus angehängt, In seinem „50g  ® Das ist
dann der „vernünftige Priesterdienst“ Röm 2A0 dıe Selbsthingabe als le-
endiges, eılıges, CGjott wohlgefälliges Opfer”.

Der Hebräerbrief varııert das Opferthema weıter. Er spricht VO Lob-
opfer und Bekenntntis (18715) Sınd WITr unNns 1Im Gottesdienst dessen bewußt,
daß WITr damıt allgemeınes Prijestertum wahrnehmen? uch (Jutes un
und mıt anderen teılen, also dıe gesamte diakonische Dımension SC-
meın  ıchen Lebens gehört ZU Priesterlichen. Sogar das 'DJer des Lei-
dens (I eitr 2,21—24) ware hıer NENNECN, obwohl dıe Stelle dem
Wortlaut nach nıcht unbedingt hıerhergehört. ber sollte das ‚‚Gesetz Chrı-
st1  .. darın bestehen, daß „einer des anderen ast trägt” (Gal 62). dann ware
das ganze en des Chrısten als priesterlich gekennzeıchnet. Das Dienen
und dıe Hingabe des Lebens für andere wırd uUunNns 1m Urbild des Priester-
ıchen, in unserem Herrn, anschaulıch (Mk

An eıner Stelle scheıint in UNSSCICIN exti doch noch eın Ion ANZU-

kKlıngen Zum Priesterlıchen gehört, ‚„.daß ıhr verkündıgen So dıe ohlta-
ten dessen, der euch berufen hat VON der Finsternis seinem wunderbaren
Licht“ (9) Nun vernehmen WIT das, WwIe eingangs gesagl, iın kırchlı-
chen Gruppen und ın Synoden zuerst edacht wiırd, WENN VO Priestertum
aller Gläubigen dıe Rede 1st Abgekürzt gesagt Dıe Kanzel gehö uns

en Wır VEITSCSSCNH nıcht, daß Luther vgl dıe obıgen Zıtate dıese olge-
LUNS nıcht SCZOLCN, Ja ausdrücklıch vernemnnt hat ber NUun scheınt hiler
doch eıne NECUC Blıckrichtung aufzukommen. Wır aben, ın Auslegung der
Rede VO Priestertum, wahrgenommen, daß priesterliches Seıin und Han-
deln Gott zugewandt ist Chrıstus, der Hohepriester, steht. ıIn der Fürbitte
sıch für uns einsetzend, Vor Gott SO 1st auch dıe Fürbitte der Kırche eın
Eıinstehen für dıe Welt und für alle, dıe dessen edürfen, VOT Gott, auf (jott
ausgerıichtet. „Opfer ın welchem Sınn auch immer S1e 1Im en der Chrı-
sten statthaben, werden (jott dargebracht, SOZUSasCh ıhm „aufste1gend”.

Verkündigung ingegen kommt, „herabste1gend“, Gott her „ 50 spricht
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der Herr „„Du (Jeremia) sollst meın (nämlıc deınes Gottes) Mund seın““
(Jer LO19: vgl 19 Der JTräger des apostolıschen und sıch VO da herle1-
tenden Amtes ıst „Botschafter Christı Statt‘‘ (1 KoOor 5,.20) Priesterliches
Handeln geht auf Gott hin; das Handeln des Prediıgtamtes kommt Gott
her und wendet sıch Ü4’n dıie Gemeinde.

Man sollte sıch dieser Umkehr des Blıcks bewußt se1n. Es gehört sıcher
ZU Auftrag eiınes jeden Christen WITr sahen ON Gott en und
seınen Namen bekennen. uch nach außen hın, auf dıe Menschen
gehend, ist jeder Christ für dıe In „Bewegung‘ befin  1c Botschaft eıne
Art Relaıisstation: der ankommende Impuls ıll sıch in einen wel-
tergehenden Impuls. Das griechische Wort exaggelleın bedeutet: ‚„„weılt hın-
dUus verkündıgen‘"‘. DIie Wohltaten Gottes verschweıigt INan nıcht Man
wırd TE11C edenken en Was Käsemann uUuNsSsSeICI Stelle emerkt
Dıe Wohltaten Gottes verkündıgen, das Ist „technıscher Terminus“‘, alsoO
Fachausdruck, \JEner Exhomologese, mıiıt welcher der enNe1ılte oder Errettete
oder der, dem Schuld vergeben ward, pflichtgemäß und Ööffentlich dıe gna-
dıge aCcC der Gottheiıt22  Gottfried Voigt: Kirche in ihrer Bewegung  der Herr.‘ „Du (Jeremia) sollst mein (nämlich deines Gottes) Mund sein‘““  (Jer 15,19; vgl. 1,9). Der Träger des apostolischen und sich von da herlei-  tenden Amtes ist „Botschafter an Christi Statt‘“ (II Kor 5,20). Priesterliches  Handeln geht auf Gott hin; das Handeln des Predigtamtes kommt von Gott  her und wendet sich an die Gemeinde.  Man sollte sich dieser Umkehr des Blicks bewußt sein. Es gehört sicher  zum Auftrag eines jeden Christen — wir sahen es-, Gott zu loben und  seinen Namen zu bekennen. Auch nach außen hin, auf die Menschen zu-  gehend, ist jeder Christ für die in „Bewegung“ befindliche Botschaft eine  Art Relaisstation: der ankommende Impuls will sich umsetzen in einen wei-  tergehenden Impuls. Das griechische Wort exaggellein bedeutet: „weit hin-  aus verkündigen‘. Die Wohltaten Gottes verschweigt man nicht. — Man  wird freilich zu bedenken haben, was Käsemann zu unserer Stelle bemerkt:  Die Wohltaten Gottes verkündigen, das ist „technischer Terminus“, also  Fachausdruck, „jener Exhomologese, mit welcher der Geheilte oder Errettete  oder der, dem Schuld vergeben ward, pflichtgemäß und öffentlich die gnä-  dige Macht der Gottheit ... bekennt‘“ (EVuB 1,123). Was im alttestament-  lichen Dankritus üblich war, hat das Kirchenlied (Johann Jacob Schütz;  EG 326,4) treffend aufgenommen:  „Ich rief zum Herrn in meiner Not: / Ach Gott, vernimm mein Schreien!  / Da half mein Helfer mir vom Tod / und ließ mir Trost gedeihen. / Drum  dank, auch Gott, drum dank ich dir; / ach danket, danket Gott mit mir! /  Gebt unserm Gott die Ehre!‘“  Genau dies meint die „Exhomologese‘*, von der in V.9 die Rede ist.  Dieses Bekenntnis geht üblicherweise einher mit dem Dankopfer — womit  wir wiederum im Raum des Priesterlichen wären. Auch hier wird dem  allgemeinen Priestertum sein Eigenes zugewiesen, das also, was gerade  nicht zum besonderen Auftrag des Amtes gehört. Es dürfte in dieser Hin-  sicht in unseren Gemeinden noch viel zu entdecken geben.  II Kirche in der Vollendung  Danach sah ich, und siehe, eine große Schar, die niemand zählen konnte,  aus allen Nationen und Stämmen und Völkern und Sprachen; die standen  vor dem Thron und vor dem Lamm, angetan mit weißen Kleidern und mit  Palmzweigen in ihren Händen, und riefen mit großer Stimme: Das Heil ist  bei dem, der auf dem Thron sitzt, unserm Gott, und dem Lamm!  Und alle Engel standen rings um den Thron und um die Ältesten und um  die vier Gestalten und fielen nieder vor dem Thron auf ihr Angesicht undbekennt‘“‘ Was 1M alttestament-
lıchen Dankrıtus üblıch Waäl, hat das Kırchenlıie: Johann aCcCo Schütz:

TeITIEN aufgenommen:
„IcCh rief Zu Herrn In meıner Not Ach Gott, vernımm meın Schreijen!

Da half meın Helfer mIır VO 1o0od und heß mır Irost gedeıhen. Drum
dank, auch Gott. drum dank iıch dır; ach danket, danket Gjott mıt mir!
ebht UNSCIIN (jott dıe re!

(jenau dıes meınt dıe „Exhomologese‘“, VO der In dıe Rede 1st
Dieses Bekenntnis geht üblıcherweılse eiınher mıt dem Dankopfer womıt
WIT wıederum 1m Raum des Priesterlıiıchen waren uch hıer wırd dem
allgemeınen Priestertum seın Eıgenes zugewlesen, das also, W as gerade
nıcht ZUuU besonderen Auftrag des Amtes gehö Es dürfte In dieser Hın-
sıcht In uUunseren Gemeinden noch viel entdecken geben

11 Kırche in der Vollendung
Danach sah iıch und sıehe, eine große ar, die nıemand ählen konnte,

AUS allen Natıonen und Stämmen un Völkern und prachen; dıe standen
VOr em ron und VoOr dem Lamm, angetan mıt weıßnen Kleidern UN: mıt
Palmzweigen In iıhren Händen, un rıefen mıt großer Stimme: Das eıl ıst
hei dem, der auf dem Ihron Sifzt. UNSErNM Gott, und em Lamm!

nd alle nge standen Min2s den Thron und UmM die Altesten und
die Vier Gestalten und fielen nieder Vor dem Ihron auf ıhr Angesicht und
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hbeteten Gott und sprachen: men, Lob und Fhre und Weisheıit und ank
und Preis Un Kraft Un Stärke Sel UNSErM Gott von wigkeıt ZU EwigkKkeıt!
Amen.

IUInd einer der Altesten InQ und sprach MILr. Wer sınd diese, die
mıt den weıißen Kleidern angelan sınd, und woher sınd SLE gekommen?

Und ıch sprach ıhm Meın Herr., du weißt Und sprach MILr.
Diese sind’s, dıie gekommen sınd aAUS$ der großen Trübsal und en hre
Kleider gewaschen und en hre Kleider hell gemacht ImM Blut des Lam
Mes.

Darum sınd SLE Vor em ron Gottes Un dienen ıhm Iag UNi AaC. In
seinem Tempel UNi: der auf dem Yron Sıtzt, ırd über ihnen wohnen.

Sıe werden nıcht mehr hungern noch dürsten; wird auch nıcht auf
ihnen lasten die Sonne oder irgendeine Hıtze; enn das Lamm muitten auf
dem ron wird SIE weiden Un leiten den Quellen des lebendigen WAas-
JETS, UnN: (Grott wırd abwischen alle Iränen VO.  - ihren ugen

(Offenbarung ‚9—1

Kırche In iıhrer ewegung 1st Thema. . Wohin bewegt S1e sıch? Dıie
Offenbarung des Johannes en uUuNnseIen 1G In dıe obere Welt ‚Sucht,
W das droben iIst,  .. mahnt der Kolosserbrief (3i41) Paulus spricht VON dem
‚„ Jerusalem, das droben ist  66 (Gal 4,206). auch der Hebräerbrief (12.22)
Von unNnseIeI hımmlıschen erufung ist Phıl 314 dıe Rede, VO hımmlı-
schen Wesen Eph 213 Von den hıiımmlıschen Dıngen Joh 32 Dıie 1m heut1!-
SCNH chrıstlıchen Bewußtseıin nıcht selten VETSCSSCHNC oder wenigstens er-
bewertete .„‚obere‘ Dımensıon 1st für neutestamentlıches Denken der größere
‚„„Raum‘, In dem dıe Kırche ebt Wır sınd als Kırche nıcht bloß eıne welt-
weıte Gemeinschaft rund den Globus, und Was dıie Kırche für sıch und
dıe Welt rhofft, wırd sıch nıcht 1mM ‚„ Vorraum”” ırdiıscher Geschichte VCI-

wiıirklıchen Sursum corda dıe Herzen In dıe Ööhe!
Unsere Überschrift spricht VON der Kırche In der Vollendung. Damıt 1st

dıe Raumvorstellung ‚„‚droben“ aufgegeben oder doch wenıgestens VCI-

wandelt Der Hımmel der chrıistlıchen offnung ist nıcht eın räumlıches
ben Unser alltäglıches aumdenken wiırd schon der ırdıschen ırklıch-
keıt nıcht gerecht en UNSCIC Antıpoden In Neuseeland dıe Öpfe
oder oben? rst recht g1bt 1Im KOSmoOs nıcht Unten noch ben SO ist erst
recht dıe ganz-andere Wırklıiıchkeit der Vollendung VO irdıschen Raumvor-
stellungen her nıcht Johannes erlebt 1n seinem ‚Sehen‘“ 5

den ‚Hımmel‘‘ als eın ben ber gemeınt ist WIeE Paulus ın seiıner
Auferstehungsontologıe darlegt (1 Kor S3 / das qualıtativ Andere
verweslıch, glänzend-herrlıch, vVo geistlıch; oder ın den (be-
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zeichnenderweise negatıv beschreibenden) Worten des Petrusbriefes

1,4) unvergänglıch, fleckenlos, unverwesilıch. Es ist also das ünf-
tige, auf das dıe Kırche zugeht, nıcht die Fortsetzung des Jetzıgen. Was
Johannes sıeht, 1st auch nıcht der ıdeale Hınter- oder Urgrund der vorhande-
NnenN Welt Es Ist das Neue, das für uns Menschen Jesus Chrıstus In
se1ıner Auferstehung Aans IC gebrac hat (11 Tım 11 10) Keın Auge hat 6cS

gesehen, eın Ohr gehört, und 6S 1st In keıines Menschen Herz gekommen
aber eben das hat (jott denen bereıtet, dıe ıhn lıeben Kor 2:9)

Das ist gemeınt, Wenn WIT VO der Kırche In der Vollendung reden.
(GGjenauer NUu  - Johannes rfährt dıe Kommunikatıon der ırdıschen Kırche,
der selbst gehört, mıt diıeser Vollendeten Kırche |DITS Kırche, dıe WIT Sınd,
ist VOonNn der hıimmlıschen Kırche nıcht abgetrennt. asse1De anders gesagt
Dıiıe gesamte Kırche geht ın iıhrer iırdıschen Gestalt und Begrenzung nıcht
auf. Wahrscheimnlich mussen WIT uns diese Eıinsıcht erst gewöhnen. Sonn-
tagvormittag Geläut 1m Kırchenraum hörende, betende, bekennende,
sıngende Menschen eın (erfahrungsmäßı1g) abbares Mıteilnander in KOom-
munıkatıon und Kooperatıon. Wır sehen die verschıiedenen gottesdienst-
lıchen Funktionsträger. Dazu dıe ınge, dıe Im Vollzug des (GGottesdienstes
JTräger und UOrgane des lıturgıschen Geschehens SINd: af, Kanzel, Tauf-
becken, rgel, Glocken Erfahrbares Geschehen Wır sınd, wıe zunächst
scheinen Mags, als Kırche ‚unte uns  ..

Die Offenbarung des Johannes schon se1ıt Kap und 59 NUunN auch In
uUuNseTEeEN Abschnıitt sıcht 6S anders. 7Zu der großen Kırche (jottes gehört
auch dıe unzählbar große 9r der Vollendeten Wır en vorhın 1Im
Vorübergehen Von der weltweiıten Gemeiinnschaft der Kırche gesprochen.
Hıer 1st 6S 1UN eutlic gesagt dıe (jottes TOoONn Versammelten kom-
imnen ‚„„dus en Natıonen und Stämmen und Völkern und prachen‘‘. Was
Menschen hıer und Jetzt noch trenntT, ın der Vollendung 1st überwunden.

Wır mOÖgen, ZUT Veranschaulichung des dem normalen 1G bısher Ver-
borgenen, Tec Dürers Allerheilıgenbild VO 11 denken Wır fın-
den In den unteren Partıen des Bıldes dıe iırdısche Gemeılinde dargestellt.
Päpste, Bıschöfe. anseNnnlıche Bürger, aber auch Bauern (Dreschflegel) und
den schlıchten Mann, der den Hut abgenommen hat und sıch umwendet, als
wollte G1 fragen: arf ch? Und dann, In der oberen Gemeıninde: Mose,
aVı aber auch hıer schlıchte Menschen. In der oberen Mıtte dıe Trıinıi-
tat Gott-Vater 1st zumeıst 1mM (Gewand vernu INan sıeht. w1e seıne an
dıe Arme des KTreuzes festhalten, dem der Sohn äng (janz oben der
Heılıge Ge1lst SO en WIT dıe Kırche sehen, versammelt ıhren Cott

der se1 dıe uralte Kırche San Apollınare in Ravenna erinnert:
WenNnn ebener Erde dıe (Gemeıinde versammelt Ist, kann SIe, aufblık-
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kend, dıe Prozession der Vollendeten sehen, die auf dıe Fläche des ber-
gadens aufgemalt sınd; alle miıteinander, dıe Hımmlıschen und dıe Irdı-

$chen‚ ausgerıichtet auf den ar, in dem der Tron (Gottes veranschaulıcht
1ST

Hat der er VON Patmos einsam-seltsame Schauungen gehabt, dıe WIT
uns nıcht anzueıgnen vermögen? Jesus selbst spricht VON (jott als dem (jott
rahams, Isaaks und Jakobs und fährt fort ‚„„Gott ıst nıcht e1in (jott der
JToten, sondern der eDende  .6 (Mt Paulus zıtiert den uralten Hym-
NUuS, der bekennt, ‚„daß in dem Namen Jesu sıch beugen sollen aller derer
Knıie, dıe 1im Hımmel und auf. en und der Erde sınd“ 2:10)
och deutlıcher auf dıe Sıtuation des Gottesdienstes bezogen der Hebräer-
e „Ihr se1d gekommen” gemeınt iıst das lıturgische „Sıch-Nahen“
z dem Berg 102 und der des lebendigen Gottes, dem hımm-
ıschen Jerusalem, und den vielen tausend Engeln und der Versamm-
lung und Geme1iinde der Erstgeborenen, dıe 1Im Hımmel aufgeschrıeben sınd,
und (GottGottfried Voigt: Kirche in ihrer Bewegung  25  kend, die Prozession der Vollendeten sehen, die auf die Fläche des Ober-  gadens aufgemalt sind; alle miteinander, die Himmlischen und die Irdi-  _schen, ausgerichtet auf den Altar, in dem der Thron Gottes veranschaulicht  Ist.  Hat der Seher von Patmos einsam-seltsame Schauungen gehabt, die wir  uns nicht anzueignen vermögen? Jesus selbst spricht von Gott als dem Gott  Abrahams, Isaaks und Jakobs und fährt fort: „Gott ist nicht ein Gott der  Toten, sondern der Lebenden“ (Mt 22,31f). Paulus zitiert den uralten Hym-  nus, der bekennt, „daß in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer  Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind“ (Phil 2,10).  Noch deutlicher auf die Situation des Gottesdienstes bezogen der Hebräer-  brief: „Ihr seid gekommen“ — gemeint ist das liturgische „Sich-Nahen‘“ —  „zu dem Berg Zion und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himm-  lischen Jerusalem, und zu den vielen tausend Engeln und zu der Versamm-  lung und Gemeinde der Erstgeborenen, die im Himmel aufgeschrieben sind,  und zu Gott ... und zu dem Mittler des Neuen Bundes, Jesus‘“ (Hebr 12,22ff).  Ich denke, daß wir in unseren Gemeinden das Wissen um die Himmel und  Erde umspannende Wirklichkeit Kirche wiedergewinnen sollten.  Eine Zwischenüberlegung scheint mir nötig. Warten die schon Verstor-  benen noch auf den großen Tag der Auferstehung, oder haben 'wir sie, wie  auf Dürers Allerheiligenbild, schon jetzt in der himmlischen Gemeinde bei  Gott zu suchen? Vom Unsagbaren in unserer Sprache zu reden wird uns  immer Schwierigkeiten bringen. In der Bibel, besonders im Neuen Testa-  ment, finden wir tatsächlich zwei Anschauungs- und Aussageweisen: Auf-  erstehung an Christi großem Tage — und: Auferstandensein in der Vollen-  dung — aber verborgenermaßen — schon jetzt. Wir werden umdenken müs-  sen — ähnlich wie bei unseren Überlegungen zu unserem irdischen Raum-  denken (s. 0.). Das Problem taucht schon im ältesten Schriftstück des Neuen  Testaments auf: I Thess 4,13ff. Sind die, die schon entschlafen sind, also  die „Ankunft des Herrn“ nicht erleben, uns gegenüber ım Nachteil? (Paulus  rechnet, wie wir in der ersten Bibelarbeit sahen, damit, die Parusie des  Herrn zu erleben!) Die Antwort des Apostels (bei der er sich übrigens auf  ein Wort Jesu beruft!) lautet dahin, daß alle von demselben Ruf zum neuen  Leben gerufen werden. In unserer Sprache gesagt: Das Denken im Nachein-  ander wird da überholt, wo wir die Grenze zum Eschaton, also zum Leben  in der Vollendung, überschreiten, so oder so. Das ist übrigens auch der  Grund dafür, daß es müßig ist, die neutestamentlichen Aussagen über zu-  künftige und gegenwärtige Eschatologie gegeneinander auszuspielen.und dem Miıttler des Neuen Bundes, Jesus‘‘( 2 . 2241)
Ich enKe, daß WIT ın unseIeCnN Geme1ıinden das Wiıssen dıe Hımmel und
Erde umspannende Wırklıchkeıit Kırche wiıedergewınnen ollten

ıne Zwischenüberlegung scheıint MIr nötıg. Warten dıe schon Verstor-
benen noch auf den großen Tag der Auferstehung, oder en WITr S1e, WI1IeE
auf urers Allerheilıgenbild, schon Jetzt ın der hımmlıschen Gemeıinde be1ı
(jott suchen? Vom nsagbaren iın uUuNscCcICI Sprache reden wırd uns

immer Schwierigkeıiten bringen. In der 1bel, besonders 1M Neuen Testa-
ment(t, finden WIT tatsachlıc Zwel Anschauungs- und Aussagewelsen: Auf-
erstehung Christı großem JTage und Auferstandenseın ın der Vollen-
dung aber verborgenermaßen schon Jetzt. Wır werden umdenken MUS-
SCH hnlıch Wwıe be1 UuNSCICHN Überlegungen UNseICIN iırdıschen Raum-
denken 0.) Das Problem taucht schon 1Im altesten Schriftstück des Neuen
Jlestaments auf: ess Sınd dıe, dıe schon entschlaien sınd, also
die „„Ankunft des Herrn  .. nıcht rleben, uns gegenüber 1m Nachteıl”? Paulus
rechnet, WIe WIT in der ersten Biıbelarbeit sahen, damıt, dıe Parusıe des
Herrn erleben!) Dıie Antwort des postels (be1 der Gr sıch übrıgens auf
eın Wort Jesu eru lautet ahın, daß alle VoNn demselben Ruf ZU

en erufen werden. In unserer Sprache gesagtl Das Denken 1ImM Nacheın-
ander wırd da uberhno WIT dıe Grenze Z7u Eschaton, also ZU en
In der Vollendung, überschreıten, oder Das ıst übrıgens auch der
TUN! aTuUr, daß müßıg 1st, dıe neutestamentlichen Aussagen über
ünftige und gegenwärtige Eschatologıe gegeneınander auszuspielen.
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Die ewegung der Kırche ereignet sıch also nıcht NUur auf der ne

diıeser Raum-Zeıt-Wel Bleıben WIT be1ı der Vorstellung VON der ühne,
können WIT, der weltliche rospekt (Bühnenhintergrund) wırd In der
chauung des Johannes bermals ZUu sıch öffnenden Vorhang, oder In der
Sprache VO 4, (ın der Ostkırche archıtektonısch nachgebildet): „eıine ä ur
wurde aufgetan 1Im Hımmel®‘*. In der hımmlıschen Gemeıinde wırd dem Se-
her dıe Unıiıversalıtät der Kırche anschaubar. Man sollte sıch VOI ugen
halten SO sıeht dıe VO Domuiutian und seiınen Funktionären bedrängte e1ın-
asıatısche Kırche ıhre Zukunft und damıt SIC selbst Der Hırt hat noch
andere Schafe, dıe sınd nıcht aus diesem Stalle und dıe muß GT herführen
(Joh Er 1st schon heute der Pantokrator (Offb 1,8) Dıie Welt
ist heute schon, Ja VON jeher seın E1gentum (Joh 111} Er ıll alle Diıe
Apokatastasıs panton Wıederbringun a  er, unıversale Selıgkeıt) 1eg
darın nıcht; WIT dürfen s1e nıcht lehren. weıl damıt der Entscheidungsernst
uUuNnseceICeI Sıtuation VOIL (jott geleugnet ware; aber darum bitten, das wırd unNns

Herr nıcht verwehren. Ja, dıe Kettung er 1st geWIl se1ın eigener
sehnlıchster unsch Menschheıit VOT Gott, be1 (Gjott

Wıe wırd O® seın In der Vollendung? Miıt der apokalyptischen Bılder-
und Vorstellungswelt ollten WIT vorsichtig umgehen. Der johanneısche Je-
SUuS macht N darauf aufmerksam., daß er NUurTr In übertragener Rede Von den
hıiımmlıschen Dıngen reden kann (Joh 16,24: vgl 3° 12E) (janz hnlıch Pau-
lus Wır erkennen das, Was (jottes ist, UTr WwI1Ie 1Im „Sp1  lu und 1m ‚Rätsel-
wort“ (I Kor Vıelen wırd dıe Sprache des etzten Buches der 1ıbe]l
nıcht lıegen. eı Gewänder, unablässıg mıt Palmenzweigen wedeln. nach
festem Stundenplan „TIrohlocke  .6 und „Halleluja sıngen‘‘ (wiır karıkıeren
absıchtlıch): dıes es 111 mıt Geschmack gedeutet se1n. Palmenzweıge

nach Vergıl enel1s Zeichen der Sieger (vgl auch 11 Makk 10:7)
Von den weıißen eıdern mMussen WITr achher noch reden. Mag se1n, uns

scheint dies es recht unwiırklıch Der auf dıe Strafinsel Patmos Verbannte
weıß sıch als „Mıtgenosse der Bedrängnis“ seIlner Miıtchristen (1,9) Was
GE als Hoffender schaut. ist SanzZ anders:; auf diıesen Kontrast kommt 6S

Dıie Zukunft der Kırche? Es Mag se1nN, daß WIT uns auch dann noch nıcht
Sanz wohl. fühlen der ext auf das Eıgentliche kommt Dıe
vollendete (Gottesschar Samıt den Engeln (Gjottes und den (1ın 4.,61ff be-
SC  J1ebenen) „‚Gestalten“ sınd (Jott versammelt, tehend oder nıeder-
allend auftf das Angesıcht und mıt großer Stimme Gott lobend Unsere FG
un Gottunmuttelbarkeıt. Wır werden ıhn sehen., WI1Ie CI 1st  06 (1 Joh 3123
Jetzt sehen WIT 6S NUur 1mM remden edıiıum (Spiegel, Rätselwort), ann aber
‚„VvOoNn Angesıcht Angesıcht“ (1 KOr26  Gottfried Voigt: Kirche in ihrer Bewegung  Die Bewegung der Kirche ereignet sich also nicht nur auf der Bühne  dieser Raum-Zeit-Welt. Bleiben wir bei der Vorstellung von der Bühne, so  können wir sagen, der weltliche Prospekt (Bühnenhintergrund) wird in der  Schauung des Johannes abermals zum sich öffnenden Vorhang, oder in der  Sprache von 4,1 (in der Ostkirche architektonisch nachgebildet): „eine Tür  wurde aufgetan im Himmel“. In der himmlischen Gemeinde wird dem Se-  her die Universalität der Kirche anschaubar. Man sollte sich vor Augen  halten: So sieht die von Domitian und seinen Funktionären bedrängte klein-  asiatische Kirche ihre Zukunft und damit sich selbst. Der Hirt hat noch  andere Schafe, die sind nicht aus diesem Stalle, und die muß er herführen  (Joh 10,16). Er ist schon heute der Pantokrator (Offb 1,8). Die ganze Welt  ist heute schon, ja von jeher sein Eigentum (Joh 1,11). Er will alle. Die  Apokatastasis panton (= Wiederbringung aller, universale Seligkeit) liegt  darin nicht; wir dürfen sie nicht lehren, weil damit der Entscheidungsernst  unserer Situation vor Gott geleugnet wäre; aber darum bitten, das wird uns  unser Herr nicht verwehren, ja, die Rettung aller ist gewiß sein eigener  sehnlichster Wunsch. Menschheit vor Gott, bei Gott.  Wie wird es sein in der Vollendung? Mit der apokalyptischen Bilder-  und Vorstellungswelt sollten wir vorsichtig umgehen. Der johanneische Je-  sus macht uns darauf aufmerksam, daß er nur in übertragener Rede von den  himmlischen Dingen reden kann (Joh 16,24; vgl. 3,12f). Ganz ähnlich Pau-  lus: Wir erkennen das, was Gottes ist, nur wie im „Spiegel‘ und im „Rätsel-  wort“ (I Kor 13,12). Vielen wird die Sprache des letzten Buches der Bibel  nicht liegen. Weiße Gewänder, unablässig mit Palmenzweigen wedeln, nach  festem Stundenplan „frohlocken‘“ und „Halleluja singen‘“ (wir karikieren  absichtlich): dies alles will mit Geschmack gedeutet sein. Palmenzweige  waren nach Vergil (Aeneis) Zeichen der Sieger (vgl. auch II Makk 10,7).  Von den weißen Kleidern müssen wir nachher noch reden. Mag sein, uns  scheint dies alles recht unwirklich. Der auf die Strafinsel Patmos Verbannte  weiß sich als „Mitgenosse an der Bedrängnis“ seiner Mitchristen (1,9). Was  er als Hoffender schaut, ist ganz anders; auf diesen Kontrast kommt es an.  Die Zukunft der Kirche? Es mag sein, daß wir uns auch dann noch nicht  ganz wohl.fühlen, wenn der Text auf das Eigentliche kommt. Die ganze  vollendete Gottesschar — samt den Engeln Gottes und den (in 4,6ff be-  schriebenen) „Gestalten‘‘ — sind um Gott versammelt, stehend oder nieder-  fallend auf das Angesicht und mit großer Stimme Gott lobend. Unsere Zu-  kunft: Gottunmittelbarkeit. „Wir werden ihn sehen, wie er ist‘ (I Joh 3,2).  Jetzt sehen wir es nur im fremden Medium (Spiegel, Rätselwort), dann aber  „von Angesicht zu Angesicht“ (I Kor 13,12). „... sıe werden Gott schauen‘“‘  (Mt 5,8). Stephanus, kurz vor seinem Märtyrertod: „Siehe, ich sehe denS1e werden Gott schauen‘‘
(Mt 5,5) Stephanus, kurz VOI seinem Märtyrertod: ‚S51ehe, ich sehe den
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Hımmel en und den Menschensohn ZUr Rechten (jottes stehen‘“‘ Apg
7:56) Wer Je der Verhüllung (jottes und seiıner Rätselhaftigkeıt
gelıtten hat, WeT ihn gesucht und nıcht gefunden hat und WEeEeTI dem,
W as ıhm auferlegt wurde, ıhm irre werden drohte, dem werden dıe
ugen aufgehen. Wır werden sogleıic noch davon hören, daß dıe oll-
endeten eben Aus dieser Anfechtungssituation kommen. Und WEeNnNn nıcht

ware Wer Gott schaut, der erDlıICc den SaNnzZch Reichtum und dıe
Schönheıt Gottes, versteht dıe unermeßliıche seiner edanken, warmt
sıch iın se1iner unerschöpfliıchen 1e€Gottfried Voigt: Kirche in ihrer Bewegung  2  Himmel offen und den Menschensohn zur Rechten Gottes stehen‘“ (Apg  7,56). Wer je unter der Verhüllung Gottes und unter seiner Rätselhaftigkeit  gelitten hat, wer ihn gesucht und nicht gefunden hat und wer unter dem,  was ihm auferlegt wurde, an ihm irre zu werden drohte, dem werden die  Augen aufgehen. Wir werden sogleich noch davon hören, daß die Voll-  endeten eben aus dieser Anfechtungssituation kommen. Und wenn es nicht  so wäre: Wer Gott schaut, der erblickt den ganzen Reichtum und die ganze  Schönheit Gottes, versteht die unermeßliche Fülle seiner Gedanken, wärmt  sich in seiner unerschöpflichen Liebe. ... Daß wir im Nacherleben der Text-  aussagen selbst fast in hymnische Sprache geraten, könnte eine leise An-  deutung dessen sein, was vor Gottes Thron für uns bereitet ist.  Was sich da vor unseren Augen abspielt, ist natürlich eine gottesdienst-  liche Szene, wobei man fragen kann, ob das liturgische Geschehen in den  kleinasiatischen Gemeinden (wohl zwischen 80 und 100) Formen und Far-  ben für die himmlische Schau angegeben hat oder ob, von biblischen Hin-  tergründen her, die visionären Erfahrungen die liturgische Gestalt der irdi-  schen Gottesdienste bestimmt haben. Wir sehen den Thron Gottes — unser  Altar als Ort der sakramentalen Gegenwart des Herrn entspricht ihm. Wir  sehen die Presbyter um den Thron herum versammelt (sie sind im neutesta-  mentlichen Sprachgebrauch nicht Gemeindevertreter oder Kirchenvorste-  her, sondern, wie z. B. ein Vergleich von Tit1,5 und 7 zeigt, ordinierte  Amtsträger der Kirche), dazu die „Gestalten“, in denen Kirchenväter später  die vier Evangelisten erkennen wollten. Und wenn wir die Apokalypse ein  wenig genauer kennen, wissen wir: es umgeben den Thron Gottes dazu  nicht nur die Engel, sondern „jedes Geschöpf, das im Himmel und auf  Erden und unter der Erde ist und auf dem Meer und was darin ist“ (4,13).  Gottes neue Welt! Gott hat alles wieder, was ihm gehört!  Gottesdienstliches Geschehen: hierher gehören nun auch die Hymnen,  die uns im letzten Buch der Bibel zahlreich überliefert sind. Sie dürften aus  der „Agende“ bzw. dem „Cantionale‘“ der ältesten (kleinasiatischen) Kirche  stammen. Das Dreimal-Heilig aus 4,8 ist auch in unsere Liturgie eingegan-  gen, stammt es doch aus uralter gottesdienstlicher Überlieferung (Jes 6,3).  Wir sollten uns selber die beiden hymnischen Texte aus unserem Abschnitt  — langsam und laut — vorlesen.  Wer sind diese? Einer der Presbyter fragt so. Johannes weiß nicht unmit-  telbar zu antworten. So selbstverständlich, wie wir meinen, scheint es nicht  zu sein, daß Menschen aus der bedrängten, leidenden und wohl auch an  ihrem Gott irre werdenden Kreuzeskirche in diese ewige Vollendung gelan-Daß WIT 1m Nacherleben der ext-

selbst fast in hymnısche Sprache geraten, könnte eıne leise An-
deutung dessen se1n, W as VOI (jottes Ton für uns bereıtet ist

Was sıch da VOT unseren ugen abspielt, ist natürlıch eıne gottesdienst-
1C Szene, wobel INan iragen kann, ob das lıturgische Geschehen ın den
kleinasıatıschen Gemeıunden wohl zwıschen X () und 100) Formen und HFar-
ben für dıe himmlısche au angegeben hat oder ob, VON bıblıschen Hın-
tergründen her, dıe Vvisıonären Erfahrungen dıe lıturgısche Gestalt der ırdı-
schen Gottesdienste bestimmt en Wır sehen den Ton (jottes
ar als Ort der sakramentalen Gegenwart des Herrn entspricht ıhm Wır
sehen dıe Presbyter den Ihron herum versammelt (sıe sınd 1im ta-
mentlıchen Sprachgebrauch nıcht (Gemeıindevertreter oder Kırchenvorste-
her, sondern, WIeE eın Vergleich VON Tıt L:5 und ze1igt, ordınıerte
Amtsträger der Kırche) dazu dıe ‚„„‚Gestalten‘‘, in denen Kırchenväter spater
dıe vier Evangelısten erkennen wollten Und WENN WIT dıe Apokalypse eın
wenıg SCHAUCI kennen, wIissen WIT. 65 umgeben den Tron (jottes dazu
nıcht NUuT dıe ngel, sondern „Jedes eschöpf, das 1m Hımmel und auf
en und der Erde 1st und auf dem Meer und Was darın i1st  06
(Gjottes NeEUEC (Gott hat es wleder, Was ıhm ehört!

Gottesdienstliches Geschehen hıerher ehören NUnNn auch dıe Hymnen,
dıe uUunNns 1im etzten Buch der zahlreıich überhefert Ssiınd. Sıe dürften AUus

der „Age bZzw dem ‚„„‚Cantıonale"” der altesten (kleinasıatıschen) Kırche
tammen Das Dreimal-Heılıg aus 4,8 ist auch iın UNsSCIC Lıturgıe eingegan-
SCHNH, Stammt doch Adus uralter gottesdienstlıcher Überlieferung (Jes 6:3)
Wır ollten uns selber dıe beıden hymniıschen lexte Aaus uUuNnserIeIIm Abschnıiıtt

angsam und aut vorlesen.

Wer sınd diese? Eıiner der Presbyter rag SO Johannes weıß nıcht unmlıt-
antworten SO selbstverständlıch  ie WIE WIT meınen, scheıint 6S nıcht

se1n, daß Menschen Aaus der bedrängten, leidenden und ohl auch
ıhrem CGjott ITT: werdenden Kreuzeskırche in diese ew1ge Vollendung gelan-
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SCH, In der S1E (jott spontan und überschwenglıch en können. Wer
sınd sie? „Herr, du we1lt es  .. (Eın ıßchen schon wundert - diese An-
re  © Dıiıe Antwort äßt NUunNn keinen Zweıfel mehr. DIe INan Jetzt sıch freuen
sıeht und jJubeln hört, das sınd dıe, dıe dus der großen ITrübsal gekommen
sınd. Die ITeu bıs den 106 denen wırd der Kranz des Lebens
gegeben. Das letzte Buch der ıbel ist eın Trostbuch für die ın vielen
Anfechtungen stehende Christenheıit.

Das, Was WIT hıer lesen, wırd oft qals „Vertröstung“ abgetan. Wenn WIT In
den Leıden und Katastrophen des gegenwärtigen Weltlaufs untätıg le1ıben,
trıfft unNns solche Kritık ec Wenn uns aber angesichts der Leıden
dieser eıt der große Irost aus der and geschlagen werden soll protestie-
IcH WITr heftig. „Wır rühmen uns der offnung der Herrlic  el Röm 5,2)

Aushalten bıs ans Ende., asen WIT schon ın der ersien der dreı Bıbelar-
beıten. en dıe Vollendeten sıch ıhr ‚‚Gerettetsein““ (so deutlıcher in

‚Heıl*‘) mıt ıhrer durchhaltenden Ireue verdient? Was der Presbyter
sagl, g1bt uUunsereN Denken eıne überraschende Wendung Dıe Vollendeten
en hre Kleıder gewaschen und gebleicht im Blut Christı Von den WEI1-
Ben eiıdern en WIT schon gesprochen. Leuchtendes el WIeE be1ı der
hıimmlıschen Verklärung Jesu (Mk 9,3) oder WI1IeE be1 der Engelserscheinung

leeren Ta (Mk 16,5) Wıe 1st dazu gekommen”? Man hat dıe le1-
der ın Blut getaucht und hat S1e glänzen we1ß herausgezogen. )Das
Daseinsrecht der Vollendeten gründet in Jesu Opfertod Das „Lamm’ ist Ja
nıemand anderes als eben diıeser Jesus, ‚‚der ıch verlorenen und verdamm-
ten Menschen erlöset hat, erworben, von- allen Sünden, VO

Tode und VON der Gewalt des Teufels nıcht mıt old oder Sılber, sondern
mıt seinem eılıgen, teuren Blut und mıt seiınem unschuldıgen Leıden und
Sterben auf daß iıch seın eıgen SE 1 und In seinem Reıiche ıhm lebe
und ıhm dıene In ew1ger Gerechtigkeıit, NSCHu und Selıgkeıt.” Das 1st der
augrun für die Kırche der Vollendung.

on darf der er Johannes erfahren, wI1ıe CS ın der Welt se1ın
wird. ı7a Hunger noch Durst, nıcht glühende Sonne und lastende Hıtze, WIT
ügen hınzu: nıchta älte, nıcht Sturmflut und Erdbeben, nıcht tod-
bringende Strahlung noch zerstörende Krankheıt Wenn WITr weınen, kommt

(jott und V ater selbst und wıscht uns dıe Iränen ab es Regıment
ist In den Händen des Eınen, der mıtten auf dem TON sıtzt, und der ıst
keın Machthaber und TIyrann, sondern der, der sıch für N geopfert hat und
für uns WAarTr bıs seinem letzen Blutstropfen und Atemzug A Karfreıtag
und für uns se1ın wırd als Fürsprecher VOL (jott in alle wigkeıt: das Lamm.



Kırche an ihren Wurzeln
Von der Feindesliebe ottes

un der Auslegung der Schrift

Ekklesiologische Einsichten AUS Römer 14f

Protest für ott VOTr dem Vorwurf der ottlosigkeıt

Ich möchte mıt Erinnerung daran begınnen daß Christen eiınmal
Gottlosigkeıt angeklagt Religionsfeindschaft und the-

Der alteste cNrıstlıiıche Märtyrerbericht das Martyrıum olykarpı
berichtet unNns VO Tod des 1SCNOLIS Von 5Smyrna dıe Mıtte des zweıtfen
Jahrhunderts.“ Als CIN1SC SCINECT Gemeindeglıeder großen Freıiliıchttheater
der Volksmenge vorgeführt werden, g1bt 65 Unruhe auf den Zuschauerbän-
ken Der Ruf der Volksmenge lautet: „Nıeder mıiıt den Gottlosen!“‘ Aipe
LO AOEOVC olykarp soll esucht werden! (3 Der Bıschof wiırd VCI-

haftet und 1NS Amphıitheater gebrac (5 1 —9 Der Prokonsul versucht
Polykarp ZUT Ableugnung SC1INCS auDens überreden und fallen noch
einmal dıe entscheiıdenden Worte „Schwöre bel der yche des Kalsers geh

dıch sprich dıe Worte Nıeder mıl den (Gottlosen!“‘ Und tatsäc  16
Polykarp ruft Nıeder miıt den Gottlosen aut und vernehmlıch ber e} 4

schüttelt dıe Fäuste €e€1 Und 8 schüttelt SIC nıcht dıe mitgefange-
NCN Chrısten der Arena sondern dıe enge Sıe sınd für ıhn dıe
Gottlosen Er g1bt dıe Anklage SIC zurück Und Cr wiırd
spater den Märtyrertod sterben

verwendetSelbstverständlıc 1ST WEeNnNn Folgenden das 1IChWO: „Atheısmus
wiırd zwıischen uUunseTreMm urc dıe abendländische Tradıtion gepragien und dem nNÜ-
ken Begriff dıfferenzıeren vgl letzterem Nestle ‚Athe1smus  06 ‚A ]
1950, Sp R66—8 70
ext und ersetzung Sind jetz bequem zugänglıch De1l uyot, (Übersetzung),
Kleın. UuSWA| und Kommentar), Das frühe Christentum DIS ZU nde der Ver-
folgungen ıne Dokumentatıon Dıiıe T1isten heidniıschen aal 17F
armstat 993 4965 ZUT Datierung der des zweıten Jahrhunderts 3729
Anm
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Dıie Szene hat Paradıgmatisches. Der cNrıstlıiıche Märtyrer, dem
WIeE seinen Mitglaubenden der Vorwurf der Gottlosigkeıit emacht wird,
g1ibt diıesen Vorwurf seiıne nkläger zurück. 1 A ann der
Gottlosigkeıit, der XOEOTNC, angeklagt werden, sondern dıe, dıe den wahren
(jott verkennen.

ach dem Verhör verkündet eın Herold dreimal In der Miıtte des Amphı-
theaters: „Polykarp hat zugegeben, daß (1 eın Christ 1st  .. und dıe
wütende Antwort der Volksmenge ist ADas ıst der Lehrer VON Asıen, der
ater der Chrısten, der UNsSCIC GöÖtter vernıchtet und viele Menschen ehrt,
nıcht mehr opfern und dıe (ötter nıcht mehr anzubeten!‘ (42:2)

Es ıst ganz eindeut1ig: Der antıchrıistliche Vorwurf der Gottlosigkeıit hatte
seıne Ursache ıIn der konsequenten Weıgerung der Chrısten, der elıgıon
iıhrer Umwelt teilzunehmen. Es W ar der Glaube den eınen, unsıchtbaren
(jott und den eınen Herrn Chrıstus, der dıe Chriısten In strikten Wıderspruc
brachte ZUT elıgıon iıhrer Umwelt olykarp wiırd dıe rage gestellt: „Was
ist denn Schlımmes abel, Herr 1st der Kaılser VDPLOC KOL60p

und opfern und dıe dazugehörıgen Rıten vollzıehen und se1ın
en retten?““ 6:2) und wırd aufgefordert, Christus verfluchen
AOLÖOPNOOV TOV XpLOTOV 9:3) es vergeblıich.

Wır aben eın eispiel herausgegriffen, das den antıken Vorwurf der
Gottlosigkeıt dıe Chrısten exemplarısch und dramatısch belegt. Daß
6S sıch el nıcht eınen zufälliıgen Einzelfall handelt, äaßt sıch chnell
belegen;* ich 111 das aber Jetzt nıcht {un, sondern dem inneren /Zusammen-
hang dieses Vorwurfs mıt dem Kern des christlıchen Bekenntnisses nach-
gehen und auf einıge Folgerungen für Nachdenken über Kırche heute
hinweilisen.

Dabe1 darf Nun keinesfalls vVETBESSCH werden, daß sıch be1 dem Vorwurf
die Christen nıcht einen NEeUu gebildeten, sondern auf S1IE übertragenen

haundelt. Vor den Christen und mıt iıhnen Ja die en dem gleichen
Vorwurt ausgesetlzl. Aus dem antıken Belegmaterı1al ich NUTr Tacıtus (ca
5—120; I und 120 Proconsul VON $S13); formulıert 1m fünften uch
der Hıstorien, dem wichtigsten ext ZU antıken Antisemitismus,” geschrieben
nach dem Tod NerTos, dıe Juden lehrten dıe Proselyten, dıe (Ötter verachten

TOV NWETEPOV BEOV KAOXLPEONC NOAAOVUC ÖLÖCSGKOV UT QDLELV UNÖE
NPOGKUVELV.
Vgl Nestle, (D 869f; Schäfke, W., Frühchristliıcher Wiıderstand, In NRW I1
231 1979, 460723 627—630; Harnack, s Der Vorwurf des Atheıismus ın den
dreı ersten Jahrhunderten, 28, Leipzig 1905
Vgl ähnlıch Conzelmann, H. Heıden Juden Tısten Auseinandersetzungen in
der L.ıteratur der hellenistiısch-römiıischen Zeıt, H'Ih 62, Tübıingen 1981, 108; der
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(contemnere eos Eben diesen Vorwurf ja die Volksmenge dem Poly-
Karp entgegengeschleudert!

Aus dem ersten heraus ergal sıch für jüdisches Selbstverständnis eine
prinziplelle Unduldsamkeıt gegenüber en anderen Kulten und Religionsfor-
Inen Dabe! muß Nun freilıch auch dıfferenziert werden. DIie Anwelsung FE xXx
3413 „Ihr sollt hre Altäre nıederreißen, hre Weiıhesteine zertrummern und hre
Kultpfähle umhauen  s galt ın UNSCICIIN Zeitraum nıcht eiwa für dıe Welt,
sondern für das Land, in dem Israel In der Diaspora fand INan sıch mıit dem
Vorhandensein der rTemden aD 1er War INan N1IC 1m Heıilıgen Land; hıer
wurde 1mM Zuge der Septuaginta-Übersetzung {{ Mose Zl „„Gott darfst
du nıcht fluchen/lästern‘‘) ın dem Sinne interpretiert, daß ıne Verfluchung der
remden Götter ausgeschlossen WAäLl. OEODC OD KAKOAOYNOELC! Die (jÖötter
verfluche nıcht! Der grammatische Plural des hebr. Elohiım wurde also dus$s-
nahmswelise als tatsächliıcher aufgefaßt.®
Das selbst WAar ın se1ıner Exklusıviıtät 1m (Girunde 1mM hellen1-

stischen KRaum unverständlıch. Aus griechıscher Perspektive konnte UT SC-
ragt werden: Welcher Gott soll das se1n, der neben sıch keıne anderen
GöÖötter duldet? Wodurch sollte ıhr Andersseın sıch dısqualifizıerend dUus-

zeichnen? Sınd nıcht alle (jÖötter der anderen Völker, der iremden, dıe NUun

Glıeder der OLKOULEVN sınd, In dıe Gemeinschaft der (jötter aufgenommen
worden? en s1e nıcht SOSaIr griechische Namen neben ıhren angestamm-
ten barbarıschen bekommen? en WITr nıcht erlaubt, daß s1e den
uUuNnsermn gleichgesetzt wurden? Ich enKe, ungefähr dieser Stelle Jag dıe
Verständnisgrenze In der Begegnung zwıschen griechısch-römıscher und
Jüdısch-chrıstlıcher elıgıon. (janz anders als dıe monotheistische lendenz
der griechischen Phılosophıe, dıe das Heıilıge In seiıner vielfältigen usge-
prägtheıt 1mM Eınen zusammenfassen wollte, kennt der bıblısche Glaube NUT

den eiıinen Gott, geschichtlıch, eInZ1g, unsıchtbar, bıldlos, für den es in der
Welt, Wäas heilıg oder göttlıc genannt werden MNas, nıchtig se1ın muß Und

ıst 6csS also der amp für dıe Heılıgkeıt Gottes, der In den ugen der
heidnıschen Zeıtgenossen als Gottlosigkeıt erscheıiınen mußte

In der lat eın Streıt Gott spielte sıch hıer ab, und dıe Chrısten, dıe
dem (jott sraels als Vater Jesu Christı vertrauten, mußten sıch ın diıesem
Streit bekennen.

ext zeichne sıch AUuUsS 49l  urc das ater1a.: und das persönlıche, polıtısche
Urteil des Autors, der auf den jüdıschen Krieg zurückblickt: dieser ist der run
ausTunrlıc auf dıe en einzugehen. In seinem Exkurs ist gul wıe alles-
mengefaßt, W ds dıe rüheren Autocren enthalten (und azu Neues).“”
Entsprechen betonen ann 110, vitMos 2.205: specleg 133: und Jos, CAp 2FE
vgl ant 4,207, daß den en untersagt ISt. fremde Götter lästern; vgl Con-
zelmann, O., 114 306
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Der Briefwechse des Statthalters Von Pontus/Bıthynien Plınıus der Jün-
SCIC mıt seinem Kaılser Trajan aus den Jahren 12/113 nthält dıie
rage, WwIeE mıt aufgespürten Chrısten, WwIe mıiıt AaNONYIN denunzierten Chri1-
sten uUuSW verfahren se1 (epıstulae 96f Briefsammlung des 1n1us).
el steht fürel Briefpartner dıe Angemessenheıt der Todesstrafe außer
Zweıfel; 6S geht UTr Verfahrensifragen gegenüber dem Phänomen „Chriı-
sten  ..

Im Zusammenhang mıt AaNONYINMN Denunzıierten legt Plınıus seinem Dıienst-
herrn eın interessantes Verfahren ZUT Beurteijlung VOL (5)

Vorgelegt wurde ıne aNONYMEC Denunzı1atıon, die die amen vieler enthielt.
Die leugneten, Christen se1in oder gEeEWESCH se1nN, glaubte ich freilassen
sollen, eıl S1e nach meınem Vorbild dıe (jötter anrıefen un Deinem Bıld, das
iıch Aaus diesem Grund mıit den Statuen der Götter herbeibringen
lassen, mıiıt Weihrauch und Weın eın Opfer brachten, dazu Christus schmähten,
OZUu in keiner e1se, w1Ie INan sagl, die SCZWUNSCH werden können, dıe
wiırklıch Christen sınd (6) Andere ın der Anzeige Genannte sagten, S1E seilen
Chrısten, und bestritten CS alsbald wıeder: Sıe seien WAäal SCWESCH, hätten aber
aufgehört; ein1ge VOT dre1 Jahren, ein1ge VOT mehreren Jahren, mancher auch VOI

Jahren uch diese alle en deın 1ıld und die Statuen der (GjÖötter verehrt
und Christus geschmäht.
Gute Jahre eın analoges Verfahren en ıIn An-

tiochıa Syrıen) angewendet worden Wınter Jos bell’ 50f)
Die Spannungen In der zwıschen heidnıschem und jüdıschem evöl-
kerungste1 sınd angewachsen, dalß eın Apostat der Jüdıschen Gemeinde,
Antıochos, dıe Gemeıinde krimiıneller Absıchten (Brandstıftung) be-
ziıchtigen und Zu Bewels folgendes vorschlagen ann

Antıochos fachte hre (SC der niıchtjüdıschen Eınwohner) Erbitterung noch
weiıter und seine ekehrung und seinen Haß die jJüdıschen Gebräuche

bewelsen, Opferte T: nıcht 11UT selbst nach ogriechischer Sıtte, sondern schlug
VOIL, dıie übrigen gleichfalls dazu nötigen; der Weigerung werde INan dann
die Verschwörer erkennen Die Antiochener machten auch wirklıch die TODEe,
aber UT wenige unterwarfen sıch; dıe Widerspenstigen wurden hingerichtet.
W arum ist das Verfahren in ıden Fällen SCHreC  ıch wirkungsvoll”

Weıl der Glaube den eınen (jott beıden, en wıe Chrısten, dıe Miıtwir-
kung Götter- und Kaiserkult nıcht erlaubte, mıt dem Unterschie NUT,
daß dıe Chrısten, ihren (jott schmähen, AVOOEUO IncoVc

mußterı: (vgl KOor 12:5) Eben dazu auch Polykarp aufgefordert
worden (8.3; 0.) Und mıt dem Unterschie: wleder, daß das orgehen in
Antıochijen eın pogromartıger Sondertall W der UrcC. dıe angeheızte Lage
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möglıch wurde:; rechtlich esehen diıe en (seıt Cäsar‘) ausdrück-
lıch VonNn en Verpflichtungen befreıt, dıe 1Im Wıderspruc ihrem lau-
ben standen.

Dıiıe Chriıisten VOI Plınıus Sanz offensıc  ıch ungeschützt; S1e konn-
ten sıch nıcht auf Zugehörigkeıt ZUT etablierten Jüdıschen elıgıon berufen,

aber 1M Bedarfsfa über asse1lbe Verfahren aufzuspüren WIE VeI-

ächtige en ämlıch über ıhren etrıikten Monothe1ismus, der jede Miıt-
wirkung Kaıiserkult ausschloß e1 zeigte sıch, daß das Christus-
bekenntnis auch in den ugen heidnischer Betrachter das Propriıum dieser
1im ganzen zunächst als „Jüdısch" empIundenen Konfession

Der antıke antıjüdısche Atheismus-Vorwurf konnte also ahtlos auf das
entstehende Christentum übertragen werden. Der TUN! aliur lag Oorma ın
der Jüdıschen erKun des „Aberglaubens‘“. Er lag inhaltlıch 1im
Monothe1ismus, Von dem el Konfessionen ihr Daseın bezogen

In der lat CS Wal eın Streıit Gott, und damıt dıe Mensc  ichke1
des Menschen. Das geschichtliche Schlaglıcht, das uns mıt dem AC auf
den antıken Atheismus-Vorwurf en und Chrısten eın kleines ucC
Außenansıcht ermöglıchte, hat uns Ja zugle1ic dıe Tür ZUT Innenansıcht
ezeılgt: Das Gottesbekenntnis.

Das Neue Testament spricht Von (Gjott Protest die
Verstiegenheıt und Selbstüberhebung des Menschen, dıe In Unmenschlıich-
eıt und Untergang führt Und 65 kann diıesen Protest erheben, weıl (Gjott
nıcht einem der (Götter werden Lält, sondern in ganz einz1igartiger, uner-
hörter und anstößıiger Weıse Von ıhm pricht Blıcken WIT auf dieses Wag-
N1ISs der ede Von dem Gott, der in Jesus Chrıistus auf dıe Menschen zugeht,
blicken WIT zugle1ic auf den TUn und dıe Kraft, AaUus der dıe Gemeılinde ebt

Eın unscheinbarer Satz 1Im Streit um ott

Ich ıll VOI diesem Hıntergrund auf einen Satz Adus dem Römerbrief In
seinem Kontext hınwelsen.

Röm 157 el AN

einander WwIe auch Chrıstus euch an gCNOMME hat ZUT Herrlichkeit
Gottes.

Vgl für einen Überblick Baumann, U Rom und dıe en Dıie römisch-jüdischen
Beziehungen VON Pompeılus DIS ZUuU ode des Herodes (63 Nr u4 Chr.), Studia
Phılosophica et Hıstorica 4, Frankfurt er  eW ork bes 238265
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Paulus schreıbt dıesen Satz, eınen Vorschlag für dıe Lösung eines
konkreten TOoODIemMms In der römıschen Gemeiıinde machen. Hıer lehbten
wIe in en Gemeıinden damals Nıchtjuden und en als Chrısten IN-

IN©  - Und hıer W1e berall W ar die rage virulent, ob und WwI1Ie das Gesetz,
dıe 4Ora als der eıne (jottes nun auch In der christlıchen Geme1inde
weıter in Geltung leıben und beachtet werden könne oder MUSSE DIie
Entscheidungen, dıe hıer fallen mußten, betrafen natürlıch nıcht NUur die
Jüdiıschen, sondern auch die nıchtjüdıschen Chrısten, und dıe Posıtionen, dıe
hıer bezogen wurden, sınd nıcht ınfach identisch mıt diesen beıden Grup-
pCNH Nıchtjuden konnten durchaus der Überzeugung gelangen, daß 6S

unumgänglıch waäre, sıch als Chriıst beschneıden lassen:; en konnten
darauf daß dıe für s1e bısher ültıge Unterscheidung VON unrel-
nen und reinen Speisen Nun hinfällıg se1

In Rom konnte INan auf dem ATı Fleisch kaufen, das als Opferfleisch
aus dem römischen ult tammte; und INan konnte Weın kaufen, der AQus

derselben Verwendung herrührte, also eigentlıch Libationsweıin W äal  S Es
konnte passıeren, daß INan nıchtsahnend Nahrungsmittel aus dem polythe1-
stischen ult erwarb. SO Wal dıe Gefahr egeben, ungewollt he1ıdn1i-
schen ult teilzunehmen. W ar dann nıcht besser, ganzZ auf Fleisch und
Weın verzıchten, als möglicherweiıse In eklatanter Weıse (jOt-
(es verstoßen?

So W al dıe Haltung der eınen. DIie anderen sagten: Neın, sollen Fleisch
oder Weın herstammen, S1e wollen, für uns sınd s1e nıchts als Fleisch
und Weın. Wenn WIT WITrKlıc darauf vertrauen, daß NUur (jott der eıne (jott
ıst, und uns iın Christus befreit hat Von den Maächten und (GÖöttern dieser
Welt, dann ist dıe vielleicht relıg1öse erkun uUunseICeI Nahrung völlıg be-
deutungslos

Der Streıt, den e g1Nng, hatte also eıne relıg1öse Prägung Es ging 1m
Kern dıe angewandte FKrage nach der Weıtergeltung der ora 1m Herr-
cschaftsbereich Christı Wır können uns gul vorstellen, daß diıeser Stelle
erhebliche Spannungen auftraten; Paulus nımmt darauf ezug Dıie
eiınen, dıe sıch glaubensstark fühlen, dıe Nıichtigkeıt der (jöttermıt Essen
und TIrınken bekräftigen, verachten dıe andern, dıe hıer pel aben, und
diese wiıederum verurteilen dıe, dıe bedenkenlos und trınken, W das

doch re den Kontakt mıt den (öttern befleckt und unreın ist Wır mussen
diesen Hıntergrund kennen, verstehen, wı1ıe Paulus argumentiert.

Paulus selbst bringt se1ıne eıgene Auffassung unmißverständlıch ZU Aus-
TUC (14,14)

Ich e1lß und bın 1m errn esus überzeugt, daß nıchts unreıin ist durch sich
selbst; auber für denjenıgen, der für unrein hält Für ıhn ist unreın.
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Das 1st eıne ganz radıkale, WIT sınd versucht 9 aufgeklärte Auf-
fassung; S1e erinnert das Jesuswort 159

Wır mMuUussen uns verdeutliıchen, Was Paulus meınt. Denn WIT sınd hıer
Sanz nah seınem radıkalen Wırklıchkeitsverständnıis.

Im Zusammenhang eiıner ganz äahnlıchen Problematı w1ıe der vorlıegen-
den schreıbt Paulus dıe Korinther Kor 87

Obwohl Ja sogenannte Götter 1mM Hımmel und auf der rde g1bt, wIie ja
ın der Tat viele Götter und Herren o1bt, en WIT doch [1UT einen Gott, den
aterEckart Reinmuth: Kirche an ihren Wurzeln  35  Das ist eine ganz radikale, wir sind versucht zu sagen, aufgeklärte Auf-  fassung; sie erinnert an das Jesuswort Mk 7,15.®  Wir müssen uns verdeutlichen, was Paulus meint. Denn wir sind hier  ganz nah an seinem radikalen Wirklichkeitsverständnis.  Im Zusammenhang einer ganz ähnlichen Problematik wie der vorliegen-  den schreibt Paulus an die Korinther I Kor 8,5:  Obwohl es ja sogenannte Götter im Himmel und auf der Erde gibt, wie es ja  in der Tat viele Götter und Herren gibt, so haben wir doch nur einen Gott, den  Väter...  Es klingt, als ob Paulus die Existenz der vielen Götter bejaht — aber es  klingt eben nur so. Was alles entscheidet, ist die ihnen zugebilligte Macht  und Geltung. Im Vertrauen auf sie oder den einen Gott entscheidet sich in  der Tat ihre Geltung, und damit ihre Macht und Wirklichkeit. Für den, der  sie anerkennt, haben sie Macht und Wirklichkeit. Er wird ihr Untertan. Und  eben dieser Umstand, „die Götter‘“ also, wird sein Leben entsprechend prä-  gen. Wem du Macht gibst über dich, der wird dein Leben bestimmen; und  was du mächtig werden läßt, wird dich verändern. In diesem Sinne ist  Röm 14,23 zu verstehen:  Alles, was nicht aus dem Glauben kommt, ist Sünde.  Entscheidend ist, daß Paulus um die Macht des Entmachteten weiß. Wir  mögen darin etwas Aufklärerisches sehen, aber es ist weit mehr als das. Es  ist nicht die Destruktion, die aus der Skepsis der souveränen Vernunft  kommt, sondern die Ausschließlichkeit des Herrseins des in Christus han-  delnden Gottes, die Paulus so radikal von der Entmachtung der Götter und  der Macht der Entmachteten sprechen läßt.  Und gerade weil hier ein Zentrum des paulinischen Denkens liegt, bleibt  Paulus in der fruchtlosen Alternative um rein und unrein mitsamt ihren  lieblosen Konsequenzen nicht hängen. Er weist vielmehr auf dieses Zen-  trum hin, an dem die in Rom zur Frage stehende Alternative als grundsätz-  lich längst entschieden zu einer pragmatischen Frage wird, zu einer Frage  des Verhaltens, zu einem Bewährungsraum für annehmende Liebe — weitab  von Fanatismus und Rechthaberei.  Wir haben uns noch einmal vergegenwärtigt, in welche Situation und mit  welchem Hintergrund Paulus diesen Satz ursprünglich sprach:  Nehmt einander an, wie auch Christus euch angenommen hat.  8 Vgl. dazu Schnelle, U., Neutestamentliche Anthropologie. Jesus — Pafilus — Johannes,  Neukirchen-Vluyn 1991, S. 17 mit A 17.Es klıngt, als ob Paulus dıe Ex1istenz der vielen (ötter bejaht aber CS

kKlıngt eben UT Was es entscheıdet, 1st dıe ıhnen zugebilligte aC
und Geltung Im Vertrauen auf SIeE oder den einen (jott entscheıdet sıch In
der lTat hre Geltung, und damıt hre aCcC und Wırkliıchkeit Für den, der
s1e anerkennt, en S$1e aC und Wırkliıchkeıit Er wırd ıhr Untertan. Und
eben dieser Umstand, „dıe (jötter‘‘ also, wırd seın en entsprechend präa-
SCHh Wem du ÜE g1bs über dıch, der wırd deın en bestimmen;: und
W ds du mächtıg werden läßt, wırd dıch verändern. In diesem Sınne ist
Röm 1423 verstehen:

les, W ds$ Nn1ıCcC daus dem Glauben Oommt, 1st Sünde
Entscheıiıden Ist, daß Paulus dıe aC des Entmachteten we1ß. Wır

mOögen darın Aufklärerisches sehen, aber e ist weiıt mehr als das Es
1st nıcht dıe Destruktion, dıe aus der Skepsıs der SOUVvVeranen Vernunft
kommt, sondern die Ausschließlichkeit des Herrseins des In Chrıstus han-
delnden Gottes, dıe Paulus adıkal VOonN der Entmachtung der (jötter und
der aCcC der Entmachteten sprechen äaßt

Und gerade we1ıl hıer eın Zentrum des paulınıschen Denkens legt, bleıbt
Paulus ıIn der fruc  Osen Alternatıve rein und unreın mıtsamt ıhren
lıeblosen Konsequenzen nıcht hängen. Er welst vielmehr auf diıeses Zen-
irum hın, dem dıe ın Rom ZUT rage stehende Alternatıve als grundsätz-
ıch längst entschıeden eıner pragmatıschen rage wird, eıner rage
des Verhaltens, einem Bewährungsraum für annehmende 1e weıtab
VON Fanatısmus und Rechthabereı

Wır en uns noch eınmal vergegenwärtigt, in welche Sıtuation und mıt
welchem Hıntergrund Paulus dıesen Satz ursprünglıch sprach:

Nehmt eınander Ww1e auch Christus euch aNgECNOMMEC hat

Vgl dazu Schnelle, U Neutestamentliche Anthropologıie. Jesus Pafilus Johannes.,
Neukirchen-Vluyn 1991, 1/ mıt
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Ich 11l NUunN aber weiterfrageh, Was das überhaupt bedeutete: Christus
hat euch angeNOMMCN, und ich 111 zeigen, daß diıeser Satz als eın es10-
logischer Bausteın, als eiıne der unersetzbaren Bedingungen des Se1ins VON

Kırche In den Streıit (jott hıneingehört.
Blıcken WIT also zunächst eınmal in den Kontext, In dem der Satz steht

Der Hınwels auf Christus dient ZUT Begründung der aktuellen ufforde-
rung einander

Miıt eıner äahnlıchen Aufforderung und Verwendung desselbener
leıtet Paulus dıe gesamte Erörterung ın 14,1 eın

Den Schwachen 1m Glauben gewährt Gemeinschaft, nıcht Streitigkeiten
über Meinungen/Auffassungen.
Hıer erscheınt dıe Forderung des Annehmens, des Gewährens VON Ge-

meınschaft, erstmals:; Ss1e spricht dıe „Starken“” Sıe sollen demjen1igen,
der 1mM Glauben chwach Ist, ıhre Gemeinschaft nıcht verweligern.

Und el

(jott hat iıhn angeNOMMECN, ıhm se1ne Gemeininschaft gewährt.
Das bezieht sıch, beachtet INan den vorlaufenden Kontext, zunächst unmıt-

telbar auf den Starken, also den, der In den ugen der chwachen eın en-
1eller Gesetzesübertreter ist. Gerade für ıhn ist Ja Chrıstus gestorben; vgl 58

Gott erwelst seine 1e uns darın, daß, als WIT noch Sünder I
Christus für uns gestorben 1st.

Der Satz 14,3c bezieht sıch TE111C In der aCcC auf dıe Vertreter beiıder
Posıtionen. Das erfordert nıcht NUT dıe unıversale Bedeutung des Kreuzesto-
des (vgl ‚18—3,20 und dıe daran anschließende Interpretation des Kreuzes-
todes Christı), sondern bereıts dıe Aufforderung iın 17 die Ja dıe $ar;
ken erging Die Aufforderung ZUT gegenseltigen ewährung VON Gemein-
schaft gründet darın, daß (jott beiden In Chriıstus seine Gemeinschaft TC-
währte und S1e Gemeinde werden 1e8ß und Jleıben äßt

Röm 5: 108a formulıert 1mM Zusammenhang eines kal-wachomer-Schlus-
SCS, einem logıschen Schluß VO Nıederen auf das Höhere, dıe Aussage

Wır Sınd mıiıt ott versöhnt worden HT den Tod seines Sohnes, als WIT
noch Feinde (Gottes oder wörtlich: als Feinde wurden WIT mıiıt ott
versöhnt durch den Tod se1nes Sohnes.

Hıer 1eg der theologısche TUN! für dıe begründende Aussage VON der
Annahme (jottes urc Christus Es 1st seiıne Feindeslıebe, die sıch 1im Tod
Christı realısıerte.
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Paulus hat Begınn seines Schreibens (1,18—3, umfassend eutlic
gemacht, daß en Ww1Ie Nıchtjuden unterschıedslos und unentschuldbar
VO der ora als Feınde Gottes ıdentifizıert werden. Hıer 1eg dıe entsche1-
en! Voraussetzung für das Verständnis der chrıstologıschen Aussage der
Annahme urc (jott (jott hat in Christus seinen Feinden Gemeninschaft
gewährt. Dıie Jesus-Christus-Geschichte ıst dıe Geschichte der Selbsternied-
rıgung Gottes, se1INESs eges den (Gjottlosen. Paulus wagt CS, ın uUunNneI-

hörter und radıkaler Weıise VON (Gjott reden, und weıst mıt seiner
Erinnerung dıe Annahme ure (Gjott DZWw Christus zugleic auf den
lebendigen urzeilgrun: hın, dem das Se1in der Gemeı1ninde sıch verdankt.

Blıcken WIT dieser Stelle auf lem 49,6, sehen WIT dıesen offen-
siıchtlich Bezug auf dıe uns beschäftigenden Formulierungen des Römer-
briefs geschriebenen Sätzen uUuNseIC Folgerungen estätigt:

In Liebe hat uns ANSCHOMMCN der Herr: der Liebe wiıllen, dıe Cr uns

©: hat Jesus Christus, Herr, se1in Jlut egeben für uns nach dem Wıllen
Gottes, und das se1in Fleisch für Fleisch und dıe seine) Seele für
UNsSeEIC Seelen.

Da der vorhergehende mıiıt dem Hınwels auf ott endet, 1st auch als
ubjekt des ersten Satzteils In vorauszusetzen?: ott hat UunNns in 1e aAaNSC-
NOMMECN,; Gestalt seiner Liebe 1st dıie Selbsthingabe Jesu Christı ın den Tod Man
kann diese Stelle durchaus als Explikatiıon der theologischen Voraussetzungen
VO  n Röm 19 S verstehen: Die Annahme VON UuNs Sündern!® Urc Oftt 1st
Ausdruck seiner Liebe uns, S1IE realısierte sıch ın der stellvertretenden inga-
be Jesu Christi in den 10d

Der 1C in den Kern uUuNseICcsS auDens 1st zugle1ıc eın C In den
run der Zu Atheıismus-Vorwurf Chrısten geführt hat

Die theologısche Arbeıt des Paulus, dıe WIT beobachten konnten, spricht
VON Gjott Sanz anders als der Reıiım, den dıe Welt sıch auf Gott machen ıll
Was bedeutet das heute, für uUuNnscCIC Kırche auf dem Weg urc diıese Zeıt?

Christus hat uns ANSCHOMMMCN, COr hat uns uneingeschränkte Gemeınn-
schaft gewährt, Gemeiinnschaft mıt Gott, obwohl WIr VOoN uns dus immer
wıeder Feindscha dıe Stelle Von Gemeinschaft seizen Obwohl WIT VON

uns aus immer wieder den (Göttern der Welt nachlaufen und viel heber
Jlauben, daß der Wert eiınes Menschen sıch danach richtet, Wäas WIT VO ıhm

Das geht uberdies AQUus der auch üblichen Bezeichnung ÖEOTNÖTNC für ott iIm
Clemensbrief hervor: auch Lındemann, A., Die Clemensbriefe HNI 1B

bıingen 1992, 145; nop R Die re der Zwölf Apostel DiIie wel Clemens-
briıefe, NT-Ergänzungsband. Dıie Apostolischen ater L, übıngen 920, 126
Der nachlaufende Kontext ab 50.,1 widmet sıch ausTiuüunNrlilıc dem ema der grund-
losen 1eDe Gottes, dıe dıe Sünder erwählt
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halten, oder TD seıne Arbeıt, Uurc seinen Einfluß und Erfolg erkennbar
1st ber Christus hat uns an geNOMMECN ın unsereTr Kläglichkeıt, als dıe
Leute mıt den leeren Händen, Cr ıst uns nach- und entgegengegangen wWw1e
verlorenen Söhnen

Hıer egegnet uns SanzZ anderes als be1 den Göttern der Welt, be1
den Popanzen, denen nachzulaufen dıe Leute das en kostet. Hıer über-
höht sıch nıcht der ensch, hıer ernledrigt sıch (Gott Das ist eın 1C auf
den Kern uUunseres aubens, der damals als Atheısmus empfunden wurde.

Blıcken WIT unNns doch Es g1bt s1e Ja, dıe (jötter Paulus spricht, WwI1Ie
WIT gesehen aben, 1mM ersten Korintherbrief selber davon dıe Popanze
der acC der Ilusıionen VON ucC der Phantome Von en und S1e
en sovıe]l aCcC we1l Menschen ıhnen aC geben Dıesen (jöttern
wırd geopfert: eDen, Gesundheıt, Menschlichkeıit Und s1e alle gebärden
sıch oft und drıngen ın uns, als ob (Jjott eıner VON ıhnen ware ber
(Gjott 1st anders als S1e; G5 ist nıcht eıner VON ihnen.

Streıt Gott Ich glaube, der Streıit VO damals ist gal nıcht viel
anders als heute Da Christus uns aNSCHNOIMIMMECN hat, daß (jott auf uns

zugeht, das ist ımmer noch und wıieder NCUu erstaunlıch, und das stellt
immer wıieder NCU In rage, Was für uns WITKIIC entscheidend wichtig 1st

(jott 1st anders. Er geht auf uns ber WIT dürfen ıhn auch nıcht
verwechseln. Es ıst auch unNns, ıhn nıcht einem der (JÖötter diıeser Welt
werden lassen. Darum 1st Ja se1ine Ankunft unverwechselbar, seiıne
Geschichte ın Jesus Chrıstus, se1ın Weg uns In Mac  osigkeıt und KEr-
nledrigung. Wır sınd 6S Ja die ıhn leber auf der Seıite der Starken sehen
möchten, auf der Seıite der Gewiıinner; dıe ıhn lıebsten auch noch im
Werbefernsehen hätten. Wır sınd CS doch selber, dıe Gjott eiınem der
Götter machen wollen, damıt WIT uns nıcht erkennen und annehmen mussen
In uUunseceIeI Schwachheıt und ngst, ın uUunNnseICI Unsıicherheıt und Bedrohung,
In UNsSCeICIN tödlıchen onopoly Und WIT sınd doch, dıe dıe Grenze
(jott zıehen, damıt WIT ıhn nıcht ın denjenıgen erkennen mMussen, denen WIT
dıe Gemeinschaft verwelgern, dıe WIT unbequem finden, dıe WIT aUSSICHZCH
und übersehen., systematısch VETSCSSCH. Und weıl WIT Gott, (jottes Sohn
KTreuz schwer ertragen, weiıl WIT ıhn 1ebsten als uper-Bonus
en Göttern dazuhaben möchten, en WIT oft auch den (jÖöttern
eın goldenes Kreuz umgehängt und ıhnen eın christlıches Etıkett aufge-

arum ist für uns vieles verwechselbar geworden. Wır en Ja In
eiıner Welt, dıe ZW al mıt eıner enge chrıistlıcher Etıketten eklebt Ist, dıe
aber gerade nıcht als chrıstlıch bezeichnet werden kann. Wır en keıne
cNrıstlıiıche Zıvılısation, eın chrıistlıches Abendland Wer das behauptet, g1bt
dem Wolf el schlucken, der verschleıiert dıe Wiırklichkeit Der be-
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chreıbt e1in Wunschbild VonNn gesiern, das in diesem Jahrhundert zerbrochen
ist Eın USarucC Ww1e „„‚Chrıstlıche Zivilısation“ kann UT In Anführungs-
strichen verwendet werden; WIT en In den beınah unbegehbaren rüm-
INerNn einer VC  CNn Christlıc  el Eben das macht uns als Christen oft
dıe Orientierung schwer. DiIie me1ı1isten Etiketten stimmen nıcht

Wır en als Chrıisten nıcht, we1l uns der Wınd In den Rücken äst,
weıl WITr uns In diesen oder jenen Etiketten wıiederfinden könnten, dıe mÖg-
lıcherwelse Eıinfluß, Überleben oder aCcC verheißen. Sondern WIT en
immer noch WwI1e dıe „Atheısten“ VON damals 1m Glauben den einen
Gott und Protest dıe Götter der nmenschlıc  ıt

Schriftinterpretation un Jesus-Christus-Geschichte

Wıe aber kommt Paulus NUunNn dazu, dıe Grundlage selner Aufforderung
ZUT gegenseıtıgen Annahme in dem chrıstologischen Satz definıeren, daß
‚„‚Gott ıhn angenommen‘ DZW „Chrıstus euch angenommen‘‘ hat?

Überblicken WIT den bıblıschen Sprachgebrauch, der dıeser Verwendung
des er'! NDOGCAQUBAVELV!! entspricht, stoßen WITr auf vier Psalmstel-
len, dıe VON der Annahme des einzelnen Urc (jott sprechen, SOWIeEe auf
eine dUus den Könıigsbüchern, dıe dıe Annahme des Volkes uUurc (Gjott ZU

USarucC bringt.‘“
Reg F Sam | Zeı 6S In eiıner Samuelrede das olk
enn der Herr ırd se1ines großen Namens se1InN Oolk nıcht verstoßen,

denn barmherzig nahm der Herr euch seinem olk OTL  e OVK ANOGETAL
TOWV OXOV NVTOV ÖL TO ÖVOUO XVTOY TO WEYO, OTL ENLELKEOC

KÜPLOCG NPDOGEAAßBETO DLAC XDTO E1LC OXOV.
Der letzte Teıl der Formulierung äahnelt der In Röm IS

XpLOTtÖC NPDOGEAABETO DUAC ELC Ö0CEAXV TOVD BE0V
Wır en mıt I Reg 222 offensıc  ıch dıe bıblısche Quelle VOT uns,

dıe dıe christologische Wendung In Röm 1307 ermöglıchte und legıtımıerte.
Die vier Septuagıinta-Psalmstellen sprechen regelmäßıig VON der Bezle-

hung Gott-Indıviduum; sS1Ie sınd auf hre Bedeutung für Röm 43 hın
betrachten

1 1 Im Ww1e Septuagınta (außer Sap NUTr medial gebraucht; vgl WNI 88
47273
Es handelt sıch bel diesen fünf Septuagıinta- V orkommen Wendungen, denen
wechselnde hebräische Aquivalente entsprechen.
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Ps (Septuagınta) formulıiert 1m Kontext VonN Verben des KErrettens:

NDOGEAUßBETO UE E VÖOCTOV TOAAOV.
Ps (Septuagınta) 2610 stellt fest, daß meın Vater und meıne Mutltter mich

verlassen en

dE KÜPLOC NPOGEAUCßBETO UE
Ps (Septuagınta) 64,5a preist denjenıgen glücklıch, den Gott rwählt und

annımmt:

WOAKAPLOC OV ECEAEEO Kl NDOGEAABOV ırd wohnen In deınen
Hallen

Ps (Septuagınta) TB fomulıert dıe Gew1ißheıit
Nach deinem Ratschluß WITS! du miıch leıten, und endlıch nımmst du miıch

auf in Herrlichkeıit.

Iiese Formulıerungen, dıe dıe Annahme des einzelnen urec (Gott
schreıben, stehen zweiıfellos 1Im Hıntergrun VON Röm 14,3

BEÖC Yap OUTOV NPOGEAABETO
Paulus wıiederholt TE1NC dieser Stelle nıcht ınfach dıe Wendungen

der Psalmen, sondern bringt mıt iıhrer mıt des urc dıe
Septuagınta-Psalmen elegten bıblıschen prachgebrauchs ZU uSdruc
Was sıch In der Geschichte Jesu Christı ereignet hat

Paulus interpretiert das Handeln (jottes in der Jesus-Christus-Geschichte
Anwendung des bıblıschen Redens Von der Annahme der Erwählten

Uurc Gott; Dr sıeht diese Annahme In dieser Geschichte realısıert, und el

interpretiert damıt zugleıc diese Geschichte. !®
Es 1st hıer nıcht möglıch, den nachlaufenden Kontext bıs 1513 einge-

hend interpretieren. Wır wollen aber noch einem weıteren eispie
dıe theologische Arbeıt des Paulus beobachten, wıe er ämlıch er-
nımmt, mıt der Schriftinterpretation dıe Geschichte Jesu Christı
deuten und auf dıie konkrete Fragestellung In der Gemeıinde anzuwenden.

151 NEU ein

Wir, die WIT star. SINd, Sınd verpflichtet, dıe Schwächen der Schwachen
tragen und N1C uns selbst gefallen

13 Wır stoßen amı auf ıne analoge Struktur, WwIe S1e das Verhältnis VOonNn Phıl
2:6-11 seinem Kontext bestimmt; vgl Aazu Jetz Fowl, Stephen E TIhe Story f
Chrıst In the Ethics of Paul An nalysıs of the unction of the Hymnıiıc aterıa In
the Paulıine Orpus, JSNT Supp Ser. 36. Sheffield 1990 bes 90298
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Ahnlich WIe in 14,1 spricht Paulus dıe Gruppe der tarken Er SCHI1eE
sıch Jetzt mıt iıhr und ordert dazu auf. dıe Schwachen nıcht
lediglıch übergehend tolerieren, sondern hre Belastungen mıtzutragen.
Das ıst anderes als der ucC In dıe alte Unfreiheit Das 1st dıe
Aufforderung, sıch nıcht über dıe eıgene Stärke definieren, sondern SIE
Zu Tragen der Schwächen anderer einzusetzen. Sıch selbst gefallen meınt,
dıe Stärke als Selbstzwec Z verstehen, sıch als ZUT Lieblosigkeıt befreıt
mıßzuverstehen nıcht (jottes Weg als Weg In dıe 1eie verstehen,
sondern sıch eigener Überhöhung orlentieren.

Ahnlich WwI1Ie in 14,1 1st das Überraschende der Aufforderung Ur be-
gründ- und verstehbar, WenNnn s als Anwendung der christologischen Aus-
Sasc In 153 (vgl 14,3) erfaßt wird.

133 stellt begründend fest
uch Christus lebte nıcht sıch selbst Gefallen.

uch Christus hat sıch nıcht seiıner Stärke Genüge se1n lassen, hat
sıch nıcht der eigenen TO und Überhöhung orlentiert; das wırd mıt
dem Zıtat Aaus Ps (Septuagınta) 68,10 1m zweıten Versteıl eindrucksvoll
bekräftigt:

01 OVELÖLOUOL TOV OVELÖLCOVTOV ETNENEGAV ET E
Röm 1533 formuliert mıt XpiOTtOC ODYX EQUTO NPEOEV erneut eiıne

Interpretation der esus-Christus-Geschichte S1e verdankt sıch CuLc eıner
Wendung des nachlaufenden Kontextes In Ps (Septuagınta) 68 lautet:

mehr als der Opferstier findet dıes (SC das Rühmen Gottes durch den Elenden;
vgl 30f) eiallen VOT Gott!* KL AXDEGEL TO DE UDTEP KTA
Dieser Formulierung kommt 1ImM Zusammenhang des zıtierten ent-

scheıdende Bedeutung für dıe Interpretation der Jesus-Christus-Geschichte
In Röm 15,3 Jesus, der sıch VO den Schmähungen (jott reffen
1eß und ZU „Elenden“ wurde, gefiel gerade darın CGott Es ıst der
Sachzusammenhang der Jesus-Chrıstus-Geschichte, der Verwendung
VON salm (Septuagınta) 68 > dıe konkrete sprachlıche Gestalt der Aussagen
über Jesus Christus ermöglıcht und legıtımıert.

Zu APEGKELV DE vgl Num 2236 Ri10.15; 88| Reg KÖön) 3,10 Jes 54.15:
Mal 3 Prov 24.18
€e1 ist zusätzliıch dıe hohe B edeutung dieses Textes für dıe christologische efle-
10N 1mM frühen Christentum eachten; vgl NUTr dıe ausdrücklıichen Zıtationen VonNn

QOa.b ın Röm bö:3: Joh Z Von 231 ın Röm 1 1,9f; Von in Apg 1:20
SOWIe zahlreiche weiıtere implızıte Bezugnahmen.
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Es ist eın wichtiges rgebnıs dieser Betrachtung, daß Paulus dıe Jesus-
Christus-Geschichte interpretierend rzählt und ZUT Bearbeıtung der kon-
kreten TODIemMe anwendet, SOWwIle dıe Beobachtung, daß be1 dıesem Prozeß
angewandte Schriftinterpetation stattfindet das 1st theologısc wıchtig für
dıe arın sıch manıfestierende Identıität der Jesus-Chrıstus-Geschıichte, aber
auch wıchtig für dıe e1 vorauszusetzende Hermeneutık der Schriftinter-
pretation.

In der at Wır können den beiıden chrıstologıschen Aussagen in
Verbindung mıt NPOCACUWBOVELV und OXPECKELV exemplarısch beobach-
ten, daß dıe theologische Argumentatıon des Paulus In der Iradıtion der
bıblıschen und frühjüdiıschen Schriftauslegung steht Röm 15,4 welst auf
diesen Sachverha ausdrücklıich hın

enn Was geschrieben 1st, wurde Zu unseTeT Unterrichtung geschrie-
ben, damıt WIT UrCcC dıie Geduld und den TOS' der (bıblıschen) Schriften Hoff-
NUunNng en
DiIie Auslegung und argumentierende Anwendung der Jesus-C  1stus-Ge-

schichte Wäalr für Paulus nıcht eiıne Möglıchkeıt ungebundener Gestaltung,
sondern stand In der dıskursıven Bındung den ıllen (Gottes und damıt
In der irühjüdısc vermiıttelten Kontinuität der Schriftinterpretation.

SC Zur hermeneutischen und ekklesiologischen edeutung
der Schriftinterpretation
Wır dürfen 1mM 1C auf dıe Hermeneutık des irühjüdiıschen Schrı  ums

durchaus davon sprechen, daß hıer genere darum Z1Ng, die geschicht-
ıch problematısıerte Identität sraels mıt eines konstruktiven und ak-
tualısıerenden Schriftbezugs bearbeıten. Und ist riıchtig, daß hıer WIE
auch für Paulus und das gesamte frühchristliche Schrıfttum dıe bıblıschen
Schriften als eın sachlıches Gegenüber den relatıv festen Bezugspunkt der
theologıschen Arbeıt i1ldeten Indessen 1st der Vorgang der Schriftinterpre-
tatıon bereıts als eın entscheıdendes theologısches Movens, als eın herme-
neutischer Grundvorgang In den bıblıschen Schriften selber erkennen.!®
Sıe verdanken Ja hre Gestalt und Lebendigkeıt dem Wechselspıiel VON AFra
dıtıon und Interpretation.

Von Anfang bezieht sıch Schriftinterpretation auf die aktualısıe-
rende Autorıtät VON Geschriebenem, VON Überliefertem, also eines inter-

Vgl dazu grundlegend 18  ane, M., 1DI1Ca Interpretation in Ancıent Israel, Ox-
ford 1985
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pretierenden Tradıtum. es Tradıtum bleibt UT lebendig 1im Prozeß eDen-
1ger Tradıtion; andernitTalls wırd CS VETSCSSCNH, se1n eltungsanspruch kann
nıcht mehr realısıiert werden. Der Überlieferungsvorgang selbst aber legıt1-
miert sıch daus der erfahrenen Geltung des Iradıtum. Und eben diese Gel-
tung wırd 1m Prozeß der Tradıtıo ber dıe Formen olcher Er-
NCUCTUNG, dıe VO einfachen Wiıederholen bıs ZU völlıgen Umsprechen
reichen,. dıe Kommentar, JTextveränderung, Interpolatıon, Übersetzung,
Kontextveränderung umfassen, ıll ich nıcht sprechen WIT brauchen uns
NUTr eınen Moment überlegen, W as das eigentlıch bedeutet, daß Paulus
Röm 15,3b formulıeren kann, WI1Ie 6S tut WIeE CI also tatsäc  IC hıer
Geltung und ZW. auf der Basıs der Jesus-Chrıistus-Geschichte
und welcher Tradıtions-, Übersetzungs-, Selektionsprozeß hıer vorausgıing!

Jede Erneuerung der Geltung des Tradıtum ıst Interpretation. Iradıtio
SCINDECT est interpetatıo, könnte INan napp formulieren.

uch dıe lexte des Paulus wurden ZU Tradıtum, auch ıhre Geltung
wurde interpretierend und bereıts das deuteropaulinısche Schrift-
{U:  3 1Im zeıgt dıe Fruchtbarke1 dieses Prozesses. Man ann ıhn bıs ZUT

Konsolıdıerun des neutestamentlıchen Kanons und natürlıch arüber hın-
aus verfolgen. Das Neue Testament als SaNzZCS wurde ZU Tradıtum,
dessen Tradıtio dıe Kırche hre Identität interpretierend definıerte. Indessen
ist dieser Prozeß hier nıcht beschreiben

ber auf eın auch für unNns Protestanten ganz wichtiges Datum, das
WwI1Ie dıe Wiıederentdeckung des Kerns der theologischen Arbeıt des

Paulus WAäl, 111 ich doch hınwelsen. Die theologısche Quelle der Reforma-
t1on WäalTr Ja WITKI1C dıe überraschende Entdeckung der Aktualıtät der paulı-
nıschen Botschaft:; ıhre Geltung wurde interpetierend NEUu erfaßt €e]1 wırd
oft übersehen, daß diese Neuentdeckung auch In hermeneutischer Hınsıcht
VO höchster Bedeutung Wal

Man kann ämlıch durchaus dıe ese9 daß das reformatorische
Schriftverständnis gleichsam nebenbe1l auch das Schriftverständnis des Pau-
lus aktualısıerte und auf seıne Weise NEU in Geltung seizte

ich egreıfe mıt Gerhard Ebelıng das reformatorische Schriftprinzip als
en hermeneutisches Prinzip ” und möchte abschließen andeuten, W as
das 1m Kontext uUuNnsereTrT Überlegungen bedeuten könnte. !S el muß ich

Ebeling, C: Dogmatı des christlıchen aubens, E Berlıin 1986,
18 Vgl azu eiınmuth, B Der Schlüssel. Hermeneutische Überlegungen ZUT 1-

schen Theologie, In Vom Menschen. Dıie letzte Ringvorlesung der Kırchlichen
Hochschule Naumburg mıt einem Rückblick auf ihre Geschichte Lg  9 Naum-
burg 1993, bes YOff.
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miıch außerst beschränken und ıll NUT auf die neben sola scrıptura und
solus Christus bekannte Spiıtzenformulıerung eingehen: scrıptura SU1
1PSIUS interpres. ‘” (jJanz ohne rage Ist auch dieses hermeneutische Prinzıp
eın polemisches:“ IC kırchliche oder akademiısche Lehrautorıität vermıit-
teln dıe ahrheı der Schriift, sondern dıese selbst In der Interpretations-
gemeıinschaft der Glaubenden

He autorıtatıven Tradıtionen, Normsetzungen, Auslegungsprivilegien
als Ansprüche auf dıe Schrift, dıe sıch ıhrem eigenen Anspruch nıcht VCI-

danken, sınd damıt abgelehnt. Die exegetische Arbeıt des Auslegers 1st
damıt gerade nıcht überflüssıg gemacht, sondern eingefordert; zugle1ic Ist
ıhr entscheidendes Krıterium genannt: Das chrift- oder Auslegungsprinzıp
ist nıcht VO Exegeten estimmen, sondern 6S ist das elementar VO der
Schrift vorgegebene. Hıer steckt dıe ekklesiologıische Komponente dieses
hermeneutischen Prinzıps: Das allgemeıne Priestertum der Glaubenden, oder

WIT dıe mündıge Gemeinde.
Worın esteht dann aber nach Luther 1im Kern dıe Autorität der T1

Man könnte grob Ihre Autorıtät ruht nıcht Im Formalen, Aprıor1-
schen, sondern 1m Erfahrenen, Aposteriorischen.“'

Gjerade dıe Verteidigung eıner ormalen Schriftautorıität 1INs Leere.
Nur dıe erfahrene Autorıtät der chrift, In der diese hre anrneı mIır
gleiıchsam erwelst und realısıert, ewahrt diese selbst davor, urc miıch
sofort wıieder instrumentalısıiert bzw ideologıisıiert werden.

Die Autorität der Schrift leıtet sıch also vielmehr vVvon der ahrung ab,
daß dıe Schrift selbst dem usleger als Lebensmacht egegnet, in der se1n
Sein besser aufgehoben 1st als ın selbstgeleisteter Seinsbegründung.““

Luther in der Auseinandersetzung mıt der päpstlıchen ber das Schriftver-
ständnıs (WA A  9.  9 Assertio omnıum artıculorum, nde 520 mıiıt der Luther
auf die Bannandrohungsbulle VO S antwortete:; vgl auch dıe Predigt
Q (WA 111,238,100) „Also ist dıe SCHrN! iıhr se aın aıgen lecht Das 1st
ann fein. WEeNnN sıch die schrifft se auslegt *  äl Nachweilse Del ostert, W.,
Scriptura SUu1 IPS1Us interpres. Bemerkungen Zzu Verständnis der heiligen
Schrift Uurc Luther, Lutherjahrbuch 46, Göttingen 1979, 6096
Vgl aldermann. I Dıdaktischer und ‚kanonischer‘ Zugang. Der Unterricht VOT
dem oblem des bıblıschen Kanons, JBTh 1988 9’/—]1 E 101
ostert, a.Q© „Die Autorıität, Suffizienz und Offenbarungsqualität der
Schrift verdan sıch gerade be1 Luther N1IC dem apologetischen ıfer eines Funda-
mentalısten und Bıblızısten, der den Oort seiner eigenen Versicherungsinstanz Uurc
Auflösungserscheinungen gefährdet sıeht  6
Vgl ostert, O: /1 Natürliıch ist die Schrift für Luther „selbstverständliıche
Offenbarungsurkunde‘“‘ (a C 72) aber das reicht iıhm ıhrer Autorıitäts-
begründung gerade Nn1IC dauUS, vgl ostert, „Wer äahrt, daß dıe Schrift
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Für die konkrete Arbeiıt der Exegese e1 das, daß S1e eın komplementä-
Ies Denken hıe kritisch-historisch. da dıe erarbeıtete autorıtatıve Weiısung

überwınden hat 1elmenr muß Gs darum gehen, mıt en verfügbaren
Miıtteln und em verfügbaren Instrumentarıum den ext sprechen
lassen, daß se1ın konkreter Anspruch hörbar und meıne Exıstenz ZUT befrag-
ten wırd, seine Autorität also vielleicht meıner Erfahrung wird, daß ich
also VO usleger des lextes ZU Ausgelegten urc den exfi werde.*

Gerade dieser Gedanke ırd uns davor bewahren, dıe Schrift gleiıchsam
gesetzlıch mıßzuverstehen, den Eınsatzpunkt dessen, W as WIT als Schriftau-
Orıtät verstanden, Orma abzusıiıchern und NUunNn gleiıchsam auf dem mweg
1m rgebnıs doch wıeder be1 eiıner formal begründeten Schriftautorıität
zulangen. Dıie Schriuft ll nıcht herrschen, sondern miıch me1ıner Wahr-
heıt gelangen lassen iıch aber 111 herrschen und olglıc dıe Schrift
me1ıner ahnrneı instrumentalısıeren, dıe „auf meıner Seıite haben‘‘,

in meılner oral, meınem polıtıschen Verhalten UuSW Die Autoriıtät der
soll meıne Autorıtät fundamentieren. Der Bıblızısmus, der dıe

nachspricht und sıch darın legıtımıert sıeht, ist gerade darın NUT scheın-
legıtımıert, daß D: dıe Dıfferenzierung und Aufeınanderbezogenheıt VON

Autor und an nıcht realısıiert und zugle1ic dıe Dıalektik der Mensch-
1  e1l der lexte und der eigenen Mensc  iıchkeı leugnen muß

Der Weg der Überlegungen, den WITr abgeschrıtten sınd, führte uUuns VON

eiıner „Außenansıcht‘‘, dem antıken Vorwurf des Atheismus en
und TU Chrısten, hıneın ın den „‚Streıt : In den das Bekenntnis

dem „Christus, der euch aNSCHNOMMmMECN hat‘. exemplarısch hineingehört.
Bezeugt doch den Gott, dessen Feiındesliebe In Chrıstus Gestalt wurde,

diıe ahrhe1| se1ines eigenen Lebens spricht, wiırd dıe Autorıtät der Schrift für
uberbijetbar halten, s1e aber gerade nıcht mehr andere utorıtaten verteidigen
wollen Wer nıcht erfährt. gerade dem wird dıe Dekretierung einer formalısti-
schen Schriftautorität N1IC helfen können: enn WwIeE soll menschlıche Satzung CI -

reichen, Was das Wort selbst N1IC. erreicht? Wer glaubt, der e1ß auch, daß Nn1IC
VO  —_ der Anerkennung der Schrift als Offenbarungsautorıität ebt. sondern, weıl
eın Sünder 1st, VO uSspruc des Lebens Urc das Wort der Schrift Der Glauben-
de aber, da sıch se1nes Sünderseıins bewußt 1st, StE. gerade ın eiıner tiefen
Solıdarıtät mıt dem Nıichtglaubenden, 1st dieser Nun Atheiıst der besonders fromm.
Denn weıß, daß gerade dem Sünder ıne Anerkennung formalıstischer Autorıtät
Nn1ıC helfen ann Darum wiırd der Glaubende, sofern ZU Nıichtglaubenden
spricht, alleın dıe Sache der Schrift betreiben, dıe ıhn selbst belebt, befreıt und
verwandel Denn der Glaubende weiß, daß NIC: Urc dıe Schrift, sondern
Urc T1ISLUS erlöst ist  ..
Vgl Mostert, X



CKa eINnMU Kırche ihren Wurzeln

und dessen Weg In dıe Jleie alle „Cötter“ als Scheinmächte entlarvt und
ıhren Geltungsanspruch aufhebt

Aus der Annahme Uurc Gott aber ebt dıe Gemeinde, AdUuSs dieser DC-
währten Gemeinnschaft bestimmt s1e ıhr Miıteinander und ıhre Identıität ıIn
der Welt ugleic wurde eulUıc daß dieses Lebensfundament der Kırche
seıne Sprache In theologischer Auslegungsarbeıt gefunden hat, WIE WIT Ss1e
be1l Paulus beobachten konnten: Diese el in der Bewältigung aktueller
Gemeindeprobleme vollzog sıch als Deutung und Anwendung der Jesus-
Christus-Geschichte in der Bındung den 1DI1SC bezeugten (Gott Solche
Interpretationsarbeıt ist eın Grundprozeß verstehenden aubens, der für
uUuNSeIc Identität als Kırche auf dem Weg urc dıe eıt lebenswichtig 1st
Dıie chrift selbst SCWAaNN Ja hre Gestalt und Aktualıtät in olchem Wech-
selprozeß VOoN Iradıtion und Interpretation. Das reformatorısche Schrift-
MNZIP hat In seiner Weıise diese Eıinsıcht NECUu akzentulert. Weıl dıe Schrift
selbst in die Erfahrung des auDens führt, eröffnet S1Ie NCU ewagte Spra-
che Das NEUu gesagte Wort 1st der Schrift näher als alle Versuche, mıiıt
denen Menschen sıch iıhrer bemächtigen suchen und dıe Schrift ist für
eıne solche Kırche nıcht störend und mm, die (Gottes Wort und
65 NeCUu sprechen wagt

Es ıst ernstlich efohlen, daß sıch in der Kırche nıemand unterstehe,
(es sSe1 wen1g oder viel, eın oder gT0 aus seinem eigenen Verstande oder
auf eınes Menschen Rat und (Gutdünken vorzuschreıiben oder tun SOn-
dern WEeI da lehren oder tun wıll, der rede und (ue 65 > daß €

gewl sel, daß das, Was e redet und (ul, wahrhaftıg (jottes Wort und Werk
sel, VON ıhm eioNlen der CL lasse NUuTr se1ın redigen und Amt und tue
inzwischen andres. Ebenso sollen auch dıe andern nıchts hören, glau-
ben noch annehmen, als W as ihnen urc das gewIlsse Zeugni1s göttlıchen
Worts und Befehls eioNlen wIird. Denn Gott 111 nıcht gescherzt aben,
und lıeget der Seelen eıl daran, welche dadurch ın ewıgen Schaden und
Verderbnis geführet werden, nıcht diese ege und Befehl gehalten
WIrd. Martın Luther



BIENER TI

Abgefallene un Neubekehrte
in der (;emeinde esu Christi

Erfahrungen AU S der Alten Kirche

Vorbemerkungen‘’
Wer oder Was dıe Kırche 1st, äßt sıch schwer definıeren, auch WEINnNn

immer wıeder versucht worden 1st und versucht wiırd. Martın Luther hat
Z W al gemeınt: S we1ß gottlob eın ınd VON sıeben Jahren, W as die Kırche
se1  62 ber diese Ansıcht Jäßt, obwohl S1E In ıhrer Schlıichtheit überzeugen
mag, doch viele Fragen en

‚Kırche auf dem Weg‘“, WwI1Ie CS das Ihema der Tagung formuliert, äßt
sıch besten beschreiben, und ZW al In der Weıse, daß INan hre Geschichte
erzählt, dıe Geschichte der eiınen, eılıgen, katholischen und apostolıschen
rche, VON der das Bekenntnis VO! Nızäa-Konstantınopel spricht.
Dıe Anfänge dieser Geschichte sınd el besonders wichtig und aufschluß-
reich, denn dort sınd Erfahrungen gesammelt, die den weıteren Verlauf
nıcht unerheblıch mıt bestimmt en

DiIie Ite Kırche hat insofern für uns noch heute Bedeutung, und ZW al

WIEeE mIır scheıint In doppelter Hınsıcht:
Zum eınen hat S1e en Christen dıe Heılıge Schrift als das grund-

egende und bestimmende Erbe iıhres aubens und geistlıchen Lebens hın-
terlassen. Dazu gehören dıe Schriften, dıe dıe Apostel selbst als hre Bıbel,
als ıhre YPOAON betrachteten und dıe WIT als te Testament“ bezeichnen,
SOWIeEe ihr „apostolisches“ Zeugnı1s, In dem das Evangelıum VON Jesus Chri-
S{US eın für Jlemal gültıg bezeugt Ist, das „Neue Testament‘“. uUurc diese

Vortrag auf der theologischen Tagung des Martın-Luther-Bundes Januar 1994
für den TuUC leicht überarbeiıtet und mıit Anmerkungen versehen.

Schmalk Artıkel {11 12). in Bekenntnisschriften der ev -luth Kırche, Göttingen
459

Vgl azu die Begründung: „nämlıch die eılıgen Gläubigen und ‚dıe Schäflin, dıe
ihres Hırten Stimme hören‘; enn also eten die Kınder ‚Ich gläube [an dıe ] ıne
heilıge christlıche Kırche‘“ (ebd 459f)



oligang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emende48  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Bibel, die eine Schöpfung der Alten Kirche ist, sind alle Christen untrenn-  bar mit dieser Kirche verbunden.  2. Zum anderen haben sich im Verlauf der Entstehung dieser Bibel so-  wie in der damit verbundenen Geschichte der Kirche wichtige Erfahrungen  mit dem darin bezeugten Evangelium und mit dem Glauben an den gemein-  samen Herrn Jesus Christus niedergeschlagen, die ebenfalls von bleibender  und zugleich prägender Bedeutung für alle Christen waren und sind. Dazu  gehören Erfahrungen der Ermutigung und der Stärkung durch die Annahme  und rasche Ausbreitung des Glaubens, aber auch Erfahrungen der Anfech-  tung durch die Bedrohung der Gemeinde durch äußere und innere Feinde,  durch Verfolgungen, wie auch durch Spaltungen und Konflikte.  Dies alles gehört zu dem, was die Alte Kirche auf ihrem Weg durch die  Geschichte als Führung durch den Hl. Geist verstand: den Schutz und die  Bewahrung in Zeiten der Verfolgung, aber auch das Entwickeln von Ant-  worten auf dadurch ausgelöste Fragen und Probleme sowie auf immer neu  aufbrechende innere und äußere Herausforderungen und Gefährdungen des  Glaubens und der Gemeinschaft. Es waren zumeist Antworten, die sie —  und das gilt es insbesondere für die Zeit der ersten drei Jahrhunderte zu  beachten — nicht, wie in späterer Zeit, unter dem Schutz und mit der Unter-  stützung des Staates fand, sondern Antworten des Glaubens an die ge-  schenkten Zusagen des Evangeliums in einer eher distanzierten und zumeist  feindlichen Umgebung.* Wohl nicht zuletzt deswegen haben sie über die  Zeiten hinweg bis heute ihre Geltung behalten und können dort, wo ähn-  liche Erfahrungen gemacht werden, in ihrer Bedeutung immer wieder neu  erkannt werden.  Zwar mußten und müssen auch spätere Generationen — und das gilt bis  heute — jeweils ihre Antworten auf die Fragen und Probleme ihrer Zeit  finden. Aber in keiner Epoche der Geschichte war die Kirche — so scheint  es mir — so sehr auf sich selbst gestellt, ihren eigenen Weg zu suchen und  zu finden, wie in den ersten Jahrhunderten. Als kleine Schar, die in der  Zerstreuung (S$Lworopä)® in überwiegend feindlicher Umgebung lebte, war  sie in besonderer Weise herausgefordert. Aber sie ging ihren Weg voller  Zuversicht und schuf dabei bleibende Grundlagen für die Christenheit, die  bis heute gültig sind.  4  Vgl. zu diesem Komplex insgesamt das anregende Buch von T. Christensen, Christus  oder Jupiter. Der Kampf um die geistigen Grundlagen des römischen Reiches, Göttin-  gen 1981; ferner: G. Kretschmar, Das christliche Leben und die Mission in der frühen  Kirche, in: H. Frohnes u. a. (Hg.), Kirchengeschichte als Missionsgeschichte I, Mün-  chen 1974, S. 94-128.  Vegl. I Petr 1,1.1Del, dıie eiıne Schöpfung der en Kırche Ist, sınd alle Christen untrenn-
bar mıt dieserT verbunden.

Zum anderen en sıch 1m Verlauf der Entstehung dieser ıbe]l
WIeE In der damıt verbundenen Geschichte der Kırche wichtige Erfahrungen
mıt dem arın bezeugten Evangelıum und mıt dem Glauben den geme1n-

Herrn Jesus Christus nıedergeschlagen, dıe ebenfalls VOoN bleibender
und zugleic prägender Bedeutung für alle Chrısten und SInd. Dazu
gehören Erfahrungen der Ermutigung und der ärkung urc dıe Annahme
und rasche Ausbreıtung des aubens. aber auch Erfahrungen der Anfech-
tung uUurc dıe Bedrohung der Gemeıninde urc außere und innere Feıinde,
uUurc Verfolgungen, WI1e auch Mrc Spaltungen und on

Dies es gehört dem, W äas dıe Ite Kırche auf iıhrem Weg UuTcC dıe
Geschichte als Führung urc den Ge1lst verstand: den Schutz und dıe
ewahrung In Zeıten der Verfolgung, aber auch das Entwiıckeln VO Ant-
orten auf dadurch ausgelöste Fragen und TODIeme SOWI1e auf immer NECU

aufbrechende innere und außere Herausforderungen und Gefährdungen des
aubens und der Gemeinnschaft. Es zumeıst Antworten, dıe S1e
und das gılt insbesondere für dıe eıt der ersten dre1ı Jahrhunderte
beachten nıcht, WI1Ie In spaterer Zeıt, dem Schutz und mıt der Unter-
stutzung des Staates fand, sondern Antworten des auDens dıe SC-
schenkten Z/usagen des Evangelıums 1n eıner eher dıstanzıerten und zumeıst
feindliıchen Umgebung.“ Wohl nıcht zuletzt deswegen en sS1eE über dıe
Zeıten hıinweg bıs heute ıhre Geltung enNalten und können dort, ahn-
IC Erfahrungen emacht werden, in ihrer Bedeutung immer wıeder NECU

erkannt werden.
/war mußten und mussen auch spätere Generationen und das gılt bıs

heute jeweıls iıhre Antworten auf dıe Fragen und TODIeEeEmMe hrer eıt
finden ber In keiıner Epoche der Geschichte War dıe Kırche scheıint

MIr sehr auf sıch selbst gestellt, ıhren eigenen Weg suchen und
finden, WwWI1IeE in den ersten Jahrhunderten Als kleine Schar, dıe ın der

Zerstreuung (SLXONOPO)® ın überwıegend feindlıcher mgebung e  e] W äal

s1e in besonderer Weıse herausgefordert. ber S1e ging hren Weg voller
Zuversicht und SC el bleibende Grundlagen für dıe Chrıstenheıit, dıe
bıs heute gültıg SIind.

Vgl diesem Komplex insgesamt das anregende Buch VON Christensen, Christus
der Jupiter. Der amp: dıe gelistigen Grundlagen des römıischen Reıches, Göttin-
ScCcHh 1981; ferner: Kretschmar, Das chrıstlıche en und die Missıon In der frühen
Kıirche, 1n Frohnes Hg.) Kıirchengeschichte als Missionsgeschichte l Mün-
hen 1974,
Vgl Petr 1,1



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emenmnde49  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Zu dem, was die Alte Kirche in diesem Zusammenhang geschaffen und  allen Christen hinterlassen hat, gehören neben der Bibel auch Ordnungen,  Ämter und feste Strukturen — „Gefäße‘®, die sie teilweise aus ihrer Umwelt  übernahm, teilweise aber auch neu schaffen mußte, um das überkommene  Erbe zu bewahren und lebendig.zu erhalten. Dazu gehören außer dem Ka-  non der biblischen Schriften das Glaubensbekenntnis (Taufbekenntnis) und  das bischöfliche Amt. Diese drei „katholischen Normen‘” gehören in der  Alten Kirche untrennbar zusammen. Keine von ihnen kann ohne die ande-  ren sein, und letztlich gebührt keiner von ihnen ein Vorrang vor den ande-  ren. Sie bilden die Grundlagen, zugleich aber auch die untrüglichen Erken-  nungszeichen der Kirche. In ihnen begegnen uns auch die Maßstäbe und  Kriterien für den Umgang der Kirche mit Abgefallenen und Neubekehrten.  I. Kirche als Ort der Gemeinschaft mit Christus  „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich  mitten unter ihnen‘‘. Dieses bekannte Wort Jesu, das im Matthäusevange-  lium überliefert ist,® hat in der Geschichte der Kirche immer wieder kleine  Gruppen von Christen in ihrem Glauben gestärkt und sie nicht selten in  schwierigen Situationen getröstet. Es weist darauf hin, daß die christliche  Gemeinde nicht von den großen Zahlen lebt, sondern davon, daß ihr Herr  bei ihr und mit ihr ist.  Gerade für die frühe Christenheit war es ein wichtiges und ermutigendes  Wort. Denn sie waren nur eine kleine Schar, die da als „Fremdlinge‘ ver-  streut in einer Umgebung lebten, von der sie bedroht und verfolgt wurden.  Der Verfasser des 1. Petrusbriefes erinnert sie zwar daran, daß sie „auser-  wählte Fremdlinge“ seien.” Aber das bedeutet für sie nicht, daß sie von Leid  und Anfechtungen befreit wären — im Gegenteil! Er weist sie vielmehr mit  Nachdruck darauf hin, daß sie in der Nachfolge eines Herrn leben, der  Vgl. II Kor 4,7: „Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Gefäßen ...“. — Zur Entste-  hung vgl. auch: Campenhausen, H. v.: Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in  den ersten drei Jahrhunderten, Tübingen ?1963.  Vgl. dazu K. Beyschlag, Grundriß der Dogmengeschichte I: Gott und Welt, Darm-  stadt ?1988, S. 165ff. — Für Beyschlag stehen Kanon und Wahrheitsregel im Vorder-  grund als die Erscheinungsformen der einen Glaubensnorm (172f), die dritte Norm,  das kirchliche Amt, tritt bei ihm zurück (185ff).  Mt 18,20. — Zur Verbindung mit unserem Thema vgl. H. Karpp, Die Buße. Quellen  zur Entstehung des altkirchlichen Busswesens. Zürich 1969, S. 3 (Nr. 2).  J Peir 1:1; 2,11; velL.Hebr 11,13.Zu dem, Was dıe Ite Kırche 1ın dıiıesem Zusammenhang geschaffen und
en Chrısten hınterlassen hat, gehören neben der auch Ordnungen,
ÄI'IIICI' und feste Strukturen ‚„‚Gefäße‘‘, dıe sS1eE teilweıse aus ıhrer Umwelt
übernahm, teilweise aber auch NCU SCNaTiien mußte, das überkommene
Erbe bewahren und lebendıig erhalten. Dazu gehören außer dem Ka-
NON der bıblıschen Schriften das Glaubensbekenntnis (Taufbekenntnis) und
das bıschöfliche Amt Diese Te1 „kKatholıschen Normen‘‘ gehören In der
en Kırche untrennbar Keıne Von ihnen kann ohne dıe ande-
ICNn se1nN, und letztlich gebührt keiner VON ıhnen eın Vorrang VOT den ande-
I  S Sıe bılden die Grundlagen, zugle1ic aber auch dıe untrüglıchen TKen-
nungszeıchen der TG In ıhnen egegnen uns auch dıe Maßstäbe und
Krıterien für den Umgang der Kırche mıt Abgefallenen und Neubekehrten

Kırche als Ort der Gemeinscha: mit T1ISTIUS

„Wo Zzwel oder dreı In meınem Namen versammelt sınd, da bın ich
mıtten ihnen‘‘. Diıeses bekannte Wort Jesu, das im Matthäusevange-
l1um uberleilier'! ist,© hat in der Geschichte der Kırche immer wıieder kleine
Gruppen VOon Chrısten In iıhrem Glauben gestärkt und S1E nıcht selten In
schwıer1ıgen Sıtuationen getroöstet. Es welst darauf hın, daß dı cNrıstliıche
Gemeıunde nıcht Von den großen Zahlen lebt, sondern davon, daß iıhr Herr
be1l iıhr und mıt ıhr ist

Gerade für dıe Iu ı1stenne1 WAar C eın wiıichtiges und ermutiıgendes
Wort Denn S1e UTr eiıne kleine char: dıe da als „Fremdlınge" VeCEI-
SITeEUTL in einer mgebung lebten, VonNn der S1e bedroht und verfolgt wurden.
Der Verfasser des Petrusbriefes erinnert s1e ZWAalr daran, daß S1e ‚„AUSET-
wählte Fremdlınge" sejen.? ber das bedeutet für s1e nıcht, daß S1e VOoNn Leıd
und Anfechtungen befreıt waren 1m Gegenteıl! Er welst S1IE vielmehr mıt
Nachdruck arau hın, daß S1e In der Nachfolge eines Herrn eben, der

Vgl KoOor 4, „Wiır en ber diesen Schatz In irdenen Gefäßen Zur Entste-
hung vgl uch Campenhausen, Kırchliches Amt und geistlıche Vollmacht ın
den ersten TEe1 Jahrhunderten, übingen
Vgl Aazu Beyschlag, TUuNnNdT1I der Dogmengeschichte Ott und Welt, Darm-
Stat 165ff. Für Beyschlag stehen Kanon und Wahrheıitsregel 1m Vorder-
grun als dıe Erscheinungsformen der eıinen Glaubensnorm dıe drıtte Norm,
das kirchliche Amt, 11 De1l ıhm zurück 8511)

18,20. Zur Verbindung mıiıt UNSCICIH ema vgl Karpp,;, Die uße Quellen
ZUT Entstehung des altkırchlichen Busswesens. Zürich 1969, (Nr.
] Petr 0Z vgl ebr 1143



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emende50  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  selbst gelitten hat,'° daß sie deshalb gerade nicht vom Leiden verschont  würden. Dieses sei vielmehr ein Zeichen ihrer Erwählung.'!  Umso wichtiger war darum für sie die Gewißheit, daß ihr Herr im Lei-  den bei ihnen ist — nicht nur als Vorbild, sondern auch als „Hirte und  Bischof (ihrer) Seelen‘“?,'— Daß die ersten Christen — gerade im Leiden —  immer wieder die Erfahrung der Nähe ihres Herrn machen konnten, stärkte  ihren Glauben. Und die daraus erwachsene Glaubensgewißheit gaben sie  weiter an die nachfolgenden Generationen, so daß auch diese in Zeiten der  Not und der Verfolgung getröstet wurden.  Die frühe Christenheit lebte in vielfältiger Weise aus den Erfahrungen  der Nähe Christi und der Gegenwart seines Geistes, gerade in Zeiten des  Leidens und der Verfolgung. Und sie ging aus solchen Zeiten oft gestärkt  hervor, so daß die Umwelt von ihrem Glauben beeindruckt war und manch  einer sich taufen ließ.'®? Und wer sich auf den Namen Jesu taufen ließ, der  trat ein in den Machtbereich dieses Namens und konnte nun selbst die  Erfahrung machen, daß dort, wo sich zwei oder drei in seinem Namen  versammeln, Christus selbst ist.  Der Glaube an Jesus Christus und das Bekenntnis zu ihm bezeichnet also  zugleich den Ort der. Kirche, und zwar den der wahren, der „katholischen“‘  Kirche im Sinne der universalen Heilsgemeinde. Denn das Bekenntnis zu  Jesus Christus meint dies unabhängig davon, wie groß die Zahl derer ist, die  sich in seinem Namen versammeln. Überall dort, wo Menschen sich zu ihm  bekennen, wo sein Name verherrlicht wird, dort ist Kirche in dem genann-  ten Sinne. Im 2. Jahrhundert drückt Bischof Ignatius von Antiochien dies in  einem Brief an die Gemeinde in Smyrna mit den Worten aus: „Da wo  Christus Jesus ist, dort ist die katholische Kirche‘“*,  Zum ersten Mal in der Geschichte begegnet hier die Wendung „katholi-  sche Kirche“. Ignatius wendet sich an dieser Stelle u. a. gegen den Versuch,  Kirche und Christentum anders bestimmen zu wollen als durch den Namen  Jesu Christi — etwa durch Zeichen besonderer Vollmacht, strenge Enthalt-  samkeit oder herausragende geistliche Erfahrungen. Er will vielmehr sagen:  Kirche ist der Ort des Heils allein deswegen, weil und insofern Jesus Chri-  stus in ihr gegenwärtig ist. Das bedeutet zugleich, daß das in ihm geschenkte  Heil nicht an bestimmte Menschen, Orte oder Zeiten gebunden ist. „Katho-  10  FPetr 2210 Vl S17  11  I Petr 4,14; vgl. Phil 2,5ff.  12  1 Petr 2,25:  18  Das Blut der Märtyrer erwies sich so immer wieder als Same der Kirche; vgl.  Tertullian, Apol. 50,13: „semen est sanguis Christianorum“.  14  IgnSm 8,2.selbst gelıtten hat,!® daß S1e deshalb gerade nıcht VO Leiden verschont
würden. Dieses se1 vielmehr eın Zeichen iıhrer Erwählung.”

Umso wichtiger Walr darum für s1e dıe Gewıißheıt, daß iıhr Herr 1mM Le1l-
den be]l ihnen 1st nıcht NUTr als Vorbild, sondern auch als „Hırte und
Bıschof ıhrer) Seelen‘“*. Dalß dıe ersten Chrıisten gerade 1m Leıiden
immer wıiıeder die rfahrung der ähe iıhres Herrn machen konnten, stärkte
ihren Glauben Und dıe daraus erwachsene Glaubensgewııßheıt gaben s1e
weıter dıe nachfolgenden Generatıonen, daß auch diese In Zeıliten der
Not und der Verfolgung getröstet wurden.

Die TU Chrıistenheıit In vielfältiger Weise Adus den Erfahrungen
der ähe Christı und der Gegenwart se1nes Geistes, gerade ın Zeiten des
Leıdens und der Verfolgung. Und s1e g1ing aus olchen Zeıten oft gestärkt
hervor, daß dıe Umwelt VON ıhrem Glauben beeindruc War und manch
eiıner sıch taufen ließ . Und WeT sıch auf den Namen Jesu taufen lıeß, der
trat eın ın den Machtbereıich dieses Namens und konnte Nnun selbst diıe
rfahrung machen, daß dort, sıch zwel oder dre1 ın seinem Namen
versammeln, Christus selbst ist

Der Gilaube Jesus Christus und das Bekenntnis ıhm bezeichnet also
zugle1ic den Ort der. Kırche, und ZWal den der wahren, der ‚„katholıschen“
Kırche 1Im Sınne der unıversalen Heilsgemeinde. Denn das Bekenntnis
Jesus Chrıstus meınt dıes unabhängıg davon, w1e groß die Zahl derer ist, dıe
sıch In seinem Namen versammeln. Überall dort, Menschen sıch ıhm
bekennen, se1n Name verherrlicht wiırd, dort 1st Kırche ın dem SCHANN-
ten Siınne. Im Jahrhunder drückt Bıschof Ignatıus VON Antıochlen dıes In
einem TIE dıe Geme1ıinde in Smyrna mıt den Worten aus ‚„Da
Christus Jesus ist, dort ıst dıe katholische Kirche‘“*.

Zum ersten Mal in der Geschichte egegnet hıer dıe Wendung ‚„„Katholi-
sche Kırche‘‘. Ignatıus wendet sıch dieser Stelle den Versuch,
TC und Christentum anders bestimmen wollen als Urc den Namen
Jesu Christı eiwa urc Zeichen besonderer Vollmacht, strenge Enthalt-
samkeıt oder herausragende geistliıche Erfahrungen. Er 11l vielmehr
Kırche 1st der (Ort des e1ls alleın deswegen, weıl und insofern Jesus Chriı-
S{US In ihr gegenwärtig ist Das bedeutet zugleıch, daß das in ıhm geschenkte
eıl nıcht bestimmte Menschen, Orte oder Zeıten gebunden ist atho-

er vgl S47
11 Petr 4,14; vgl Phıl 2 5ff:

Petr 2.25
13 Das Blut der Märtyrer erwies sıch immer wıeder als ame der Kırche; vgl

Tertullıan, Apol 530.13 est Sanguls Christianorum“‘.
gnS>m S,



oligang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emenndeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  54  lisch‘“ meint eine Universalität des Glaubens und des Heils, die Raum und  Zeit übersteigt. „Katholische Kirche‘“ ist nach altkirchlichem Verständnis  überall dort, wo Christus gegenwärtig ist. Das ist die ursprüngliche Bedeu-  tung dieser Wendung, wie sie in den altkirchlichen Bekenntnissen überlie-  fert und im Gottesdienst bis heute bekannt wird. Erst später wurde daraus  eine Konfessionsbezeichnung. '  Das Bekenntnis zur „katholischen Kirche‘“ kann und soll daran erinnern,  daß der Glaube an Jesus Christus die universale Heilsgemeinde über die  Zeiten hinweg miteinander und insofern auch uns mit der Alten Kirche  verbindet.  II Die Bewahrung des Glaubens  Weil nun aber alles, die Gegenwart des Heils und die Existenz der Kir-  che, an der Person Jesu Christi und dem Bekenntnis zu ihm hängen, deshalb  kam und kommt alles darauf arı, daß der Name Jesu und der Glaube an ihn  rein und unverfälscht bewahrt wird. Wie kann und wie soll das geschehen?  Oder anders gefragt: Was hat die Alte Kirche getan, um diesen Glauben  unverfälscht zu bewahren und lebendig und einladend weiterzugeben?  Dies geschah vor allem auf zweierlei Weise: a) zum einen hat sie an dem  geschichtlichen Ursprung dieses Glaubens unbeirrt festgehalten — und zum  anderen b) hat sie ihm zugleich in ihrem Leben auf überzeugende Weise  Ausdruck gegeben.  1. Zu Anfang, als es noch keine gemeinsame, allgemein anerkannte schrift-  liche Überlieferung in der Kirche gab und jede Gemeinde für sich das ihr  überkommene Erbe bewahren mußte, war es wichtig, daß die Christen un-  tereinander und die Gemeinden im Umgang miteinander wie auch in ihrem  Verhalten gegenüber der heidnischen Umwelt — ihren Glauben überzeugend  lebten. Im lebendigen Miteinander mußten sie zeigen, was es bedeutet, in  dieser Welt als Kirche, als Gemeinde Jesu Christi, zu leben und Zeugnis zu  geben von dem in diesem Namen geschenkten Heil. „Seht, wie sich diese  Christen untereinander lieben“, stellten heidnische Beobachter zur Zeit des  Kirchenvaters Tertullian mit Erstaunen fest.'° Und die damit gemeinte Näch-  stenliebe hatte auch ganz konkrete Formen: Sie zeigte sich in der Fürsorge  15 Für den deutschen Sprachraum gilt dies in besonderer Weise erst seit dem 19. Jahr-  hundert. — Zur Vorgeschichte gehört allerdings die politische Inanspruchnahme die-  ser Wendung seit der Zeit Konstantins (4. Jh.) — vor allem im Streit mit den Dona-  tisten.  16 Tertullian, Apol. 39,7.51

isch‘‘ meınt eıne UnıhVversalıtät des aubDens und des eıls, die Raum und
eıt überste1gt. ‚Katholısche Kırche"‘ ist nach altkırc  ıchem Verständnis
berall dort, Christus gegenwärtig 1st Das 1ST dıe ursprünglıche edeu-
tung dieser Wendung, WwIe s1e iın den altkırc  ıchen Bekenntnissen berlie-
fert und 1Im Gottesdienst bıs heute ekannt wiıird. st später wurde daraus
eıne Konfessionsbezeichnung.‘”

Das Bekenntnis ZUT ‚katholısche Kırche“ kann und soll daran erinnern,
daß der Glaube Jesus Christus dıe unıversale Heilsgemeinde über dıe
Zeıten hinweg mıteinander und insofern auch uns mıt der en IC
verbindet.

I1 Die Bewahrung des aubens

Weıl NUunN aber alles, dıe Gegenwart des eıls und dıe ExIistenz der Kır-
che, der Person Jesu Christı und dem Bekenntnis ıhm hängen, eshalb
kam und kommt es darauf alı, daß der Name Jesu und der Glaube ıhn
rein und unverfälscht ewahrt wırd. Wıe kann und WIeE soll das geschehen?
der anders gefragt: Was hat dıe Ite Kırche , diesen Glauben
unverfälscht bewahren und lebendig und einladend weıterzugeben?

Dıies eschah VOI allem auf zwelilerle1 Weise: ZU eınen hat SIE dem
geschichtlichen rsprung dieses auDens unbeiırrt festgehalten und rÄRN
anderen hat S1e ıhm zugle1ic In iıhrem en auf überzeugende Weilse
USarucC gegeben

Zu Anfang, als 658 noch keine gemeınsame, allgemeın anerkannte chrıft-
1CcC Überlieferung In der Kırche gab und jede Gemeinde für sıch das iıhr
überkommene Erbe bewahren mußte, War 6cs wichtig, daß dıe Christen
tereinander und dıe Gemeinden 1m Umgang mıteinander WIıe auch in ihrem
Verhalten gegenüber der heidnischen Umwelt iıhren Glauben überzeugend
lebten Im lebendigen Mıteinander mußten Ss1e zeigen, Wäds 6S bedeutet, In
dieser Welt als Kırche, als Gemeinde Jesu Chrıstı, en und Zeugnı1s
geben Von dem ın diesem Namen geschenkten eıl „Scht, WI1ıe sıch diese
Christen untereinander lıeben“, stellten heidnische Beobachter ZUT eıt des
Kıirchenvaters Tertullıan mıt Erstaunen fest.!'® Und dıe damıt gemeınte äch-
stenlıebe hatte auch ganz konkrete Formen: S1e zeıgte sıch In der Fürsorge
15 Für den deutschen Sprachraum gılt dies In Desonderer Weise TSI se1it dem Jahr-

hundert. Zur Vorgeschichte gehö allerdings dıe polıtısche Inanspruchnahme dıe-
SCI Wendung seıit der eıt Konstantins Jh.) VOT em im Streit mıiıt den Dona-
tisten
Tertullian, Apol. 39,7



olfgang Bilenert Abgefallene und Neubekehrte In der emende52  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  für die Armen, für Witwen und Waisen, in Besuchen bei Glaubensgeschwi-  stern im Gefängnis oder solchen, die zur Zwangsarbeit in Bergwerken ver-  urteilt waren, was damals einem Todesurteil fast gleichkam.  Sie äußerte sich aber auch in sozialer Hilfe für Bedürftige bei Katastro-  phen, Seuchen, Erdbeben, Hungersnot oder Krieg,'’ wie auch in der Sorge  für ein würdiges Begräbnis der Verstorbenen oder in großzügiger Gast-  freundschaft, wovon wir immer wieder hören.  Dabei kümmerte man sich keineswegs nur um Glaubensgeschwister, um  Mitchristen, sondern auch um Heiden, die in Not geraten waren — z. B. bei  den in bestimmten Abständen immer wieder aufbrechenden Pestepidemien  oder bei Naturkatastrophen. Manch einer von ihnen stellte erstaunt fest:  „Wenn ein Frommer aus ihrer Mitte stirbt, freuen sie (sc. die Christen) sich,  sagen Dank und beten für ihn und geleiten ihn, als trete er eine Reise an  “'8.  Praktisch geübte Nächstenliebe, getragen von einer unbesiegbaren Hoff-  nung und einem Glauben, der dem Tod nicht das letzte Wort überläßt — das  war, wenn man es in einem Wort zusammenfassen will, die eine, überzeu-  gende Antwort aus dem Glauben an Jesus Christus, die die Gemeinschaft  der Christen untereinander zusammenhielt, die aber auch — als missionari-  sches Zeugnis — nicht wenige für den christlichen Glauben gewann.  2. Das andere war die Bewahrung des überlieferten Erbes selbst, das  Festhalten am apostolischen Zeugnis. Dies geschah nicht nur in dem äußer-  lichen — aber keineswegs unwichtigen — Sinn, daß man die ältesten schrift-  lichen Zeugnisse der apostolischen Zeit sammelte und daraus für alle Chri-  sten eine gemeinsame Glaubensgrundlage schuf, nämlich das Neue Testa-  ment.'* Es’ geschah auch auf dem Weg der Auslegung der überlieferten  Botschaft in immer neue Kontexte und geschichtliche Situationen der Kir-  che hinein. Kirchengeschichte läßt sich, um es mit Gerhard Ebeling zu  sagen, in der Tat verstehen als „Geschichte der Auslegung der Heiligen  Schrift‘“ in die unterschiedlichsten Lebensbereiche hinein.”” Allerdings sollte  17 H. Chadwick, Die Kirche in der antiken Welt, Berlin 1972, S. 59. — A. von Harnack,  Mission und Ausbreitung des Christentums in den ersten drei Jahrhunderten, Leip-  zig *1924 (= Leipzig 1965), I, 170-220, zeigt die darin liegende missionarische Kraft  der frühen Kirche.  18  Aristides, Apol. 15,11; vgl. Joh. Geffcken, Zwei griechische Apologeten (1907),  Hildesheim 1970 (Text mit Kommentar).  0  Vgl. u. a. H. Frh. von Campenhausen, Die Entstehung der christlichen Bibel (BHTh  39), Tübingen 1968.  20  G. Ebeling, Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der Heiligen Schrift  (SGV 189), Tübingen 1947 (= Ders., Wort Gottes und Tradition ?1966, S. 9-27);  vgl. W. A. Bienert/G. Koch, Kirchengeschichte I/Christliche Archäologie (Grund-  kurs Theologie 3), Stuttgart 1989, S. 12ff.für dıe Armen, für Wıtwen und Waırsen, ın Besuchen be1 Glaubensgeschwı-
im Gefängni1s oder solchen, dıe ZUTr Zwangsarbeıt ın Bergwerken VeOI-

urteilt Wäas damals eiınem Todesurte1 fast gleichkam.
Sıe außerte sıch aber auch In soz1laler für Bedürftige be1 Katastro-

phen, Seuchen, eDen, Hungersnot oder Krieg;; WIeE auch in der orge
für eın würdıiges Begräbnıs der Verstorbenen oder In großzügıger (jast-
freundschaft, WIT immer wıeder hören.
el kümmerte INan sıch keineswegs NUTr Glaubensgeschwister,

Miıtchristen, sondern auch Heıden, dıe In Not geraten be1
den in bestimmten Abständen immer wleder aufbrechenden Pestepıdemien
oder beı Naturkatastrophen. anc eıner VO ihnen tellte fest
„Wenn eın Frommer Adus hrer Miıtte stirbt, freuen S1e (SC dıe Chrıisten) sıch,

ank und beten für ıhn und geleiten ıhn, als CI eıne Reise c;|8.
Praktisch geübte Nächstenlıebe, VO eıner unbesiegbaren off-
NUuNns und einem Glauben, der dem Tod nıcht das letzte Wort uDerla| das
WAar, WENN INan In eiınem Wort zusammenfassen wıll, dıe eine. überzeu-
gende Antwort dQus dem Glauben Jesus Chrıistus, dıe dıe Gemeiinschaft
der Chrısten untereinander zusammenhıelt, dıe aber auch als mi1ıss1onarı-
sches Zeugni1s nıcht wenıge für den chrıistlıchen Glauben SCWAaNN.

Das andere WAar dıe ewahrung des überlieferten es selbst, das
Festhalten apostolıschen Zeugni1s Dies geschah nıcht NUuTr in dem außer-
lıchen aber keineswegs unwichtigen Sınn, daß INan dıe altesten chrıft-
lıchen Zeugnisse der apostolıischen eıt sammelte und daraus für alle CHhrı1-
sten eıne gemeiınsame Glaubensgrundlage ul, ämlıch das Neue Testa-
ment.!? Es geschah auch auf dem Weg der Auslegung der überlieferten
Botschaft In immer NCUC Kontexte und geschichtliche Sıtuationen der Kır-
che hıneılin. Kırchengeschichte äßt sıch, mıt Gerhard Ebelıng

in der Tat verstehen als .„„Geschichte der Auslegung der eılıgen
Schrift‘‘ dıe unterschıiedlichsten Lebensbereiche hinein *9 Allerdings sollte

Chadwick, Die Kırche in der ntiıken Welt, Berlıin 972 VO  —; Harnack,
1SS10N und usbreıtung des Christentums ın den ersten dreı Jahrhunderten, Leı1p-
zıg Leipzig 8 1 70-220, zeigt dıe darın lıegende missıionNarısche Ta
der frühen Kırche
Arıstides, Apol [9:11°® vgl Joh  efifcken, 7 wel griechische Apologeten (1907),
Hıldesheim 970 CX mıt Kommentar)
Vgl Frh VOoO Campenhausen, Die Entstehung der chrıistlichen
39) Tübıingen 968

Ebelıng, Kırchengeschichte als Geschichte der Auslegung der eılıgen Schrift
(SGV 189), übıngen 94 / Ders., Wort (jottes und Tradition 9-27);
vgl Bienert/G och Kirchengeschichte I/Christliche Archäologıie Irun
urs Theologıe 33, uttgar! 989, A



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emendeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  53  man sich stets dessen bewußt bleiben, daß diese Heilige Schrift, in der uns  Gottes Wort begegnet, weder in ihren einzelnen Teilen noch als Kanon vom  Himmel gefallen ist, sondern von Menschen verfaßt und in einem geschicht-  lichen Prozeß in und von der Kirche geschaffen wurde.  Daß diese Kirche am Alten Testament und an der Verbindung zum Ju-  dentum festhielt, ist im übrigen keineswegs so selbstverständlich, wie es man-  chem heute erscheinen mag. Hier hat sie sich bewußt gegen Marcion ent-  schieden, einen einflußreichen Schiffseigner aus Kleinasien, der im 2. Jahr-  hundert eine eigene „christliche‘“ Kirche gründete, indem er sich bewußt  vom Alten Testament, vom Schöpfergott und dem gesamten jüdischen Erbe  lossagte und Christus als Offenbarung eines anderen, bis dahin unbekann-  ten, gewissermaßen „weltfremden‘‘ Gottes der Liebe betrachtete.*!  Schwierig waren in diesem Zusammenhang auch die Auseinandersetzun-  gen mit der Gnosis, einer religiösen Erlösungsbewegung in der Spätantike,*  die davon ausging, daß in bestimmten Menschen ein göttlicher Funke ge-  fangen liegt, der durch Erkenntnis („Gnosis‘“) bzw. durch die Begegnung  mit dem Göttlichen aus dem Gefängnis des irdischen Leibes befreit werden  kann. Die christliche Form der Gnosis war dabei zugleich stolz auf beson-  dere, geheime Offenbarungen und mündlich überlieferte Jesusworte. Die  Kirche, die sich gegenüber diesem Elitechristentum bewußt als „katholische  Kirche‘ bezeichnete, antwortete auf die geheimen Offenbarungen mit dem  Hinweis auf das schriftliche apostolische Zeugnis,* auf Texte, die allen  Christen zugänglich sind — und nicht nur einem herausgehobenen kleinen  Kreis von besonderen Menschen. Zugleich wies man ihnen gegenüber dar-  auf hin: „Der (wahre christliche) Glaube baut auf die Dinge, die wahrhaftig  da sind, damit wir an das Seiende, wie es ist, glauben  “24.  Gegenstand des Glaubens sind nicht kluge Ideen oder Gedanken über  Gott und Welt, sondern die von Gott gesetzten Tatsachen in Welt und  Geschichte. Gemeint ist dabei die Welt, die als Gottes Schöpfung real,  greifbar und zugleich wunderbar geordnet ist, und das ebenso reale Gesche-  hen in der Geschichte, die sich nach dem biblischen Zeugnis als Geschichte  21 Zu Marcion noch immer grundlegend: A. von Harnack: Marcion. Das Evangelium  vom fremden Gott, Leipzig ?1924. ND zusammen mit „Neue Studien zu Marcion“  1923, Darmstadt 1960 u. ö.; vgl. zuletzt B. Aland, Marcion, in: TRE 22 (1992) 89-  101.  22 Vgl. dazu K. Rudolph: Die Gnosis. Wesen und Geschichte einer spätantiken Reli-  gion (UTB 1577), Göttingen ?1990.  23 Vgl. N. Brox: Offenbarung, Gnosis und gnostischer Mythos bei Irenäus von Lyon  (Salzburger Patristische Studien 1), Salzburg/München 1966, S. 70ff.  24 Irenäus v. Lyon, Erweis der apostol. Verkündigung 3.INan sıch dessen bewußt leıben, daß diese Heılıge Schrift, in der uns
Gottes Wort egegnet, weder iın ihren einzelnen Teılen noch als Kanon VO
Hımmel gefallen 1st, sondern VON Menschen verfaßt und In einem geschicht-
lıchen Prozeß iın und VOoN der Kırche geschaffen wurde.

Daßl} diese Kırche en Jlestament und der Verbindung ZUuU Jus
dentum festhielt, ist 1mM übrıgen keineswegs selbstverständlıch, WIeE 6cS INan-
chem heute erscheinen Mas Hıer hat SIE sıch bewußt Marcıon enTt-
schiıeden, eiınen einflußreichen Schiffseigner aus Kleinasıen, der 1Im Jahr-
hundert eıne eıgene „chrıstlıche“ Kırche gründete, ındem CI sıch bewußt
VO: en Testament, VO Schöpfergott und dem Jüdıschen Erbe
lossagte und Christus als Offenbarung eines anderen, hıs 1ın unbekann-
ten, gew1ssermaßen „weltfremden‘‘ Gottes der 1e betrachtete *!

chwier1g In diesem Zusammenhang auch dıie Auseınandersetzun-
gCcnh mıt der Gnosıs, eiıner relıgıösen Erlösungsbewegung In der Spätantike,““
dıe davon ausgıng, daß In bestimmten Menschen eın göttlıcher un DC-
fangen 1egt, der urc Erkenntnis („Gnosıs’) bzw urc die Begegnung
mıt dem Göttlıchen AdUus dem Gefängni1s des ırdıschen Leıbes efreıt werden
kann. Dıiıe chrıistlıche Form der Gnosıs W äal el zugleıc stolz auf beson-
dere, eheıme Offenbarungen und mun  1C überlieferte Jesusworte. Die
Kırche, dıe sıch gegenüber diıesem Elıtechristentum bewußt als ‚katholısche
Kırche‘*‘ bezeıichnete, antwortete auf dıe geheimen Offenbarungen mıt dem
Hınweis auf das schriftliche apostolısche Zeugnis,“ auf Jexte,; dıe en
Christen zugänglıch sınd und nıcht UT einem herausgehobenen kleinen
Kreıs VonNn besonderen Menschen. ugleic WIeES INan iıhnen gegenüber dar-
auf hın ‚„Der wahre christlıche) Glaube baut auf dıe ınge, dıe wahrhaftıg
da sınd, damıt WIT das Seiende, WIe 65 Ist, glauben66

Gegenstand des auDens sınd nıcht uge een oder edanken über
(jott und Welt, sondern dıe VON (Jott gesetizien Jlatsachen In Welt und
Geschichte Gemeıint 1st el dıe Welt. dıe als (jottes Schöpfung real;
greifbar und zugleic wunderbar geordnet Ist, und das ebenso reale Gesche-
hen ın der Geschichte, dıe sıch nach dem bıblıschen Zeugn1s als Geschichte

Zu Marcıon Och immer grundlegend: VOonNn Harnack Marcıon. Das kvangelıum
VOIN remden Gott, Leipzig mıt „Neue Studıen Marcıon““
1923, armsta: 1960 O vgl uletzt an Marcıon, in IRE (1992) O_
101
Vgl dazu Rudolph: DIie (Ginosıs. Wesen und Geschichte einer spätantıken el1ı-
g10N (UTB Göttingen
Vgl Brox: Offenbarung, Gnosis und gnostischer ythos De1l renäus VON Lyon
(Salzburger Patristische Studien 1) Salzburg/München 1966, /7Off.
renäus Lyon, Erwels der apostol Verkündıgung



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emenmnde54  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ..,  des Heils erweist. Die Offenbarung Gottes in Christus hat dies ein für  allemal sichtbar gemacht.  Als „Erwählte‘“ aber verstanden sich nicht nur die Gnostiker. Das grie-  chische Wort, das wir zumeist mit „Kirche“ übersetzen, das Wort &KKAN-  Oin@, meint ursprünglich generell die Gemeinschaft der „Herausgerufenen‘“‘,  der „Erwählten‘“. Und wenn Paulus an die „Heiligen‘“ in Rom* oder in  Achaja schreibt, dann meint er alle Christen als die von Gott Geheiligten.*®  Manch einer verstand dies als Aufruf zu einem vollkommenen Lebenswan-  del, zu Askese und Martyrium; und es scheint in der ältesten Gemeinde  üblich gewesen zu sein, daß sich die Getauften dazu verpflichteten, ehelos  zu bleiben, sofern sie zum Zeitpunkt der Taufe nicht verheiratet waren.  Doch je mehr sich die Kirche in die Welt hinein ausbreitete, um so stärker  wurde die Spannung zwischen einfachen und vollkommenen Christen, und  um so schwieriger wurde der Umgang mit der Sünde und den Sündern in  den eigenen Reihen.  Damit stellte sich die Frage nach Buße” und Vergebung im Leben der  Kirche, von der schon im Neuen Testament häufig die Rede ist, erneut. Die  Frage spielt in der Verkündigung Jesu bereits eine zentrale Rolle und be-  gleitet die Kirche von ihren Anfängen an durch die Geschichte bis in unsere  Gegenwart. „Wie oft muß ich meinem Bruder, der an mir sündigt, verge-  ben? Genügt es siebenmal“, fragt Petrus seinen Herrn. Und Jesus antwortet:  „Ich sage dir: nicht siebenmal, sondern siebzigmal siebenmal‘“®. Und dann  folgt die Erzählung vom' bösen, vom „Schalks“-Knecht, wie er in Luthers  Übersetzung heißt, dem eine riesige Schuldenlast abgenommen wurde und  der dennoch nicht bereit ist, dem Mitbruder eine geringe Schuld zu erlassen.  Zweierlei fällt in diesem Zusammenhang auf: zum einen, daß die Frage  nach dem Maß der Vergebungsbereitschaft aus der. Gemeinde bzw. von  Petrus, dem Sprecher des Jüngerkreises, gestellt wird. Es geht also um ein  innergemeindliches Problem. Und zum anderen: Unmittelbar vorher im Mat-  thäusevangelium ist davon die Rede, wie mit einem Sünder verfahren wer-  den solle.”® „Sündigt aber dein Bruder an dir, so gehe hin und weise ihn  zurecht zwischen dir und ihm allein‘“ — d.h. unter vier Augen. „Hört er  nicht auf dich, so nimm noch einen oder zwei zu dir, damit jede Sache  25  Röm 1,7; vgl. 8,33.  26  H Kor 11; vgl 1 Kor 1.2.  27  Vgl. dazu auch: Poschmann, B.: Paenitentia secunda (Theoph. 1), Bonn 1964 (= 1940).  28  Mt 18,21f.; vgl. auch H. Karpp (o. Anm. 8).  29  Mt 18,15-17. — Es ist die einzige Stelle im Matthäusevangelium — außer Mt 16,18 —,  an der das Wort &kkAnola begegnet. Deutlich ist der Unterschied zur BaoLiela  toü 0E0D.des eıls erwelst. Dıie enbarung (Gjottes In Chriıstus hat dies eın für
Jlemal ıchtbar emacht.

Als „Erwählte‘‘ aber verstanden sıch nıcht NUur dıe Gnostiker. Das ogrı1e-
hısche Wort, das WITr zumeıst mıt ‚„„‚Kırche“ übersetzen, das Wort EKKAN-
01104 meınt ursprünglıch genere dıe Gemeinschaft der „Herausgerufenen‘‘,
der „Erwählten‘‘. Und WEn Paulus dıe „Heılıgen“ in Rom“® oder ın
Achaja schreıbt, dann meınt CT alle Chrısten als dıe VonNn (Cjott Geheiligten.“®
anc einer verstand dies als Aufruf einem vollkommenen Lebenswan-
del. Askese und Martyrıum; und 6S scheıint in der äaltesten Gemeınnde
üblıch SCWESCH se1n, daß sıch dıe (Gjetauften dazu verpflichteten, ehelos

bleiıben sofern S1eE ZU Zeıtpunkt der auflfe nıcht verheiratet
och Je mehr sich dıe Kırche ın dıe Welt hıneıin ausbreitete, stärker
wurde dıe pannung zwıschen einfachen und vollkommenen Chrısten, und

schwier1iger wurde der Umgang mıiıt der un und den Sündern In
den eigenen Reıihen

Damıt tellte sıch dıe rage nach Buße*” und Vergebung 1Im en der
rche, VOonNn der schon 1M Neuen Jlestament häufig dıe Rede ISL, Dıe
rage spielt In der Verkündıgung Jesu bereits eıne zentrale und be-
gleitet dıe Kırche VON ıhren nfängen Uurc dıe Geschichte bıs In UNSCIC

Gegenwart. „„Wıe OTt muß ıch meınem Bruder, der mır sündıgt, 8C-
ben? Genügt 65 sıebenmal“‘, rag Petrus seinen Herrn. Und Jesus
“ICH Sarıc dır nıcht sıebenmal, sondern sıebzıgmal siıebenmal  h628' Und dann
O1g dıe Erzählung vom' bösen, VO „Schalks‘“-Knecht, WIe I: ın Luthers
Übersetzung CI dem eıne resige Schuldenlast abgenommen wurde und
der dennoch nıcht bereıt Ist, dem Miıtbruder eıne eringe Schuld erlassen.

Zweiıerle1 In diıesem Zusammenhang auf: Zzu eınen, daß dıe rage
nach dem Mal} der Vergebungsbereıtschaft dus der Gemeinde bZzw VOonNn

Petrus, dem precher des Jüngerkreıises, gestellt wiırd. Es geht also eın
innergemeıindlıches Problem Und Zu anderen: Unmiuittelbar vorher im Mat-
thäusevangelıum ist davon dıe Rede, WI1e mıt einem Sünder verfahren WEeT-
den solle.*? „Sündıgt aber deın Bruder dır, gehe hın und welse ıhn
zurecht zwıschen dır und ıhm alleın“ vier ugen „Hört
nıcht auf dıch, nımm noch eınen oder Z7wel dır. damıt jede aCcC

Röm L vgl 8,33
11{ KOTr Ial vgl KOr I
Vgl dazu uch Poschmann., Paenitentia secunda( Theoph. 1) Bonn 964 (
Mt vgl uch Karpp (o Anm

S1507 Es 1st dıe einzıge Stelle im Matthäusevangelium außer Mt 16,18
der das Wort EKKAÄNOLA egegnet. eutlc ist der Unterschied ZUT Basoılsım

TOVD BE0D



olfgang Bilenert Abgefallene und Neubekehrte In der emendeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  55  durch den Mund von zwei oder drei Zeugen bestätigt werde‘‘, So lautet der  zweite Schritt. Und schließlich soll der Fall der gesamten Gemeinde vorge-  tragen werden. Und erst, wenn er auch auf die Gemeinde nicht hört, dann  „sei er für dich wie ein Heide und Zöllner‘“; dann trenne dich von ihm, aber  — so könnte man aus dem weiteren Zusammenhang schließen — entlasse ihn  nicht aus deinem Gebet. Denn wenig später heißt es: „Wahrlich, ich sage  euch: Wenn zwei unter euch eins werden auf Erden, worum sie bitten  wollen, so soll es ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel“ — und  weiter: „Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich  mitten unter ihnen“‘.  Der eingangs zitierte Satz steht also in einem ganz engen Zusammen-  hang mit der Frage nach Buße und Vergebung in der Kirche. Die Nähe Jesu  garantiert nicht nur, daß Gemeinschaft entsteht, sie stiftet nicht nur Kirche  im Vollsinn des Wortes, sie ermöglicht Vergebung, aber sie verpflichtet  auch zu ihr. Denn Gemeinschaft — oder wie man heute im ökumenischen  Gespräch in Aufnahme eines neutestamentlichen Begriffes gern sagt: „Koi-  nonia“ (lat. communio)®  aus ihr.  — gelingt nicht ohne Vergebung; sie lebt vielmeM  Doch es stellen sich viele Fragen: Ist eigentlich jede Schuld vergebbar?  Gibt es nicht auch Sünden, die nicht vergeben werden können? Vor allem  aber: Was soll mit jenem Mitchristen geschehen, der an mir schuldig ge-  worden ist? — Die grundsätzliche Vergebungsbereitschaft wird offenbar in  der frühchristlichen Gemeinde vorausgesetzt, denn Jesus selbst hat die Ver-  gebung gelebt und verkündigt. Und in der Erzählung vom „Schalksknecht‘  wird dies der Gemeinde noch einmal eingeschärft. Aber schon der im Mat-  thäusevangelium vorangestellte Text deutet darauf hin, daß die Gemeinde  es sich mit diesen Fragen nicht leicht gemacht hat.?!  30 Die Fünfte Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung im August 1993 in  Santiago de Compostela stand z. B. unter dem Thema: „Auf dem Weg zur Koinonia  im Glauben, Leben und Zeugnis‘“; vgl. Santiago de Compostela 1993. Fünfte Welt-  konferenz für Glauben und Kirchenverfassung. Berichte, Referate, Dokumente —  hg. v. Günther Gaßmann und Dagmar Heller (BeihÖR 67), Frankfurt/M. 1994, bes.  S. 37-69 (John Reumann, Koinonia in der Bibel). - Eine gute Übersicht bietet auch:  Communio/Koinonia. Ein neutestamentlich-frühchristlicher Begriff und seine heu-  tige Wiederaufnahme und Bedeutung, Eine Stellungnahme des Instituts für Ökume-  nische Forschung, Strasbourg 1990.  31  Die fünfte Bitte des Vaterunsers (Mt 6,12) weist darauf hin, wie sehr die Gemeinde  Christi aus der Vergebung lebt, um die sie unablässig bittet. — Daneben stellt sich  das Problem des „Lösens‘“ und des „Bindens“, eine Vollmacht, die später in der  Kirche dem Priester bzw. dem Bischof übertragen wird. — Zum historischen Hinter-  grund von Mt 18,15—18 vgl. L. Schenke, Die Urgemeinde. Geschichte und theologi-  sche Entwicklung, Stuttgart 1990, S. 245f.Uurc den Mund VON zwel oder drei Zeugen bestätigt werde‘‘. So lautet der
zweıte Schritt Und schlıeblic soll der Fall der Gemeıinde BC-
tragen werden. Und erst, WENN CI auch auf die Gemeıinde nıcht hört, dann
„se1l für dıch WI1Ie eın el und Zöllner‘“‘; dann trenne dıch VonNn ıhm, aber

könnte INan aus dem weıteren Zusammenhang schlıeßen entlasse ıhn
nıcht aus deınem Denn wenı1g später el 9y  anhrlıc ich Sasc
euch: Wenn ZWel euch eins werden auf rden, Ss1Ie bıtten
wollen, soll CS ihnen wıderfahren Von meınem Vater 1im Hımmel‘‘ und
welıter: „Wo Zzwel oder dre1 versammelt sınd In meınem Namen, da bın ich
mıtten ıhnen‘‘.

Der eingangs zıtlerte Satz steht also In einem Sanz Zusammen-
hang mıt der rage nach Buße und Vergebung In der Kırche Dıe ähe Jesu
garantıert nıcht NUT, dali Gemeininschaft entsteht, S1e stiftet nıcht NUur Kırche
1Im Ollsınn des Wortes, S1E ermöglıcht Vergebung, aber S1E verpflichtet
auch iıhr Denn Gemeimnnschaft oder WIe INan heute 1m ökumeniıschen
espräc In uiIinahnme eines neutestamentlichen Begriffes SCIN sagt „KOo1-
nonl1a‘ (lat communi0)-
dus ihr.

elingt nıcht ohne Vergebung; S1eE ebht vielmeM
och 6S tellen sıch viele Fragen: Ist eigentlıch jede Schuld vergebbar”

ıbt s nıcht auch Sünden, dıe nıcht vergeben werden können? Vor em
aber: Was soll mıt Jjenem Miıtchrıisten geschehen, der mır schuldıg SC-
worden ist? Dıie grundsätzlıche Vergebungsbereıitschaft wırd ffenbar in
der frühchrıstliıchen Gemeinde vorausgesetlzl, denn Jesus selbst hat dıe Ver-
gebung gelebt und verkündıgt. Und iın der Erzählung VO „Schalksknecht‘“‘
wırd dıes der Gemeıinde noch eınmal eingeschärft. ber schon der 1mM Mat-
thäusevangelıum vorangestellte ext deutet arau hın, daß dıe Gemeinde
6S sıch mıt dıesen Fragen nıcht leicht emacht hat >

Die Fünfte Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung 1m August 1993 in
antiago de Compostela Stanı dem ema ‚Auf dem Weg ZUT KOo1lnon1a
1mM Glauben, en und Zeugn1s"; vgl Santiago de Compostela 19923 Fünfte Welt-
konferenz für Glauben und Kirchenverfassung. erıichte, eferate, Dokumente
hg Günther Gaßmann und agmar Heller BeihÖR 6/), Frankfurt/M 1994, bes

3769 Reumann, Koilnonia in der Bıbel). Eıne gule Übersicht bletet auch
Communio/Koinonia. Eın neutestame:  iıch-frühchristlicher Begriff und seine heu-
tıge Wiıederaufnahme und Bedeutung, Eıine Stellungnahme des Instiıtuts für Ökume-
nısche Forschung, Strasbourg 990

3] Die fünfte des V aterunsers (Mit 6,12) welist darauf hın, wıe sehr dıe emeınnde
Christı dQus der Vergebung lebt, die s1e. unablässıg Dıttet Daneben stellt sıch
das Problem des „LÖsens“ und des „Bindens“, ıne Vollmacht, die späater In der
Kırche dem Priester DZWw dem Bıschof übertragen WwIird. Zum historischen Hınter-
grund VON 18,15—-18 vgl Schenke, DIie Urgemeinde. Geschichte und theologi-
sche Entwicklung, Stuttgart 990, 245{.



olfgang Bilenert Abgefallene und Neubekenrte In der emende56  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Die weitere Geschichte der Kirche zeigt, wie immer wieder um die damit  verbundenen Fragen gerungen und bisweilen heftig gestritten wurde, im  Streit um die Buße ebenso wie im Streit um die Wiederaufnahme von  Christen, die in Zeiten der Verfolgung den Götzen geopfert hatten und  damit von ihrem Glauben abgefallen waren (die sog. „lapsi‘‘).  Die Antwort auf dieses Problem führte schließlich zur Ausbildung eines  eigenen Bußwesens.” In ihm ging es darum, Wege zu finden, damit voll-  kommene und unvollkommene Christen in einer Gemeinde zusammenleben  können — und zwar so, daß zwar der Sünde in der Kirche kein Raum  gegeben wird, der Sünder aber nicht grundsätzlich und für immer aus der  Gemeinde ausgeschlossen wird, weil die Gemeinde Jesu Christi weiß, daß  sie als ganze aus der unverdienten Gnade der Vergebung Gottes lebt.  II Die Kirche als Gemeinschaft der Heiligen  und das Problem der Buße  „Überall in den Gemeinden der nachapostolischen Zeit (blieb) das Be-  wußtsein von der Heiligkeit des Volkes Gottes und von der Besonderheit  und Einzigartigkeit der in der Taufe empfangenen Sündenvergebung vor-  herrschend“®*. Missionspredigt war in der Regel Bußpredigt, Ruf zur Um-  kehr, Aufforderung zu einem neuen Leben in Heiligkeit. Und wer sich  taufen ließ, der hatte sich für dieses neue Leben entschieden. Dem Verfas-  ser des Hebräerbriefs erscheint es darum unmöglich, daß ein Getaufter noch  einmal die Chance zu einem neuen Anfang durch die Buße haben sollte.**  Handelt es sich denn dabei nicht um eine Sünde wider den Heiligen Geist,  die unvergebbar ist?® Schließlich hat doch jeder Getaufte die Gabe des  Hl. Geistes empfangen. Wie kann er da noch einmal in Sünde fallen?  Diese Frage hat die frühe Kirche lange beschäftigt. Manch einer wartete  deshalb mit der Taufe. Das gilt nicht nur für Kaiser Konstantin, der sich  bekanntlich erst auf seinem Sterbebett taufen ließ (337), um im weißen  Gewand des Täuflings vor den Thron Gottes zu treten, oder für seinen Sohn  Konstantius II. (+ 361), der dem Vorbild seines Vaters auch in dieser Hin-  sicht folgen wollte. Noch in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts klagt der  32 Vgl.dazu G. A. Benrath, Buße V, in: TRE 7 (1981) 452473 (Lit.).  33 G.A.Benrath a. a. O. 452.  34 Hebr 6,4f.  35 Vgl. Mk 3,28f; Lk 12,10; Mt 12,32. — Vgl. C. Colpe, Der Spruch von der Lästerung  des Geistes, in: Der Ruf Jesu und die Antwort der Gemeinde (FS J. Jeremias),  Göttingen 1970, S. 63-79.Die welıtere Geschichte der Kırche ze1igt, wI1Ie immer wıieder dıe damıt
verbundenen Fragen und bısweiılen heftig gestrıtten wurde, 1Im
Streıit die Buße ebenso WwIe 1mM Streıit dıe Wiıederaufnahme VON

Chrısten, dıe In Zeıliten der Verfolgung den (GjÖötzen eopfert hatten und
damıt Von ihrem Glauben abgefallen (dıe S0 „lapsı

Dıie Antwort auf dieses Problem sSscCAHEDBIIC ZUT Ausbildung eınes
eigenen Bußwesens.“* In ıhm ging darum, Wege finden, damıt voll-
kommene und unvollkommene Christen in eıner Geme1ıninde zusammenleben
können und ZW alr S! daß ZW al der un In der Kırche keın Raum
egeben wird, der Sünder aber nıcht grundsätzlıc und für immer AaUuUs der
Gemeıinde ausgeschlossen wiırd, weiıl dıe (Gemeıhinde Jesu Chriıstı we1ß. daß
sS1eE als aus der unverdıenten na der Vergebung (jottes ebt

111 Die Kirche als Gemeinschaft der eiligen
un das Problem der Buße

„Überall ın den Gemeıhnnden der nachapostolischen eıt blıeb) das Be-
wußtseıin VON der Heıiligkeıit des Volkes (jottes und VON der Besonderheit
und Eınziıgartigkeıt der In der auftTe empfangenen Sündenvergebung VOTI-

herrschend‘*°. Miıssıonspredigt WAarTr ın der ege Bußpredigt, Ruf ZUT Uan-
kehr Aufforderung einem en iın Heılıgkeıt. Und WeT sıch
taufen lıeß, der hatte sıch für dieses NeEUE en entschıiıeden. Dem Verfas-
SCT des Hebräerbriefs erscheıint 6s darum unmöglıch, daß eın Getaufter noch
eıinmal dıe Chance einem Anfang urc dıe Buße en sollte.**
Handelt sıch denn el nıcht eıne un! wıder den eılıgen Geist,
dıe unvergebbar 1st?° Schließlic hat doch jeder Getaufte dıe abe des
HI Gelstes empfangen Wıe kann DE da noch einmal In un! fallen?

Diese rage hat dıe TU Kırche ange beschäftigt. anc eıner
deshalb mıt der aulife Das gılt nıcht UTr für Kaıser Konstantın, der sıch
bekanntlıc erst auf seinem Sterbebett taufen 1eß 1Im weılıßen
Gewand des äuflıngs VOT den ron (jottes treten, oder für seinen Sohn
Konstantıus I1 (1 301). der dem Vorbild seines Vaters auch ın dieser Hın-
sıcht folgen wollte och In der zweıten Hälfte des Ja  underts ag der

Vgl dazu Benrath, Buße V 1n IRE (1981) 452473
Benrath 452

ebr 6,4f.
Vgl 5.281% 1210 12:32 Vgl olpe, Der Spruch VON der Lästerung
des elistes, In Der Ruf Jesu und dıe Antwort der Gemeinde (FS Jeremias),
Göttingen 970, 63—/79



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emenındeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  57  Kirchenvater Basilius darüber, daß sich viele Christen vor der Taufe scheuen,  weil sie befürchten, ihr Leben ändern zu müssen. Er ruft ihnen zu: „Was  besinnst du dich? Was zögerst du? Warum fürchtest du das Joch wie eine  Färse, die noch kein Joch getragen hat?“. „‚ Es ist süß, es ist leicht‘, fügt er  in Anspielung auf ein Wort Jesu hinzu.® „Beuge deinen ungebändigten  Nacken! Werde ein Jochtier Christi, damit du nicht, ohne Joch und unge-  bunden im Leben, eine leichte Beute der wilden Tiere werdest‘“”, Leiden-  schaftlich wirbt Basilius in seiner Predigt darum, die Taufe, „dieses Gna-  dengeschenk der Kindschaft Gottes‘“, nicht zu verschmähen.® Unabhängig  vom Alter erweist sie ihre heilende und befreiende Kraft. „Du wirst erneu-  ert, ohne umgeschmolzen, umgeprägt, ohne gebrochen zu werden, geheilt  ohne Schmerzen‘‘, den Engeln gleichgestellt und „zum Erben der Güter  Christi“ eingesetzt. Dennoch zögerst du, dieses herrliche Geschenk anzu-  nehmen?, fragt Basilius.  Das leidenschaftliche Werben des Basilius für die Taufe, bei dem der  kleinasiatische Bischof die ganze Fülle der mit diesem Sakrament geschenk-  ten Reichtümer eindrucksvoll herausstellt, zeigt zugleich, wie sehr sich die  Menschen seiner Zeit davor scheuten, mit der Taufe ein neues Leben in der  Nachfolge Jesu Christi zu beginnen. Und Basilius macht auf der anderen  Seite auch keinen Hehl daraus, daß sich für ihn christliches und mönchi-  sches Leben nur unwesentlich voneinander unterscheiden.“  Die Möglichkeit einer einmaligen Buße für Getaufte und insofern einer  „zweiten Buße‘, wie man gelegentlich sagt, im Sinne der Rückkehr in den  Stand der durch die Taufe geschenkten Gnade, ist bereits ein wichtiges  Thema im sog. „Hirten des Hermas‘“‘, der Schrift eines römischen Christen  aus der Zeit um 130 n. Chr. In dieser Schrift, die in der frühen Kirche  zeitweilig fast kanonischen Rang hatte, erinnert der Verfasser daran, daß  die Bereitschaft zur Buße grundsätzlich eine christliche Lebenshaltung sei,“  daß Freude im Himmel herrscht über einen Sünder, der Buße tut, ja, daß die  Buße selbst den Menschen froh macht und sich dies auch auf die Mitmen-  schen überträgt.  Das gilt in seinen Augen auch für die sog. Haupt- oder Todsünden:  Götzendienst, Ehebruch bzw. Unzucht‘und Menschentötung, wobei letzte-  res für Hermas offenbar kein aktuelles Problem darstellt. „Keine Sünde ist  36  Vgl. Mt 11,30.  37  Hom. 13,1 (dt. Übersetzung in: BKV Bd. 47, S. 304).  38  Ebd. S. 309.  89  Vgl. dazu: K. Koschorke: Spuren der alten Liebe. Studien zum Kirchenbegriff des  Basilius von Caesarea (Paradosis 32), Freiburg/Schweiz 1991.  40  Vgl. R. Staats, Hermas, in: TRE 15 (1986), S. 100-108, bes. S. 104f.Kırchenvater Basılıus darüber, daß sıch viele Chrısten VOT der autTie scheuen,
weiıl s1e befürchten, ıhr en andern mMussen Kr ruft ıhnen „„Was
besinnst du 16 Was zögerst du? Warum fürchtest du das Joch WIE eıne
Färse, dıe noch keın Joch hat‘?‘“ Es ist süß, ist leicht‘, fügt
in Anspıielung auf eın Wort Jesu hinzu.°° 99  euge deinen ungebändıgten
Nacken! er eın Jochtier Chrısti, damıt du nıcht, ohne Joch und uUuNSC-
bunden 1mM eben, eıne eıichte Beute der wılden TIiere werdest  “37. Leıden-
schaftlıch wırbt Basılıus in se1ıner Predigt darum, dıe aufTe, „dıeses Gina-
dengeschenk der Kındschaft Gottes““, nıcht verschmähen.“® Unabhängıg
VO er erwelst s1e ihre eılende und befreiende Tra „Du wirst u_

er ohne umgeschmolzen, umgepräagt, ohne gebrochen werden, geheıilt
ohne Schmerzen‘“‘, den Engeln gleichgestellt und ‚„„ZUum en der (jüter
Christı“‘ eingesetzt. Dennoch zögerst du, diıeses errtliche eschen AaNZUu-

nehmen?, rag Basılıus.
Das eıdenschaftlıche erben des Basılıus für dıe aufe, be1 dem der

kleinasıatısche Bıschof dıe der mıt dıesem Sakrament geschenk-
ten Reichtümer eindrucksvoaoll herausstellt, ze1ıgt zugleıch, WwWIeE sehr sıch dıe
Menschen seiıner eıt davor scheuten, mıt der autfe eın en In der
Nachfolge Jesu Christı beginnen. Und Basılıus macht auf der anderen
Seıte auch keinen ehl daraus, daß sıch für ıhn chrıistlıches und mönchı-
sches en UTr unwesentlıch voneınander unterscheiden.“?

Dıie Möglıchkeıt eiıner einmaligen Buße für (Getaufte und insofern eiıner
„Zweıten Buße‘‘, WI1Ie INan gelegentlıch sagl, 1Im Sınne der UÜc  enr In den
an! der urc dıe auilie geschenkten nade, ist bereıiıts eın wichtiges
ema 1m SS „Hırten des Hermas’‘, der chrıft eiınes römiıschen Christen
aus der eıt 130 Chr In dieser Schrift, dıe ın der frühen Kırche
zeıtweılıg fast kanonıschen Rang hatte, erinnert der Verfasser daran, daß
dıe Bereıitschaft ZUT Buße grundsätzlıch eıne CNrıstilıiıche Lebenshaltung se1,“”
daß Freude 1Im Hımmel herrscht über einen Sünder, der Buße {ut, Ja, daß dıe
Buße selbst den Menschen froh macht und sıch dıes auch auf dıe Mıtmen-
schen überträgt.

Das gılt in seınen ugen auch für dıe S0g aupt- oder odsünden
Götzendienst, eDrucCc bzw Unzucht' und Menschentötung, wobe!l letzte-
ICS für Hermas OITeNDar keın aktuelles Problem darstellt „Keıine un ist

Vgl 11,30
Hom. 13,1 (dt Übersetzung in BKV 4 7, 304)
Ebd 309
Vgl azu Koschorke: S5Spuren der en 1e€' Studıen ZUM Kıirchenbegriff des
Basılıus VON aesarea (Paradosıs 32); Freiburg/Schweiz 991
Vgl Staats, Hermas, in TIRE (1986), 100—-108, bes 104  —



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emende58  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  von der Vergebung ausgenommen, sei sie auch noch so schwer“‘, heißt es  bei G. A. Benrath.* Todsünden wie Abfall vom Glauben und Ehebruch  richten sich zwar auch gegen den Geist Gottes und sind darum letztlich  unvergebbar. Aber es werden von Hermas auch Häretiker und Ehebrecher  zur Buße aufgefordert. Auch sie sind darum nicht generell aus der Gemein-  schaft der Kirche ausgeschlossen. Allerdings gibt es für ihn nur eine ein-  malige Möglichkeit zur Buße. Diese Einmaligkeit einer „zweiten‘“ Buße ist  dabei nicht etwa als pädagogische Maßnahme zu verstehen. Sie entspricht  vielmehr seinem Verständnis von der Kirche, die in den Tagen der Endzeit  lebt. Die Zeit des Endes und der Anbruch des Reiches Gottes sind nahe.  Darum genügt für ihn die Frist einer einmaligen (zweiten) Buße. Man sieht  fiaran‚ wie nahe dieser Seelsorger noch dem urchristlichen Denken verhaftet  ıst  Am’ Beginn des 3. Jahrhunderts verhärten sich die Fronten, und es ver-  schärfen sich die Gegensätze zwischen Vertretern einer strengen Bußdiszi-  plin, wie Tertullian in Karthago und Hippolyt in Rom, und den Bischöfen in  Rom und Karthago, die eine großzügigere seelsorgerliche Praxis der Sün-  denvergebung üben.  Hippolyt wirft dem römischen Bischof Kallist vor, er habe als erster  offiziell erklärt, allen würden von ihm die Sünden vergeben. Und so habe er  nicht nur viele Anhänger gefunden. Er habe auch die Regel aufgestellt, „ein  Bischof dürfe, wenn er sündige, nicht abgesetzt werden“‘, selbst wenn er  eine Todsünde begehe. Hippolyt denkt dabei in erster Linie an Unzucht oder  Ehebruch, denn er fügt hinzu: „Zu seiner Zeit kam es auf, Bischöfe, Presby-  ter und Diakone, die in zweiter oder dritter Ehe lebten, in den Klerus aufzu-  nehmen“. Selbst Kleriker dürften bei ihm heiraten; dies sei keine Sünde.“  Begründet habe er sein Vorgehen mit Worten des Apostels Paulus: „Wer  bist du, daß du einen fremden Knecht richtest?‘“ (Röm 14,4). Ferner habe er  das Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen“* auf den Umgang mit den  Sündern bezogen und gemeint, das Wort: „Lasset das Unkraut mit dem  Weizen wachsen‘‘ bedeute: Lasset die Sünder in der Kirche. Schließlich sei  auch die Arche, in der reine und unreine Tiere nebeneinander Platz gehabt  hätten,“ ein Sinnbild für die Kirche. Die Arche als Sinnbild für die Kirche  ist in der Geschichte der Kirche vielfach bezeugt. Hier aber wird das Bild in  eigentümlicher Weise verbunden mit dem Gleichnis vom Unkraut unter  41 G.A. Benrath (s. Anm. 31), S. 453.  42 Hippolyt, ref. IX, 12,21f. (s. H. Karpp, o. Anm. 8, Nr. 124, S. 159f).  43 Mt 13,24-30.  44 Vgl. Gen 6,19ff.VON der Vergebung AausgeNOMMECN, se1 sS1e auch noch schwer‘“‘, e1i 6S

be1l Benrath.*' odsünden WI1Ie Abfall VO Glauben und eDrucC
richten sıch Z W auch den Gelst Gottes und sınd darum letztlıch
unvergeDbar. ber 6S werden VON Hermas auch Häretiker und Ehebrecher
ZUT Buße aufgefordert. uch SIieE sınd darum nıcht genere AQUus$s der Gemeınn-
schaft der Kırche ausgeschlossen. Allerdings g1bt für ıhn NUuTr eıne e1Nn-
malıge Möglıchkeıit ZUT Buße Dıiese Eınmalıgkeıt eiıner „Zweıten“ Buße 1st
dabe1 nıcht etwa als pädagogısche abnahme verstehen. Sıe entspricht
vielmehr seınem Verständnıs VON der Kırche., dıe in den agen der Endzeit
ebt Dıe eıt des es und der Anbruch des Reiches (jottes sınd nahe.
Darum genuügt für ıhn dıe Frist einer einmalıgen (zweıten) Buße Man sıeht

Qman‚ WI1e nahe dieser Seelsorger noch dem urchristlıchen Denken verhaftet
1st

Am Begınn des Ja  underts verhärten sıch dıie Fronten, und CS VCI-

chärfen sıch dıe Gegensätze zwıschen Vertretern eiıner 1SZ1-
plın, WIE Tertullıan in Karthago und 1DPO1y In Rom. und den Biıschöfen in
Rom und Karthago, dıe eıne großzügıgere seelsorgerlıche Praxıs der SUün-
denvergebung üben.

1ppOo1y wirft dem römıschen Bıschof Kallıst VOT, CI habe als erster
offizıell erklärt, en würden VON ıhm dıe Sünden vergeben. Und habe 61.

nıcht NUT viele nhänger gefunden. Er habe auch dıe ege aufgestellt, „emn
Bischof ürfe, WEeNN vg sündıge, nıcht abgesetzt werden‘‘, selbst WEn GT
eıne Odsunde begehe. 1PDPO1LY enel In erster Linıe Unzucht oder
eDruC denn CT fügt hınzu: LU seiner e1ıt kam er auf, ıschöfe. Presby-
ter und Dıakone, dıe In zweıter oder drıtter Ehe lebten, In den Klerus aufzu-
nehmen‘‘. Selbst erıker dürften be1l ıhm heiraten; dies se1 keıine Sünde.“

Begründet habe 6r se1ın orgehen mıt Worten des postels Paulus „„Wer
bıst du, daß du eınen remden Knecht richtest‘?*® (Röm 14,4) Ferner habe
das Gleichnis VO Unkraut dem Weizen“* auf den Umgang mıt den
Sündern bezogen und gemeı1nt, das Wort „Lasset das Unkraut mıt dem
Weızen wachsen‘“‘ bedeute Lasset dıe Sünder in der Kırche Schlıeßlic N
auch dıe Arche, ın der reine und unreine Tiere nebeneinander Ar gehabt
hätten,“ eın 1NnnD1 für dıe TG DiIe °c als 1nnD1 für dıe Kırche
ist in der Geschichte der IC vieliTfacC bezeugt Hıer aber wırd das Bıld In
eigentümlıcher Weise verbunden mıt dem Gileichniıs VO Unkraut

41 Benrath (S. Anm. 313 4523
1ppolyt, ref. 1 (s Karpp, Anm 8, NT 124, 159f)

423 Mt 3,24-30
Vgl Gen



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekenrte In der emendeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  59  dem Weizen, um darauf hinzuweisen, daß die Kirche nicht aus sich heraus  eine heilige Kirche ist, daß vielmehr Reine und Unreine, Gerechte und  Ungerechte in der Kirche miteinander vermischt sind und erst vor dem  Richterstuhl Christi die Trennung erfolgt.  Zum ersten Mal in der Geschichte wird hier die Kirche als „corpus  permixtum“ beschrieben, was für die Rigoristen, die Vertreter einer strengen  Bußdisziplin, unerträglich war.  Tertullian, der Nordafrikaner, hatte in seiner Schrift „Über die Buße‘®  zunächst noch mit der kirchlichen Tradition übereingestimmt, als er die  Buße als „zweite, ja vielmehr letzte Hoffnung‘ betrachtete, als eine Maß-  nahme der Erziehung zum Guten. Die Buße erscheint dabei als eine Mög-  lichkeit des Menschen, in die Gnade Gottes zurückzukehren; sie besitzt  sündentilgende, sogar genugtuende Kraft. Tertullian, der Jurist, denkt of-  fensichtlich in Rechtskategorien. Das öffentliche Bekenntnis in Sack und  Asche, unter Fasten, Gebet und Tränen vor den Priestern und den Märtyrern  dient der Demütigung, aber auch der Genugtuung.“  Später trat Tertullian zum Montanismus über, einer strengen, vom pro-  phetischen Geist bestimmten, endzeitlich ausgerichteten und martyriumsbe-  reiten Gemeinschaft, die in Kleinasien — genauer: in Phrygien — ihren Ur-  sprung hatte und die von der „katholischen‘“ Bischofskirche bald als Sekte  bekämpft wurde. Nun verschärfen sich seine Ansichten über die Buße. Em-  pört über die Freizügigkeit (liberalitas) eines katholischen Bischofs (viel-  leicht ist ebenfalls Kallist von Rom gemeint, vielleicht aber auch der Bi-  schof von Karthago)*’ gelten ihm nun Ehebruch und Unzucht als unvergeb-  bare Todsünden. Selbst die erneute Heirat von Verwitweten betrachtet er  nun als Todsünde. Sie alle müßten zum Ausschluß aus der kirchlichen  Gemeinschaft führen und die direkte Verdammnis zur Folge haben — ge-  nauso wie Abfall vom Glauben und Mord den Tod des Sünders nach sich  ziehen müßte. Die Ansichten des Hermas werden von Tertullian ausdrück-  lich verworfen.®®  Es gehört darüber hinaus zu seiner Auffassung als Montanist, daß nur  die Geistträger Sünden vergeben dürften, nicht jedoch die kirchliche Hierar-  chie, der „numerus episcoporum““*, wie er sagt. Daß Tertullian und Hippo-  lyt ursprünglich alle Bischöfe als Geistträger verstanden, die in der aposto-  45  De paenitentia, verfaßt um 203/4.  46  De paenitentia c. 9-10 (Karpp, Buße, Nr. 134; bes. S. 177ff).  47  De pudicitia c. 1,6 (Karpp, Buße, Nr. 138, S. 185).  48  De pudicitia XII,12 (Karpp, Buße, Nr. 138, S. 201 — mit Hinweis auf Hermas, Mand.  4,1).  49  De pudicitia XXI,_17 (Karpp, a. a. O., 218f).dem Weızen, darauf hınzuwelsen, daß dıe Kırche nıcht aus sıch heraus
eıne heilıge Kırche 1st, daß vielmehr Reıine und Unreine, Gerechte und
Ungerechte ın der Kırche mıteinander vermischt sınd und erst VOI dem
Rıchterstuh Christı dıe Irennung erfolgt.

Zum ersten Mal ın der Geschichte wırd hıer dıe Kırche als „„COID
perm1xtum“ beschrieben, Was für dıe Rıgoristen, dıe Vertreter einer
Bußdıiszıplın, unerträglıch Wal

Tertullıan, der Nordafrıkaner, hatte In seiıner chrift „UÜber dıe Buße‘“®
zunächst noch mıt der kırchlichen Tradıtion übereingestimmt, als CT die
Buße als „Zweıte, Ja vielmehr letzte oIInun  66 betrachtete, als eıne Maß-
nahme der Erzıehung ZU Guten Dıie Buße erscheıint el als eıne Mög-
1C  er des Menschen, ın dıe na| (Gottes zurückzukehren; S1e besıtzt
sündentıilgende, genugtuende Kraft Tertullıan, der Jurıist, en a
fensıchtlıch In Rechtskategorien. Das OTITIentilıche Bekenntnis in Sack und
sche, Fasten, und Iränen VOTI den Priestern und den Märtyrern
dient der Demütigung, aber auch der Genugtuung.“

Später trat Tertullıan ZU Montanısmus über, eıner, VO DIO-
phetischen Geilst bestimmten. endzeiıitlich ausgerichteten ınd martyrıumsbe-
reıiten Gemeinnschaft, dıe in Kleinasıen SCHAUCT. ın rygıen iıhren Ur-
SPIung hatte und dıe VO  _ der ‚„kKatholıschen"‘ Bıschofskıirche bald als
ekämpft wurde. Nun verschärfen sıch seıne Ansıchten über dıe Em-
port über die Freizügıigkeıt (hıberalıtas) eines katholıschen 1SCHNOTIS viel-
leicht ist ebenfalls Kallıst VO  — Rom gemeınt, vielleicht aber auch der Bı-
SC VON Karthago)*” gelten ıhm NunNn eDrucCc und Unzucht als unvergeb-
bare Todsünden Selbst dıe erneute Heiırat VON Verwıtweten betrachtet
NUun als Oodsunde Sıe alle müßten ZU Ausschluß AdUus der kırchliıchen
Gemeinschaft führen und dıe ırekte Verdammnıis ZUTr olge en SC-

WIe Abfall VO Glauben und Mord den Tod des Sünders nach sıch
zıehen müßte Die Ansıchten des Hermas werden VON Tertullıan ausdrück-
iıch verworfen.“®

Es gehört darüber hınaus seıner Auffassung als Montanıst, daß NUuTr

dıe Geistträger Sünden vergeben dürften, nıcht jedoch dıe kırchliche Hıerar-
chıe, der „NUMCIUS ep1scoporum“  E WwWI1e sagtl Daß Tertullıan und 1ppO-
lyt ursprünglıch alle 1SCHNO{Ie als Geistträger verstanden, dıe ın der apOSLO-

45 De paenıtentia, verfaßt UTIT
De paenıtentia 9—10 arpp, Buße, NrT. 134:; bes
De pudıcıtıa L, (Karpp, Buße, Nr. 138, 85)

48 De pudıcıtıa (Karpp, Buße, NrT. 138, 201 mıiıt 1nweIls auf Hermas, Mand
4,1)
De pudıcıtıa AL, arpp, .. 2181)



Wolfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emende60 Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  lischen Sukzession unter Gebet und Segen ihr Amt empfangen hatten, gilt  nun nicht mehr. Für Tertullian zählt jetzt nur noch die Gegenwart des  prophetischen Geistes.  In der Auseinandersetzung mit dem Montanismus sind in der Geschichte  der Kirche erstmals regionale Synoden bezeugt. Benachbarte Bischöfe ka-  men zusammen und berieten, wie sie mit diesem neuen Phänomen einer  rigoristisch gestimmten Geistkirche umgehen sollten. Dabei kam es in der  Folgezeit nicht nur zum Ausbau des Synodalwesens in der Kirche. Auch die  Frage der Heiligkeit sowie des Umgangs mit der Sünde und den öffent-  lichen Sündern bedurfte weiterer Klärung — vor allem, als unter dem Druck  immer schärfer werdender Verfolgungen durch den Römischen Staat im  3. Jahrhundert die Zahl von Gemeindegliedern, die von ihrem Glauben ab-  fielen („lapsi‘“), stark zunahm.  IV. Das Problem der in der Verfolgung vom Glauben Abgefallenen —  Heiligkeit und Einheit der Kirche  Unter Kaiser Decius (249-251) kam es zum ersten Mal zu einer Chri-  stenverfolgung, die das gesamte Römische Imperium betraf. Zwar hatte es  auch früher schon Verfolgungen gegeben — in Rom unter den Kaisern Nero  und Domitian, die sich selbst göttliche Würden zuschrieben. Zur Zeit des  letzteren auch in Kleinasien, wo es immer wieder zu Ausschreitungen ge-  gen christliche Gemeinden kam. Unter Marc Aurel hören wir von Martyrien  in Lyon und Vienne, bald darauf von solchen in Nordafrika und Alexan-  drien. Doch handelte es sich dabei stets um lokale oder regionale Maßnah-  men.”  Die Verfolgung unter Decius richtete sich nicht allein gegen die Chri-  sten. Denn seine Befehle, dem Kaiser und den römischen Staatsgöttern (di  publici populi Romani) zum Zeichen der Loyalität Opfer darzubringen, er-  gingen an alle Bürger des Reiches, trafen aber die Christen in besonderer  Weise. Es war bekannt, daß ihr Glaube es ihnen untersagte, anderen Göttern  zu huldigen. Nun sollten sie dies nicht nur in aller Öffentlichkeit und vor  Zeugen tun, sondern vor staatlichen Beamten, die den Vorgang protokol-  lierten und dem Opferer darüber eine Bescheinigung, einen „libellus‘‘, aus-  50 Vgl. dazu und zum folgenden: J. Molthagen, Der römische Staat und die Christen  im 2. und 3. Jahrhundert (Hypomnemata 28), Göttingen *1975; R. Freudenberger,  Christenverfolgungen 1., in: TRE 8 (1981) 23-29.ıschen Sukzession und egen ıhr Amt empfangen hatten, gılt
NUunNn nıcht mehr Für Tertullıan Za Jetzt NUTr noch dıe Gegenwart des
prophetischen Geilistes.

In der Auseinandersetzung mıt dem Montanısmus sınd In der Geschichte
der Kırche erstmals regıonale Synoden bezeugt Benachbarte Bischöfe ka-
Inen und berieten, wI1e S1Ie mıt diesem Phänomen einer
rigoristisch gestimmten Geistkirche umgehen ollten el kam in der
Folgezeıt nıcht NUur Zzu Ausbau des Synodalwesens in der Kırche uch dıe
rage der Heiligkeit SOWIe des Umgangs mıiıt der un und den Ööffent-
lıchen Sündern bedurfte welıterer Klärung VOT allem, als dem TUC
immer chärfer werdender Verfolgungen Uurc den Römischen Staat 1m

Jahrhundert die Zahl VON Gemeindeglıedern, dıe VON ıhrem Glauben ab-
fıelen lapsı);  .. stark zunahm.

Das Problem der in der Verfolgung VOoO Glauben Abgefallenen
Heıligkeit und KEinheit der Kırche

Unter Kaılser Decıus (249—251 kam CS ZU ersten Mal eıner Chrı-
stenverfolgung, dıe das gesamte Römische Imperium betraf. War hatte 6S

auch er schon Verfolgungen egeben in Rom den Kaısern Nero
und Domiutıian, dıe sıch selbst göttlıche ürden zuschrieben. Zur eıt des
letzteren auch iın Kleinasıen, immer wıeder Ausschreitungen TC-
SCH cCNrıstliıche Gemeinden kam Unter Marc ure hören WIT Von Martyrıen
In Lyon und Vıenne, bald darauf VON olchen in Nordafrıka und Alexan-
drıen. och andelte es sıch el lokale oder regiıonale alßnah-
men.”%

Dıie Verfolgung Decıus richtete sıch nıcht alleın dıe CHhrIı-
sten Denn seıne Befehle, dem Kaıser und den römischen Staatsgöttern (di
puDlicı populı Romanı) ZU Zeichen der Loyalıtät pfer darzubringen, e_

gingen alle Bürger des Reıiches, trafen aber dıe Chrısten in besonderer
Weıse. Es Walr bekannt, daß iıhr Glaube CS ıhnen untersagte, anderen Göttern

uldıgen. Nun ollten sS1e dıes nıcht NUTr ın er Offentlichkeit und VOTr

Zeugen (un, sondern VOT staatlıchen Beamten, dıe den Vorgang protokol-
lerten und dem Opferer darüber eıne Bescheinigung, eınen „Libellus‘, AauS$S-

Vgl dazu und ZU folgenden: Molthagen, Der römische B1 und die rısten
im und Jahrhundert Hypomnemata 28). Göttingen Freudenberger,
Chrıstenverfolgungen E in TIRE (1981) 2329



61oligang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emende61  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  stellten. Wir wissen davon, weil eine ganze Reihe solcher Bescheinigungen  in Ägypten gefunden wurden.*!  Decius wollte in kritischer Zeit die alten römischen Götter für seine  Politik günstig stimmen — überzeugt davon, daß sie, die nach seiner Über-  zeugung das 1000jährige Rom zu Macht und Ansehen geführt hatten, ihm  nun auch den Sieg über die äußeren und inneren Feinde gewähren würden.  Die Verbindung von Politik und Religion ist mit Händen zu greifen, und sie  läßt sich bis in unsere Tage hinein immer wieder beobachten. Damals zeich-  nete sich der Entscheidungskampf ab, den T. Christensen unter die Über-  schrift gestellt hat: „Christus oder Jupiter‘“ und der dann im 4. Jahrhundert  mit Konstantin I. (306-337) für Christus entschieden wurde.  In der Mitte des 3. Jahrhunderts aber war die Entscheidung noch nicht  gefallen. Die Opferedikte des Kaisers, die mit großer Brutalität durchge-  führt wurden, verbreiteten vielmehr unter den Christen vielfältige Angst  und Schrecken. Zwar gab es Christen, die für ihren Glauben ins Gefängnis  gingen oder sogar den Märtyrertod starben. Aber das waren wenige. Da-  gegen gab es viele, die dem Druck nicht standhielten und opferten. Manche  versuchten auch, sich Opferbescheinigungen zu kaufen — sei es, daß sie  andere dafür bezahlten, daß diese stellvertretend für sie die Opfer darbrach-  ten, oder sei es, daß sie versuchten, die Beamten der Opferkommissionen zu  bestechen. Manche versuchten auch, ihre Opfer zu verheimlichen.  Einige der Bischöfe erlitten das Martyrium, z. B. Fabianus von Rom und  die Bischöfe von Jerusalem (Alexander) und Antiochien (Babylas). Andere  flohen oder versteckten sich, um nicht opfern zu müssen, wie Cyprian von  Karthago und Dionysius von Alexandrien, was nach dem Ende der Verfol-  gung zu heftiger Kritik an ihrem Verhalten führte.  Es ist nicht leicht zu sagen, wie es den Christen ergangen wäre, wenn die  Regierungszeit des Decius länger gedauert hätte. Insgesamt dauerte die Ver-  folgung nicht ganz zwei Jahre. Als der Kaiser im Juni 251 im Krieg gegen  die Goten ums Leben kam, endete sie sogleich. — Erst sechs Jahre später  kam es unter Kaiser Valerian erneut zu einer Verfolgungswelle, die sich  diesmal gezielt gegen die Christen richtete, vor allem gegen die kirchlichen  Einrichtungen, die Amtsträger und nicht zuletzt die Bischöfe. In ihr haben  u. a. Sixtus I. von Rom und auch Cyprian das Martyrium erlitten (258).  Dionysius von Alexandrien wurde verbannt.  51 Vgl. A. Bludau, Die ägyptischen Libelli und die Christenverfolgung des Kaisers  Decius, 1931.  52 S.o. Anm. 4.  53 Vgl. Cyprian, epp. 8; 20; Dionysius, An Germanus (Euseb, Kirchengeschichte VI,  40; VIL, 11-19).stellten. Wır WwI1IsSsen davon, we1l eıne el olcher Bescheimigungen
ın Agypten gefunden wurden.>'

Decıus wollte ın kritiıscher eıt dıe alten römıschen Götter für seline
Polıtık ünstıg stimmen überzeugt davon, daß S1e, dıe nach seiner ber-
ZCUSUN® das 1000Jährige Rom aC und Ansehen geführt hatten, ıhm
NUunNn auch den Sieg über die außeren und inneren Feinde gewähren würden.
Die Verbindung VON Polıtik und elıgıon ist mıt Händen greıfen, und s1e
äßt sıch DbIS In UNsSeIC JTage hıneın immer wıeder beobachten Damals zeıich-
nete sıch der Entscheidungskampf ab, den Christensen dıe ber-
chrıft gestellt hat „Christus oder Jupiter  6652 und der dann 1m Jahrhundert
mıt Konstantın (306—3 für Christus entschieden wurde.

In der Mıtte des Jahrhunderts aber Wäal dıe Entscheidung noch nıcht
gefallen. Die Opferedikte des Kaılsers, dıe mıt großer Brutalıtät durchge-
führt wurden, verbreıiteten vielmehr den Chrısten vielfältige ngs
und Schrecken Zwar gab Chrıisten, dıe für ıhren Glauben 1Ns Gefängnıis
gingen oder den Märtyrertod starben. ber das WaIiecn wenıige. Da-

gab CS viele, dıe dem TUC nıcht standhıelten und opferten. anche
versuchten auch, sıch Opferbescheinigungen kaufen se1 CS, daß sS1e
andere aliur bezahlten, daß diese stellvertretend für S1E dıe pfer arbrach-
ten, oder se1 e 9 daß Ss1e versuchten, dıe Beamten der Opferkommiss1ıonen
bestechen. Manche versuchten auch, iıhre pfer verheimlıchen.

Eınige der 1SCHNOTe erlıtten das Martyrıum, FabıJanus Von Rom und
dıe 1ScChHhOlfe VON Jerusalem (Alexander und Antıochijen (Babylas). Andere
en oder versteckten sıch, nıcht opfern mussen, WIe Cyprıan VO  —_

arthago und Dionysıius VOoN Alexandrıen, Was nach dem Ende der Verfilol-
SUuNng eftiger 101 ıhrem Verhalten führte.°

Es 1st nıcht leicht 9 WwI1e den Christen waäre, WEeNN dıe
Regierungszeıt des Dec1us länger edauert hätte Insgesamt dauerte die Ver-
folgung nıcht ganz Zzwel ahre Als der Kalser 1Im Junı 251 im Krieg
dıe Goten um en kam, endete S1e sogleıch. Trst sechs re spater
kam N Kaıser Valerı1an erneut eıner Verfolgungswelle, dıe sıch
dıesmal ezlelt dıie Chrıisten richtete, VOT em dıe kiırchliıchen
Eınrıchtungen, dıe Amtsträger und nıcht zuletzt dıe 1SCANOTIe In ıhr en

S1ixtus Von Rom und auch Cyprıan das Martyrıum erlıtten
Dıonysıus VON Alexandrıen wurde verbannt.

5 ] Vgl Bludau, Die ägyptischen LAubellı: und dıie Chrıistenverfolgung des alsers
Decius, 193

Anm
Vgl Cyprian, CDD. 8; 20; Dıionysıius, An ermanus (Euseb, Kırchengeschichte VI,
40:; VIIL,



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emernnde62  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Die Verfolgung unter Decius hat dennoch tiefe Spuren hinterlassen. Denn  zum ersten Mal in der Geschichte waren alle Christen im gesamten Römi-  schen Reich unter Androhung der Todesstrafe gezwungen gewesen, öffent-  lich ihren Glauben zu bekennen. Zwar galten Christen auch schon früher als  Staatsfeinde, weil sie den Kaiserkult ablehnten. Und sie waren deshalb auch  zuvor schon von der Todesstrafe bedroht gewesen. Das hatte jedoch die  Ausbreitung des christlichen Glaubens nicht aufhalten können. Nun aber  war dieser Glaube politisch herausgefordert worden, und nicht wenige hatten  dem öffentlichen Druck nicht standgehalten. Kaum aber war die Verfolgung  vorüber, wollten viele von ihnen wieder in die Gemeinde zurückkehren.  Was sollte nun mit ihnen, die vom Glauben abgefallen waren, den „lap-  si‘“*, geschehen? Hatten sie nicht ihrem Glauben abgeschworen? Schließlich  hatten sie entweder den Götzen selbst geopfert (sacrificati) und damit eine  (Tod-)Sünde begangen, die nur schwer vergeben werden konnte, oder zu-  mindest den Anschein erweckt und sich Opferbescheinigungen besorgt (li-  bellatici)? Galt auch für solche Gemeindeglieder die von Jesus geforderte  uneingeschränkte Vergebungsbereitschaft oder sollte man ihnen ihre „Sünde  behalten‘“? Rigoristen wie Novatian°° in Rom lehnten jegliche Wiederauf-  nahme von solchen „Abgefallenen‘“ ab. Für sie gebe es die Möglichkeit der  Buße nicht. Über sie sollte Christus im Endgericht selbst das Urteil spre-  chen.  Andere waren dagegen der Meinung, man sollte alle Sünder gleich be-  handeln. Jedem reuigen Sünder sollte die Möglichkeit zur Umkehr und  damit auch zur Rückkehr in die Gemeinde gegeben werden. Darunter waren  auch Konfessoren, Bekenner, die in der Verfolgung gelitten hatten und die  deshalb in den Gemeinden ein hohes Ansehen genossen. Mit ihrem stand-  haften Zeugnis hatten sie sich als wahre, geistbegabte Christen erwiesen.  Deshalb gestand man ihnen sogar priesterliche Vollmachten zu. Wenn sie  einem Sünder die Vergebung zusprachen, dann galt dies als eine geistliche  Entscheidung und war deshalb ein gültiger Akt, so als hätte ein Priester  oder Bischof die Vergebung zugesprochen. Und so kam es, daß sich einige  der Abgefallenen an sie wandten und von ihnen die Vergebung ihrer Schuld  empfingen. Sollte ihre Entscheidung auch in diesem Fall in der Kirche  gelten? Im Einzelfall war das vielleicht möglich. Aber hier ging es um eine  grundsätzliche Entscheidung über den Weg der Kirche.  54 Vgl. Cyprian, De lapsis (251). Diese Schrift war an die Gemeinde in Rom gerichtet.  55 Vegl. Joh 20:23.  56 Zu ihm und seiner Kirche vgl. H. J. Vogt, Coetus sanctorum. Der Kirchenbegriff  des Novatian und die Geschichte seiner Sonderkirche, Bonn 1968.Die Verfolgung Decıiıus hat dennoch tiefe Spuren hınterlassen. Denn
ZU ersten Mal ın der Geschichte alle Christen 1Im Römıi-
schen eiıclc Androhung der Todesstrafe SCZWUNSCH SCWECSCHH, öffent-
ıch ıhren Glauben bekennen. War galten Chrısten auch schon früher als
Staatsfeınde, weıl s1e den Kaiıiserkult ablehnten Und s1e deshalb auch

schon Von der Todesstrafe bedroht SCWESCNH. Das hatte jedoch dıe
Ausbreıtung des christlıchen aubDens nıcht aufhalten können. Nun aber

dieser Glaube polıtısch herausgefordert worden, und nıcht wenıge hatten
dem öffentliıchen TUC nıcht standgehalten. Kaum aber Wal dıe Verfolgung
vorüber, wollten viele VonNn ıhnen wıeder In dıe Gemeınnde zurückkehren.

Was sollte Nun mıt ihnen, dıe VO Glauben abgefallen den „lap-
S1  pA geschehen? Hatten s1e nıcht ihrem Glauben abgeschworen? Schließlic
hatten s1e entweder den Götzen selbst eopfert (sacrificati) und damıt eıne
(Tod-)Sünde egangen, dıe NUT schwer vergeben werden konnte, oder
mındest den Anscheın erweckt und sıch Opferbescheinigungen besorgt (Ii
bellaticı)? alt auch für solche Gemeindeglıeder dıe Von Jesus geforderte
uneingeschränkte Vergebungsbereitschaft oder sollte INan ıhnen iıhre „5Sünde
behalten‘>? Rıigoristen WIeEe Novatian>® in Rom ehnten jegliche Wiıederauf-
nahme VonNn olchen „Abgefallenen“ ab Für s1e gebe N die Möglıichkeıt der
Buße nıcht ber s1e sollte T1StUS 1Im Endgerıcht selbst das Urteıil SD
chen.

Andere dagegen der Meınung, INnan sollte alle Sünder gleich be-
handeln em reulgen Sünder sollte dıe Möglıichkeıt ZUT mkehr und
damıt auch ZUT uckkenr in dıe Gemeiıinde gegeben werden. ]Darunter
auch Konfessoren, Bekenner. dıe In der Verfolgung gelıtten hatten und dıe
deshalb In den Gemeiinden eın es Ansehen Mıt ıhrem stand-
haften Zeugnıi1s hatten s1e sıch als wahre, geistbegabte Christen erwlesen.
Deshalb estand INan ıhnen priesterliche Vollmachten Wenn SIE
einem Sünder dıe Vergebung zusprachen, dann galt dıies als eıne geistlıche
Entscheidung und WAarTr eshalb eın gültiger Akt, als hätte eın Priester
oder Bischof dıe Vergebung zugesprochen. Und kam CS, daß sıch einıge
der Abgefallenen S1Ie wandten und VON ıhnen dıe Vergebung ıhrer Schuld
empfingen Sollte ıhre Entscheidung auch ın diesem Fall ın der Kırche
elten? Im FEinzelfall W al das vielleicht möglıch ber hıer gng 6S eıne
grundsätzlıche Entscheidung über den Weg der Kırche

Vgl Cyprıian, De lapsıs Diese Schrift Wäal die Gemeıhunde ın Rom gerichtet.
Vgl Joh 20,23
Zu iıhm und seiner Kırche vgl Vogt, Coetus SancCctiorum. Der Kirchenbegriff
des Novatıan und dıe Geschichte seiner Sonderkirche, Bonn 968



olfgang Bilenert Abgefallene und Neubekehrte In der emerndeWolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  63  Dies zeigt sich u. a. daran, daß es darüber in Rom zu einer Kirchenspal-  tung kam, die vorübergehend die Gesamtkirche bedrohte. Als Novatian, der  Verfechter einer Kirche der „Reinen“, eines „coetus sanctorum‘”, der die  Wiederaufnahme von Abgefallenen strikt ablehnte, bei der nach dem Tode  Fabians notwendig gewordenen Bischofswahl in Rom seinem Konkurren-  ten Kornelius unterlag, gründete er mit seinen Anhängern eine eigene Ge-  meinschaft, die nicht nur in Rom, sondern auch in Karthago und Antiochien  viele Freunde und Fürsprecher hatte.  In diesem Falle war es wichtig, wie sich die anderen Bischöfe, vor allem  die Bischöfe Alexandriens und Karthagos entscheiden würden. Von Diony-  sius, dem damaligen Bischof von Alexandrien, besitzen wir aus dieser Zeit  einen bemerkenswerten Brief an Bischof Fabius von Antiochien, der, wie es  bei Euseb heißt, „auf irgendeine Weise dem Schisma“ zugeneigt habe.° In  ihm schildert Dionysius” zunächst die vielfältigen Leiden der alexandrini-  schen Kirche, die schon vor der decischen Verfolgung begonnen hatten. Er  nennt zahlreiche Märtyrer und Märtyrerinnen, die unmittelbar in der Ver-  folgung den Tod fanden oder die auf der Flucht ins Gebirge oder in die  Wüste umkamen, und fügt hinzu: Die „Überlebenden sind Zeugen ihrer  Erwählung und ihres Sieges“.  Als Grund dafür, warum er so ausführlich über die Leiden der alexandri-  nischen Märtyrer berichtet, heißt es zunächst: „Damit du weißt, Bruder, wie  viele und wie schreckliche Dinge sich bei uns zugetragen haben“. Diony-  sius will den Mitbischof und Amtsbruder teilhaben lassen am Schicksal der  alexandrinischen Kirche. Doch dann wird das dahinterliegende grundsätz-  liche Problem deutlich, auf das es Dionysius ankommt, denn er fährt fort:  „Diese gotterfüllten Märtyrer jedoch, die jetzt neben Christus thronen, an  seiner Herrschaft teilhaben, bei seinem Gericht mitwirken und mit ihm  zusammen das Urteil sprechen, haben, als sie noch unter uns weilten, einige  der gestrauchelten Brüder angenommen, die sich der Opferung schuldig ge-  macht hatten. Als sie ihre Umkehr und Sinnesänderung sahen und sie als  ausreichend ‚anerkannten, um von dem akzeptiert zu werden, der keines-  wegs den Tod des Sünders will, sondern seine Sinnesänderung,® nahmen  sie sie bei sich auf, versammelten sich mit ihnen, standen ihnen bei und  hielten Gebets- und Mahlgemeinschaft mit ihnen‘“. Und dann bittet er Fa-  bius um eine Stellungnahme: „Was ratet ihr uns nun in dieser Angelegen-  ST VE HT VOgt, aar O:  58 Euseb, KG VI, 44, 1.  59 Euseb, KG VI, 41—42; 44. — Übersetzung W. Bienert, Dionysius von Alexandrien.  Das erhaltene Werk [BGL 2], Stuttgart 1972, S. 27-32.  60Vgl\ Ez 18;23; 334151l Petr 359Dies zeıgt sıch daran, daß darüber In Rom eiıner ırchenspal-
tung kam, dıe vorübergehend die Gesamtkiırche edronte Als Novatıan, der
Verfechter eiıner Kırche der „Reıinen‘‘, eines ‚COETusSs sanctorum  4&57 der dıe
1ederaufnahme VON Abgefallenen strıkt ablehnte, be1 der nach dem Tode
Fabıans notwendıg gewordenen Biıschofswahl ın Rom seinem Konkurren-
ten Kornelıus unterlag, gründete er mıt seınen Anhängern eıne eigene (je-
meınschaft, dıe nıcht UTr ın ROom, sondern auch In arthago und Antıiıochijen
viele Freunde und Fürsprecher hatte

In diesem WAar wichtig, WIeEe sıch dıe anderen ischöfe, VOT em
die 1SCHNOTIe Alexandrıens und arthagos entscheıiden würden. Von 10NY-
SIUS, dem damalıgen Bischof VO  —_ Alexandrıen, besitzen WITr aus dieser eıt
eınen bemerkenswerten TIeE Bischof Fabıus VO Antıiıochien, der, WIe
beı use el ‚„‚auf irgendeıine Weıse dem Schısma:““ zugene1igt habe.°® In
ıhm schıldert Dionysius” zunächst dıe vielfältigen Leiden der alexandrın1ı-
schen Kırche, dıe schon VOT der decıschen Verfolgung begonnen hatten. Br

zahlreıiche Märtyrer und Märtyrerinnen, dıe unmıiıttelbar In der Ver-
folgung den Tod fanden oder die auf der Flucht 1INs Gebirge oder in dıe
W üste umkamen, und fügt hınzu: Die „Überlebenden sınd Zeugen iıhrer
Erwählung und ıhres Sieges‘“.

Als TUn afür, 31 ausTiIunNriıc über dıe Leıden der alexandrı-
nıschen Äärtyrer berıichtet, eı zunächst: ‚Damıt du we1ßt, Bruder, W1IEe
viele und WIEeE schrecklıiche ınge sıch be1l uns zugeltragen .. 10NY-
SIUS 111 den Miıtbischof und Amtsbruder teilhaben lassen Schıicksal der
alexandrınıschen IC och dann wiırd das dahınterliegende grundsätz-
1C Problem eutlıc auf das C Dionysıius ankommt, denn fährt fort

„‚Diıese gotterfüllten Märtyrer jedoch, dıe Jetzt neben Christus thronen,
seiıner Herrschaft teilhaben, be1 seinem Gericht mıtwiırken und mıt ıhm

das Urte1l sprechen, aben, als s1e noch uns weılten, einıge
der gestrauchelten Brüder ANSCHOIMMCN, dıe sıch der pferung schuldıg SC-
macht hatten. Als s1IE hre und Sınnesänderung sahen und s1e als
ausreichend anerkannten, VO dem akzeptiert werden, der keıines-
WCES den Tod des Sünders wiıll, sondern seıne Sinnesänderung,“ nahmen
SIE sS1e be1 sıch auf, versammelten sıch mıt ihnen, standen iıhnen be1 und
1elten Gebets- und Mahlgemeinschaft mıt ihnen‘‘. Und dann bıttet er Fa-
bıus eıne Stellungnahme: „„Was iıhr uns NUunNn In dieser Angelegen-

Vgl Vogt,
use! VI, 44,
use!| VI, 41—42; Übersetzung Bienert, Dionysius VON Alexandrıen
Das erhaltene Werk BGL uttga: 1972, DE LE
Vgl Ez 18,23; 334 S Petr $



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emende64  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  heit, Brüder? Was sollen wir tun? Sollen wir ihnen zustimmen und uns ihrer  Meinung anschließen, ihr Urteil und ihre Milde unterstützen und denen  freundlich begegnen, über die sie sich erbarmt haben? Oder sollen wir ihr  Urteil für ungerecht erklären, uns zu Kritikern ihrer Meinung aufschwin-  gen, ihre Freundlichkeit beleidigen und ihre gute Ordnung beseitigen?‘“!  Die Position des Dionysius ist deutlich. Er will seinen Amtsbruder dafür  gewinnen, das Urteil der Märtyrer über die Abgefallenen als gute biblische  und kirchliche Tradition zu akzeptieren und sich nicht von Novatian beein-  flussen und zum Schisma verführen zu lassen.  Auch an diesen selbst wandte sich der alexandrinische Bischof in einem  Brief, der uns erhalten ist. Darin heißt es: „Dionysius grüßt den Bruder  Novatian. Wenn Du, wie Du sagst, gegen Deinen Willen geweiht worden  bist, dann erbringe dafür den Beweis, indem Du freiwillig zurücktritts  t.62  Denn man sollte lieber alles Erdenkliche ertragen, um eine Spaltung in der  Kirche Gottes zu vermeiden. Und das Martyrium für das Vermeiden eines  Schismas wäre nicht weniger ruhmvoll als das Martyrium für die Absage an  den Götzendienst, ja, meiner Meinung nach wäre es sogar größer. Denn im  letzteren Fall ist einer ein Märtyrer für seine eigene einzelne Seele, im  ersteren aber ist er es für die gesamte Kirche“. Dionysius beendet den Brief  mit den Worten: „Ich bete für Dein Wohlergehen und Dein Festhalten am  Frieden des Herrn“.  Die Einheit der Kirche® und der Friede in ihr ist Dionysius wichtiger als  rigoristische Strenge. Aber dieses Argument allein genügt m. E. noch nicht,  um seine Haltung hinreichend zu erklären. Auch der Hinweis auf das Ver-  halten der Märtyrer ist nur eine Bestätigung für ihn, daß Gott in keinem Fall  den Tod des Sünders will, sondern seine Sinnesänderung. Darum gibt es für  Dionysius letztlich auch keinen Unterschied in der Art der Sünde. Auch  Götzendienst ist unter gewissen Umständen eine vergebbare Sünde. Und  der Seelsorger sollte hier nicht strenger sein als der himmlische Richter, der  — wie Dionysius einmal am Beispiel eines alten Mannes erläutert“ — diesen  61 Euseb, KG VI, 42,5—6 — Übersetzung: Bienert, a. a. O., S. 31.  62 Text: Euseb, KG VI, 45; Übersetzung: Bienert, a. a. O., S. 36f. — Zur Übersetzung  vgl. C. Andresen, „Siegreiche Kirche“ im Aufstieg des Christentums, in: ANRW Il/  23/1 (1979) 387-459, S. 399 mit Anm. 22.  63  Vgl. dazu auch Cyprian, De unitate ecclesiae (251).  64  An Fabius von Antiochien (Euseb, KG VI, 2-6; Übersetzung: Bienert, S. 31f): „Bei  uns lebte ein gewisser Serapion, ein gläubiger Greis, der lange Zeit ein untadeliges  Leben geführt hatte, dann aber in der Versuchung zu Fall kam. Dieser hatte mehr-  mals (um Wiederaufnahme) gebeten, aber niemand gewährte sie ihm; denn er hatte  geopfert. Da wurde er krank und blieb drei Tage hintereinander stumm und bewußt-  los. Als er am vierten Tag für kurze Zeit die Besinnung erlangte, rief er den Sohnheıt, Brüder? Was sollen WIT tun? Sollen WIT ıhnen zustiımmen und uns ıhrer
Meınung anschließen, ihr Urteıl und ıhre unterstutzen und denen
freundlıch egegnen, über die S1e sıch erbarmt haben? der sollen WIT iıhr
e1 für ungerecht erklären, uns Kritikern ıhrer Meınung aufschwiın-
SCNH, ihre Freundlichkeıit beleidigen und iıhre gule Ordnung beseitigen?‘“*

Die Posıtion des Dionysıus ist eutlıc Br 11l seiınen Amtsbruder alur
gewınnen, das Urteıil der Märtyrer über dıe Abgefallenen als gule bıblısche
und kiırchliche Tradıtion akzeptieren und sıch nıcht VOoN Novatıan beeın-
f{lussen und ZU Schısma verführen lassen.

uch diesen selbst wandte sıch der alexandrınısche Bischof In einem
Brief, der uns erhalten ist Darın el cs „Dionysıus grü den Bruder
Novatıan. Wenn Du, Ww1e Du 9 Deinen ıllen geweint worden
bıst, dann erbringe alur den Bewelıs, indem Du freiwiıllıg zurücktrittst62
Denn INnan sollte heber es Erdenkliche ertragen, eıne paltung iın der
TC Gottes vermeıden. Und das Martyrıum für das Vermeıden eınes
Schismas ware nıcht wenı1ger ruhmvoll als das Martyrıum für dıe Absage
den Götzendienst, Ja, me1ıner Meınung nach ware 65 größer. Denn 1mM
letzteren Fall ist eiıner eın Märtyrer für seine eigene einzelne SCie; im

aber 1st N für dıe gesamte Kırche‘“. Dıonysius beendet den I6
mıt den Worten „AIch bete für Deılin Wohlergehen und Deılin Festhalten
Friıeden des Herrn

Dıe Einheıiıt der Kirche®® und der Friede ın ihr ist Dionysıus wichtiger als
rigoristische Strenge ber dieses Argument alleın genugt noch nıcht,

seine Haltung hinreichend rklären uch der Hınwels auf das Ver-
halten der ärtyrer ıst NUuT eıne Bestätigung für ıhn, daß (jott In keinem Fall
den Tod des Sünders wiıll, sondern seıne Sinnesänderung. Darum g1bt 6S für
Dionysıius letztlıch auch keiınen Unterschied iın der Art der un Auch
Götzendienst ıst gewılssen Umständen eıne vergebbare un: Und
der Seelsorger sollte hiıer nıcht se1ın als der himmlısche Rıchter, der

WwI1e Dionysıus einmal eispie eines alten Mannes erläutert®* dıesen

use' V1, 42.5—6 Übersetzung: Bıenert, O., A
ext use'! V], 45; Übersetzung: Bıenert, C} 316f. Zur Übersetzung
vgl Andresen, „Siegreiche Kıirche“ im Aufstieg des Christentums, ın NRW 1 1/
23/1 (1979) 387—459, 399 mıt Anm
Vgl dazu auch Cyprıian, De uniıtate ecclesiae
An Fabıius Von Antıiochien (Euseb, V, 2—6: Übersetzung: Bıenert, 345 .„Beı
uns eın gewl1sser Seraplon, eın gläubiger Gre1s, der ange eıt eın untadelıges
en geführt atte, dann ber iın der Versuchung Fall kam Dieser mehr-
mals (um Wiederaufnahme) gebeten, aber niemand gewährte S1e ihm; enn
geopfert. Da wurde krank und bliıeb TeN Tage hintereinander und bewußt-
108 Als vierten Jag für kurze eıt die Besinnung erlangte, ref den Sohn



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekenrte In der emennde65  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  so lange am Leben erhält, bis er die erbetene eucharistische Gabe als Zei-  chen der Vergebung durch seinen Enkel erhalten hat.  In einem Brief an einen gewissen Konon® geht er noch einen Schritt  weiter. Dort heißt es: „Es ist ein Werk der gottgefälligen Menschenfreund-  lichkeit (Philanthröpia), jene ebenfalls als Freie zu entlassen, die dem Ende  ihres Lebens nahe sind, wenn sie bitten und flehen, um Vergebung zu  erlangen, weil sie das Gericht vor Augen haben, auf das sie zugehen; sie  denken (nämlich) daran, was ihnen bevorsteht, wenn sie als Gebundene und  Verurteilte übergeben werden, und glauben, daß sie, wenn sie hier erlöst  werden, dort Milderung und Erleichterung der Strafe erlangen; denn wahr  und beständig ist die Huld des Herrn“. Dies entspricht dem, was Dionysius  auch in seinem Brief an Fabius von Antiochien zum Ausdruck gebracht hat.  Hier aber fügt er noch hinzu: „Wenn sie jedoch danach am Leben bleiben,  scheint es mir nicht richtig, sie wiederum zu binden und sie mit den (frühe-  ren) Sünden zu belasten“. Und er fährt fort: „Sollen wir etwa nach (unserer  Vergebungszusage) Gott die Grenzen unseres Urteils auferlegen, die er be-  achten soll, während wir selbst sie nicht einzuhalten brauchen, indem wir  einerseits die Güte des Herrn laut verkündigen,° sie aber andererseits für  uns selbst behalten wollen?‘‘  Dionysius sieht in der Sünde eine Krankheit. Wer von ihr genesen ist,  der sollte nicht noch einmal dabei behaftet werden. Nur, wenn eine längere  seiner Tochter zu sich und sagte: ‚Mein Kind, wie lange haltet ihr mich noch hin?  Bitte, beeilt euch und schafft mir so rasch wie möglich Lossprechung! Rufe mir  einen der Presbyter!‘ Nach diesen Worten wurde er erneut stumm. — Der Knabe lief  zum Presbyter; aber es war Nacht, und jener war krank. Er konnte zwar nicht  kommen, aber ich hatte die Weisung gegeben, man solle die Sterbenden, wenn sie  darum bäten und vor allem wenn sie schon früher darum gefleht hätten, losspre-  chen, damit sie hoffnungsfreudig sterben könnten. Darum gab er dem Knaben ein  Stückchen von der Eucharistie mit dem Auftrag, er solle es anfeuchten und dem  Alten in den Mund träufeln. — Der Knabe kehrte damit zurück. Als er nahe gekom-  men, aber noch nicht eingetreten war, rief Serapion, der wieder zu sich gekommen  war: ‚Bist du da, mein Kind? Der Presbyter konnte nicht kommen, du aber tue  schnell, was man dir aufgetragen hat, und laß mich sterben!‘ Der Knabe befeuchtete  (die Eucharistie) und goß sie ihm gleich darauf in den Mund. Kaum hatte dieser sie  hinuntergeschluckt, gab er auch schon seinen Geist auf. — Wurde er nicht deutlich  bewahrt und blieb am Leben, bis er die Absolution erhielt und er nach der Verge-  bung der Sünden die Anerkennung (des Herrn) erlangen konnte für all das Gute,  was er getan hatte?“  65  Ein längeres Fragment daraus ist in kanonistischer Überlieferung erhalten geblie-  ben; Übersetzung: Bienert, a. a. O., S. 45f. — Zur Sache vgl. Cyprian, ep. 55. — Zur  Frage der Echtheit vgl. W. Bienert, Dionysius von Alexandrien. Zur Frage des  Origenismus im 3. Jahrhundert (PTS 21), Berlin 1978, S. 54.  66 Vgl 1 Petr. 2:3:ange en erhält, bıs f dıe erbetene eucharıstische abe als Zei-
chen der Vergebung HTE seınen erhalten hat

In einem TIeE einen gewIlssen Konon® geht noch eınen Schriıtt
welıter. Dort e1 6S „ES ist eın Werk der gottgefällıgen Menschenfreund-
16  eı (Phılanthropia), jene ebenfalls als Freılie entlassen, dıe dem Ende
ihres Lebens nahe sınd, WenNnNn S1e bıtten und ehen, Vergebung
erlangen, weil S1e das Gericht VOI ugen aben, auf das S1e zugehen; S1e
denken (nämlıch) daran, W das iıhnen bevorsteht, WENN s1e als Gebundene und
Verurteilte übergeben werden, und glauben, daß s1e, Wenn S1e hler erlöst
werden, dort Miılderung und Erleichterung der Strafe erlangen; enn wahr
und beständig ist dıe uld des Herrn‘“‘. Dies entspricht dem, Was Dionysıus
auch ın seinem TIe Fabılus VON Antıochijen ZU Ausdruck gebrac hat
Hıer aber fügt noch hınzu: „„Wenn s1e jedoch danach en le1ıben,
scheıint 65sS MIr nıcht richtig, s1e wıederum bınden und S1e mıt den e_
ren) Sünden belasten‘‘. Und (: fährt fort „‚S5ollen WIT eitwa nach (unserer
Vergebungszusage) (Gott dıe Grenzen uUunseres Urteils auferlegen, dıe be-
achten soll, während WIT selbst s1e nıcht einzuhalten brauchen, ındem WIT
einerseı1ts die Güte des Herrn laut verkündigen,°® Ss1e aber andererseıts für
uns selbst enNalten wollen‘‘‘

Dıonysıus sıeht in der un eıne ankne1ı Wer VO ıhr SCHNCSCH ist,
der sollte nıcht noch einmal e1 werden. Nur, WenNnnNn eıne ängere

seiner Tochter sıch und ‚Meın Kınd, wI1Ie ange haltet ihr mich noch hın?
A beeilt euch und chafft mMIr rasch WIıe möglıch Lossprechung! ufe MIr
einen der Presbyter!‘ ach diıesen en wurde erNeut Der na 1ef
ZU esbyter; aber acC und jener krank Er konnte WAäar Nn1IC
kommen, aber ich die Weıisung gegeben, INan Sso dıe Sterbenden, WEeNN S1e
darum aten und VOL em WEeNnN SIE schon früher arum gefleht hätten, Osspre-
chen, amı s1e hoffnungsfreudig terben könnten Darum gab dem Knaben eın
Stückchen VonNn der Eucharistie mıt dem Auftrag, Sso anfeuchten und dem
en in den Mund träufeln Der na kehrte amı zurück. Als ahe gekom-
INCIN, aber och N1IC: eingetreten rief Serapı1on, der wıeder sıch gekommen
Wä  —; ‚Bıst du da, meın Kınd? Der Presbyter konnte Nn1ıc kommen, du ber tue
Cchnell, W as Man dır aufgetragen hat, und lalß miıch esterben!‘ Der na befeuchtete
dıe Eucharıistıe) und goß s1e ıhm gleich darauf in den Mund Kaum dieser s1e
hinuntergeschluckt, gab uch schon seinen e1S! auf. I Nn1C eutilic
bewahrt und blieb en bıs dıe Absolution erhielt und ach der erge-
bung der Sünden dıie Anerkennung (des eITrn erlangen konnte für all das Gute,
W ds hatte
Eın längeres Fragment daraus ist ıIn kanonistischer Überlieferung erhalten gebliıe-
ben; Übersetzung: Bienert, 0 45f. Zur D vgl Cyprian, Zur
rage der el vgl Bienert, Dıionysius VOonNn Alexandrıen Zur rage des
Or1ıgenismus 1m Jahrhundert (PTS ZA3; Berlın 1978,
Vgl Petr A



oligang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emernnde66  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Zeit der Buße notwendig erscheint, dann soll der Betreffende sich freiwillig  demütigen und nicht durch ungebührliches Verhalten Anstoß erregen. Sollte  er dies jedoch verweigern, dann allerdings wäre das ein hinreichender Grund  für einen erneuten Ausschluß. — Auf keinen Fall aber sollte nach Meinung  des Dionysius Gottes umfassende Vergebung durch das Verhalten des Bi-  schofs oder Seelsorgers eingeschränkt oder beeinträchtigt werden.  Dionysius, der schon früh den Beinamen „der Große (Ö WEYAC)“S er-  hielt, weil er leidenschaftlich für die Einheit der Kirche eintrat, hielt, wie  seine reiche Korrespondenz — trotz der fragmentarischen Überlieferung —  belegt, in dieser Frage engen Kontakt mit Rom und Antiochien.  Ähnlich wie er argumentierte auch Cyprian von Karthago. Von ihm sei  abschließend noch einmal die Rede, denn auch er gehört zu jenen Bischö-  fen des 3. Jahrhunderts, denen die Einheit der Kirche in besonderer Weise  am Herzen lag.  In einem Brief an Antonianus, einen numidischen Bischof, der wie Fa-  bius von Antiochien dem Schisma Novatians zuneigte, schrieb Cyprian:®  „Einige unserer Vorgängerbischöfe hier aus unserer Provinz haben zwar  gemeint, man dürfe Ehebrechern nicht den Frieden gewähren, und haben  bei Ehebruch gänzlich die Möglichkeit der Buße verweigert. Aber sie trenn-  ten sich nicht von der Gemeinschaft ihrer Mitbischöfe und zerbrachen nicht  die Einheit der katholischen Kirche durch Unbeugsamkeit in ihrer Härte  und richterlichen Strenge, indem etwa einer deshalb, weil bei anderen den  Ehebrechern der Friede gewährt wurde, sich von der Kirche getrennt hätte,  weil er dies nicht tat. Während das Band der Eintracht erhalten bleibt und  das unteilbare Mysterium der katholischen Kirche fortbesteht, ordnet und  regelt jeder Bischof sein Vorgehen selbständig in dem Bewußtsein, vor dem  Herrn seine Grundsätze verantworten zu müssen“. Dazu gehört für Cyprian  grundsätzlich auch die Bereitschaft, „Gefallene‘ zur Buße zuzulassen.  Der karthagische Bischof sieht zwar durchaus Unterschiede zwischen  den verschiedenen Verfehlungen und verlangt deshalb von den Sündern  auch unterschiedliche Bußleistungen. Aber er ist wie Dionysius der Über-  zeugung, daß „Abgefallene‘“ wie Kranke zu behandeln seien, denen man zu  Hilfe kommen müsse. Die Gestrauchelten sind nicht tot, sondern sie sind —  wie der unter die Räuber Gefallene — noch halb am Leben. Allerdings dürfe  man nicht jeden einfach unbesehen wieder. in die Gemeinschaft aufnehmen,  sondern müsse von ihm eine angemessene Buße und Genugtuung verlangen.  67 Euseb, KG VII, prooem. — Vgl. dazu meine o. Anm. 64 genannte Untersuchung.  68 Ep. 55,21 — aus dem Jahre 251.e1ıt der Buße notwendıg erscheınt, ann soll der Betreffende sıch freiwillıg
demütigen und nıcht uUurc ungebührliıches Verhalten Anstoß CITCSCNH. Sollte
C dies jedoch verweligern, dann allerdings ware das eın hinreichender rund
für einen erneuten Ausschluß Auf keinen Fall aber sollte nach Meınung
des Dionysıus (Gjottes umfassende Vergebung Uurc das Verhalten des Bı-
schofs oder Seelsorgers eingeschränkt oder beeinträchtigt werden.

Dıionysıus, der schon früh den Beinamen „der TO (Ö WEYOAC)“S” e-

16 weıl leidenschaftlıch für dıe Eıinheit der Kırche eintrat, IC WI1IEe
seıne reiche Korrespondenz der fragmentarıschen Überlieferung
belegt, in dieser rage Kontakt mıt Rom und Antıiochien.

Ahnlich WIEe CI argumentierte auch Cyprıan VON arthago. Von ıhm se1
abschließen! noch eınmal dıe Rede, denn auch gehö jenen Bıschö6ö-
fen des Jahrhunderts, denen dıe FEinheıit der Kırche In besonderer Weıse

Herzen Jag
In eiınem Brief Antonıianus, eınen numıdıschen Biıschof. der WwI1Ie Fa-

bıus VON Antıochien dem chısma Novatıans zune1gte, chrıeb Cyprian:®
„Eıinige unserer Vorgängerbischöfe hıer aus uUunsererI Provınz en ZWAalr

gemeınt, INan dürfe Ehebrechern nıcht den Frieden gewähren, und en
be1l eDTruC gänzlıc dıe Möglıchkeıt der Buße verweligert. ber s1e nn-
ten sıch nıcht VOoN der Gemeinschaft ıhrer Miıtbischöfe und zerbrachen nıcht
dıe Einheit der katholıschen Kırche uUurc Unbeugsamkeıt in ihrer Härte
und richterlichen Strenge, indem eiwa eıner deshalb, we1l be1 anderen den
Ehebrechern der Friede gewährt wurde, sıch VON der Kırche hätte,
weil CI dies nıcht tat Während das Band der Eıintracht erhalten bleıibt und
das unteılbare Mysterıum der katholischen Kırche fortbesteht, ordnet und
regelt jeder Bıschof se1ın orgehen selbständıg In dem Bewußtseın, VOT dem
Herrn seıne Grundsätze ve  rten müssen‘“. Dazu gehö für Cyprıan
grundsätzlıch auch dıe Bereitschaft, „Gefallene” ZUT Buße zuzulassen.

Der karthagische Bischof sıeht ZWAarlr durchaus Unterschiede zwıschen
den verschıiedenen Verfehlungen und verlangt deshalb VON den Sündern
auch unterschiedliche Bußleistungen. ber CT ist WIe Dionysıus der ber-
ZCUSUNg, daß „Abgefallene“ Wwıe an behandeln selen, denen INan

kommen MUSSE Dıe Gestrauchelten sınd nıcht {OL, sondern s1e sınd
WIe der dıe Räuber Gefallene noch halb en Allerdiıngs urie
INan nıcht jeden ınfach unbesehen wıeder iın dıe Gemeinschaft aufnehmen,
sondern MUSSse VonNn ıhm eiıne angeMESSCNHNC Buße und Genugtuung verlangen.

use! VII, PrOOCIN. Vgl Aazu meılne Anm genannte ntersuchung.
ED 5521 aus dem Jahre 751



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emernde67  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  Anders als Dionysius kritisiert er jedoch die Wiederaufnahme der Gefal-  lenen durch Märtyrer ohne bischöfliche Zustimmung. Zwar wußte Cyprian,  daß auch Bischöfe den Sündern nicht ins Herz schauen können und daß es  letztlich Gott selbst ist, der die Sünden vergibt. Aber er erwartete von den  Sündern angemessene Bußleistungen. Und erst die Handauflegung durch  den Bischof gilt ihm als gültiger Akt bei der Wiederaufnahme des reuigen  Sünders in die eucharistische Gemeinschaft. Als Verstoß gegen die Ehr-  furcht vor Gott und die Ehre des Bischofs beurteilte er es, als einige Priester  mit Gestrauchelten die Eucharistie feierten, bevor diese die notwendige  Bußleistung und das öffentliche Bekenntnis abgelegt hatten. Cyprian ist  davon überzeugt: „Wer die Eucharistie ohne die bischöfliche Lossprechung  empfängt, vergeht sich am Leib des Herrn‘“®. Für Cyprian sind Haus Gottes  und Kirche identisch. Göttliche Sündenvergebung und kirchliche Bußzucht,  die in den Händen des Bischofs liegt, gehören für ihn eng zusammen.  Von Cyprian stammt der bekannte, oft variierte und später immer wieder  zitierte Satz: „Salus extra ecclesiam non est“ („Außerhalb der Kirche gibt  es kein Heil‘“)’°. Mit „Kirche“ ist bei ihm diese Bischofskirche gemeint, in  der es an jedem Ort immer nur einen Hirten geben kann,’' der das Heil  vermittelt. Insofern erfährt der Kirchenbegriff bei ihm — im Unterschied zu  Dionysius von Alexandrien oder Irenäus von Lyon (+ 202)” — bereits eine  gewisse Verengung.’® Denn für ihn ist es stets der Bischof, der stellvertre-  tend für die Kirche handelt und der für sie das Heil weitergibt. Er übt die  Bußzucht aus, und er entscheidet über die Wiederaufnahme von Büßern in  die Gemeinschaft.  Es ist vor allem dieser Weg, den die Kirche in ihrer Geschichte weiter  gegangen ist und der ihr Bild — trotz aller Unterschiede konfessioneller und  individueller Art — bis heute prägt. In den dabei entstandenen Strukturen hat  sie ihre eigene, unverwechselbare Gestalt gewonnen, die insbesondere dort  beeindrucken kann, wo Bischöfe als Hirten und Seelsorger in der Nachfolge  Jesu dessen Botschaft überzeugend leben und weitergeben — so wie Cyprian  selbst, der später als Märtyrer endete. Die „heilige Kirche“, von der später  auch das Glaubensbekenntnis spricht, das ist für ihn diese Bischofskirche,  in der jeder Bischof letztlich in persönlicher Verantwortung vor Gott han-  69  Ep. 16,2.  70  Ep:73;21;vgl.,.De: unitatec. 6;/epp. 5S2;1: 55244 71,1;74,7£.  71  Vgl. De unitate c. 8; ep. 59,9.  82  Vgl. G. May, Kirche III, in: TRE 18 (1989) 218-227; bes. S. 220.  73  Nicht ohne Grund beriefen sich darum später im Streit zwischen Donatisten und  Katholiken in Nordafrika auch die Donatisten auf Cyprian.Anders als Dıonysıus kritisiert CI jedoch dıe 1ederaufnahme der efal-
lenen uUurc Märtyrer ohne bıschöfliche Zustimmung. war wußte Cyprıan,
daß auch 1SCNOTIe den ündern nıcht 1Ns Herz schauen können und daß 6S

letztlich Gott selbst Ist, der dıe Sünden verg1bt. ber CT erwartete VonNn den
Sündern AaNSCMECSSCHNC Bußleistungen. Und erst dıe Handauflegung urc
den Bıschof gılt ıhm als gültiger Akt be1 der 1ederaufnahme des reuıgen
ünders ın dıe eucharıstische Gemeinschaft. Als Verstol3 dıe
furcht VOT Gott und dıe Ehre des 1SCNOIS beurteilte er CS, als einıge Priester
mıt Gestrauchelten dıe Eucharistıe fejıerten, bevor diese dıe notwendıige
Bußleistung und das OIifentlıche Bekenntnis abgelegt hatten. Cyprıan ist
davon überzeugt: „„Wer dıe Eucharıistıe ohne die bıschöfliche Lossprechung
empfängt, vergeht sıch Leıb des Herrn  5569‘ Für Cyprıan sınd Haus (jottes
und IC identisch. Göttlıche Sündenvergebung und kırchliche ubZzZuc
dıe ın den Händen des 1SCANOTIS J1egt, ehören für ıhn CN

Von Cyprıan stammt der bekannte, oft varılerte und spater immer wıeder
zıti1erte Satz alus ecclesıam AON est  ‚06 („Außerhalb der Kırche g1bt

keın Heil‘‘)”®. Miıt AKILCHE ist be1 ıhm diese Bischofskirche gemeınt, In
der 6S jedem ımmer NUT eınen Hırten geben kann, ”' der das eıl
vermuittelt. Insofern erfährt der Kirchenbegriff be1ı ıhm 1Im Unterschıie
Dıonysıus VON Alexandrıen oder renäus VON Lyon (T 2029 bereıts eiıne
geEWISSE Verengung.”” Denn für ıhn 1st 6csS der Bıschof, der stellvertre-
tend für dıe Kırche handelt und der für s1e das eıl weıtergı1bt. Er übt dıe
uUbZzucC aus, und CI entscheıdet über dıe Wıederaufnahme Von ern In
dıe Gemeinschaft.

Es i1st VOT em dieser Weg, den dıe Kırche in iıhrer Geschichte weıter
ist und der ihr Bıld er Unterschiede konfessioneller und

individueller bıs heute pr In den €e]1 entstandenen Strukturen hat
S1E hre eıgene, unverwechselbare Gestalt,dıe insbesondere dort
beeindrucken kann, 1schoTfe qls Hırten und Seelsorger ın der Nachfolge
Jesu dessen Botschaft überzeugend en und weıtergeben WwWI1ıe Cyprıan
selbst, der später als Märtyrer endete. Dıie „heılıge Kırche", VonNn der spater
auch das Glaubensbekenntnis spricht, das 1st für ıhn diese Bıschofskırche,
ın der jeder Biıschof letztliıch INn persönlıcher Verantwortung VOI Gott han-

Ep 16,2
Ep A ZU vgl De unıtate, 6; CPP. 521 55.,24; J.} 14,1%.
Vgl De unıtate 8 59,9
Vgl May, Kırche IL, 1in IRE 18 (1989) 218—-227:; Des 220
1C hne TUn beriefen sıch darum später 1M Streit zwıschen Donatısten und
Katholıken in Nordafrıka uch die Donatısten auf Cyprıian.



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte In der emende68  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  delt. Ihre Einheit — auch ihre sichtbare Einheit — bewahrt sie darin, daß sich  jeder Bischof dieser Einheit verpflichtet weiß.  In seiner Schrift über das Vaterunser schreibt er: „Aber weil er selber  gesagt hat: ‚Ihr sollt heilig sein, weil auch ich heilig bin‘, bitten und flehen  wir darum, daß wir, die wir in der Taufe geheiligt worden sind, in dem  beharren, was wir zu sein angefangen haben. Und täglich bitten wir instän-  dig darum. Denn wir bedürfen der täglichen Heiligung, damit wir, die wir  täglich sündigen, unsere Sünden durch beständige Heiligung wieder abwa-  schen‘“*,  Es ist nicht zu übersehen, daß Heiligung hier bereits verstanden wird als  ein Werk des Menschen, wie es von den Reformatoren — vor allem von  Luther — mit Nachdruck kritisiert wurde.’” Dennoch bleibt zu beachten, in  welcher Zeit Cyprian lebte und wie wichtig in dieser Zeit nicht nur das  bischöfliche Amt, die &m0KorN, für die Kirche war, sondern auch die  Frage nach einer angemessenen Form der Buße. Damals bedeutete der Streit  darum und die damit verbundene Herausforderung durch Rigoristen wie  Novatian, die die Heiligkeit der Kirche durch den Ausschluß der Sünder aus  der Gemeinde erzwingen wollten, eine starke Herausforderung, bei der mit  der Einheit auch die Glaubwürdigkeit der Kirche auf dem Spiel standen.  Dennoch wußte auch Cyprian: „Keiner täusche, keiner betrüge sich! Der  Herr allein kann begnadigen. Sünden, die gegen ihn begangen sind, kann er  allein verzeihen, der unsere Sünden getragen, der für uns gelitten, den Gott  für unsere Sünden dahingegeben hat‘““”®.  V. Schlußbemerkungen  1. Wer aus heutiger Sicht aus den Erfahrungen der Alten Kirche im Um-  gang mit Abgefallenen und Neubekehrten lernen will, der sei zuerst daran  erinnert, daß wir dieser Alten Kirche die uns überkommene Hl. Schrift  verdanken, die uns das Evangelium von Jesus Christus bleibend gültig be-  74 Cyprian, De dominica oratione, c. 12 (Karpp, Buße, Nr. 197 = S. 328D‚ — Zitat: Lev.  19,2; vgl. 11,44.  75  Aber auch Luther weiß von dem bleibenden Kampf des Menschen gegen die Sünde  und von der Notwendigkeit, dieses im Gebet immer wieder neu zum Ausdruck zu  bringen; vgl. u. a. A. Peters, Kommentar zu Luthers Katechismen. Bd. 3: Das Vater-  unser, Göttingen 1992, S. 178ff. — Gerade in seiner Auslegung des Vaterunsers (wie  auch zu anderen Teilen des Katechismus) zeigt sich immer wieder Luthers — durch-  aus kritische — Nähe zur Alten Kirche.  76 De lapsis, c. 17 (Karpp, Buße, Nr. 195 = S. 326f).delt Ihre Eıinheit auch hre sıchtbare Einheit bewahrt S1E darın, daß sıch
jeder Bıschof dieser Einheıt verpflichtet weıß.

In seiner Schriuft über das Vaterunser schreıbt G1} „Aber weiıl CI selber
gesagt hat ‚Ihr sSo heilıg se1n, weiıl auch ich heilıg bın‘, bıtten und en
WIr darum., daß WIT., die WIT ın der auilie geheıuligt worden sınd, ın dem
beharren, W as WIT seın angefangen en Und äglıch bıtten WIT instän-
dıg darum. IDenn WIT edurien der täglıchen Heılıgung, damıt WIT, dıe WIT
äglıch sündıgen, uUuNnNnseTITEC Sünden ure beständıge Heılıgung wıieder abwa-
schen‘/*.

Es 1st nıcht übersehen, daß Heılıgung hıer bereıts verstanden wırd als
eın Werk des Menschen, Ww1e 6S VON den Reformatoren VOT em VON

Luther mıt Nachdruck krıitisıiert wurde. ” Dennoch bleibt beachten, In
welcher eıt Cyprıan und wI1ıe wichtig ın dieser eıt nıcht UT das
bischöfliche Amt, dıe EMNLOKOTM), für dıe Kırche WAäl, sondern auch dıe
rage nach eıner aNgCMCSSCHCNH Form der Buße [Damals bedeutete der Streit
darum und dıe damıt verbundene Herausforderung urc Rıgoristen WI1Ie
Novatıan, dıe dıe Heılıgkeıt der Kırche urc den Ausschluß der Sünder AQUuUs

der (Gemeıinde erzwingen wollten, eıne starke Herausforderung, be1 der mıt
der Einheiıt auch dıe Glaubwürdigkeıt der Kırche auf dem pıe standen.

Dennoch wußte auch Cypriıan ‚„„‚Keıner täusche, keıner betrüge sıch! Der
Herr alleın kann begnadıgen. Sünden, dıe iıhn egangen sınd, kann
alleın verzeıhen, der uUuNseTEC Sünden9der für uns gelıtten, den (jott
für uUuNseIC Sünden dahingegeben hat‘‘/°.

Schlußbemerkungen
Wer AaUuUsSs heutiger 10 AUuUS$s den Erfahrungen der en Kırche 1im Um-

gang mıt Abgefallenen und Neubekehrten lernen will. der se1 zuerst daran
erinnert, daß WIr dieser en Kırche dıe uns überkommene Schrift
verdanken, dıe uns das Evangelıum VO Jesus Christus eıben gültıg be-

Cyprian, De domıiınıca oratıone, arpp uße Nr. 197 328f)‚ 1ta! Lev
I9 vgl LIG
ber uch Luther weıiß VON dem bleibenden amp: des Menschen die un
und VOon der Notwendigkeıt, dieses Im immer wıeder NCUu ZUm Ausdruck
bringen; vgl Peters, KOommentar Luthers Katechısmen Das ater-
9 Göttingen 992, Gerade In seiner Auslegung des V aterunsers (wıe
uch anderen Teılen des Katechismus zeigt sıch immer wıeder Luthers urcn-
aus kritische ähe ZUTr en Kırche
De lapsıs, arpp, Buße Nr 195 3261)



olfgang Bienert Abgefallene und Neubekehrte n der emende69  Wolfgang A. Bienert: Abgefallene und Neubekehrte in der Gemeinde ...  zeugt. An diesem Evangelium, daß Gott in Christus die Welt mit sich selbst  versöhnte und unter uns das Wort von der Versöhnung aufgerichtet hat,”’  gilt es unbeirrt — mit der Alten Kirche — festzuhalten. Diese hat lediglich die  „irdenen Gefäße‘“ für diesen Schatz, aus dem die Kirche aller Zeiten lebt,  bereitgestellt.  2. Zu diesen „Gefäßen‘“ gehören die Ämter und Strukturen der Kirche  ebenso wie das Institut der Buße, das in der Auseinandersetzung mit einem  rigoristischen Verständnis von Heiligkeit erstritten wurde. Dabei ging es  nicht zuletzt um die Einheit, aber auch um die Glaubwürdigkeit der Kirche  und ihrer Botschaft. Die Buße hat, so 1äßt sich zeigen, in einer verantwort-  lich geübten Seelsorge ihren legitimen Ort — durchaus auch in dem Bewußt-  sein, daß die Kirche die Gemeinschaft der begnadeten Sünder ist, die selbst  aus der in Christus geschenkten Vergebung lebt. Wo Kirche selbst aus der  Vergebung lebt, kann sie auch Vergebung üben.  3. Die Grenzen der Vergebungsmöglichkeit sind zum einen die Gren-  zen, die der Geist Gottes selbst setzt,’® und zum anderen — damit verbunden  — dort, wo die von ihm gestiftete Gemeinschaft zerstört wird. Das Ringen  der frühen Kirche um die Einheit der ecclesia catholica als Gemeinschaft  aller Christen ist insofern Ausdruck ihres Bemühens, daran festzuhalten,  daß sie selbst Geschöpf des Hl. Geistes ist.””  IM  Vgl. II Kor 5,19; Joh 3,16 u. a.  78  Dies ist gemeint, wenn von der „Sünde wider den Heiligen Geist‘“ gesprochen wird;  vgl. o. Anm. 34.  79  Vgl. dazu Irenäus von Lyon, Adv. haer. III24,1: „Wo nämlich die Kirche ist, dort  ist auch der Geist Gottes; und wo der Geist Gottes ist, dort ist die Kirche und alle  Gnade; der Geist aber ist die Wahrheit“.An dıesem Evangelıum, daß (jott In Chrıistus dıe Welt mıt sıch selbst
versöhnte und uns das Wort VO der Versöhnung aufgerichtet hat.”
gılt unbeirrt mıt der Iten Kırche festzuhalten. Diese hat lediglıch dıe
„iIrdenen Gef: für diesen Schatz, aus dem dıe Kırche er Zeiten lebt,
bereitgestellt.

Zu diesen ‚‚Gefäßen‘‘ gehören dıe Amter und Strukturen der Kırche
ebenso WI1IeE das Institut der Buße, das ın der Auseinandersetzung mıt einem
rigoristischen Verständnis VO Heiligkeit erstritten wurde. €e1 ging
nıcht zuletzt dıe Eıinheıt, aber auch dıe Glaubwürdigkeıt der Kırche
und ıhrer Botschaft Dıie Buße hat, äßt sıch zeıgen, in einer verantwort-
ıch eübten Seelsorge ıhren legıtımen Ort durchaus auch In dem Bewußt-
se1n, daß dıe Kırche dıe Gemeinschaft der begnadeten Sünder ISt, dıe selbst
Aaus der ın Chrıistus geschenkten Vergebung ebt Wo Kırche selbst Aaus der
Vergebung lebt, kann sıe auch Vergebung üben.

Dıie Grenzen der Vergebungsmöglichkeit sınd Zu eınen dıe Gren-
ZCN, dıe der Geilst (Gjottes selbst setzt,‘© und Zu anderen damıt verbunden

dort, dıe VON ıhm gestiftete Gemeinschaft zerstor wiırd. Das Rıngen
der frühen Kırche dıe Eıinheıt der ecclesia catholica als Gemeinschaft
er Christen ıst insofern USarucC iıhres Bemühens, daran festzuhalten,
daß s1e selbst eschöp des Gelstes ist. ””

Vgl KOor 5,19; Joh 3,16
Dies ist gemeint, wenn VON der „5Sünde wıder den eılıgen Geist‘‘ gesprochen wird:
vgl Anm
Vgl dazu renäus von Lyon, Adv aer. {11 24,1 „WOo nämlıch dıe Kırche 1Sst, dort
ist auch der e1s! Gottes; und der Geist Gottes Ist, dort ist die Kırche und alle
nade; der e1s aber ist dıe ahrheıt  .
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„Was el lutherisch?®*‘

Zum edenken Hermann SASSE -

Juli 1895

Im Oktober 935 VOL sechzıg ahren wurde In der anrstrabe damals
Stadtrand VonNn Erlangen) das uslands- und Diaspora-Theologenheim

uUrc den UuNVErTSCSSCHCH Professor Friedrich mer gegründet. Eıner der
tatkräftigsten Förderer und Befürworter dieses Unternehmens Her-
INann Sasse, se1it 933 Professor für Kırchen- und Dogmengeschichte der
rlanger Unıversıtät. Ihm WAarTr 6S eın Herzensanlıegen, für dıe Ausbildung
des Pfarrernachwuchses in den lutherıschen Dıasporakırchen UOsteuropas
auch dıe außeren Voraussetzun gen schalilifen und dıe Verantwortung des
deutschen uthertums für diese weltweiıte Aufgabe wecken.

Als 1M Januar 923’/ dıe Zeıiutschrift des Martın-Luther-Bundes „LutherI1-
sche rche  .6 uUurc dıe Nationalsozıialısten verboten und Friedrich mer
selner öffentlıchen ÄI'IIICI' beraubt wurde, SPIanNns Hermann Sasse sel-
NeT vielseitigen Verpflichtungen In Unı1hversıtät und C sofort In dıe
Bresche, übernahm dıe Schriftleitung dieser Halbmonatszeıtschriuft für e1Nn-
ınhalb re und sicherte den Fortbestan der Zeıtschriuft, der auch

schon immer Uurc Beıträge gedient hatte
Es ist darum eıne Pfliıcht der Dankbarkeıt, In diesem anrDuc des Man-

Nes gedenken, dessen Geburtstag NUun hundert Jahre zurücklıiegt.

Der Weg ZU Theologie
Die eologıe ıhm nıcht in dıe Wiegé gelegt Er entstammte einer

Famlılıe, In der die Naturwıissenschaften hoch 1ImM Kurs standen. Sein Vater
Apotheker und se1ın Bruder W al ebenfalls e1n, sowohl als Wiıssenschaft-

ler WwWI1e als Unternehmer, bedeutender Pharmazeut. Hermann (Jtto T1IC NSasse
wurde FF Julı 895 in Sonnewalde (Nıederlausıtz) geboren. NSeıne EI-
tern WaIicn Hermann Sasse und Marıa S5asse, geb Berger. In der gepflegten
tmosphäre einer Kleıinstadt der Jahrhundertwende wuchs als äaltester mıt
Vier Geschwistern auf. In diıesem Haus Wlr INan natıonal gesinnt, aber
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zugle1ic weltbürgerlıich. In Glaubensdingen dachte INan 1ıberal, aber INan
1€e€ sıch treu ZUT 8 SA IJa Ort keın Gymnasıum WAäl, verbrachten dıe
ne dıe Gymnasıalzeıt teıls be1 Verwandten, teıls 1Im Internat. on als
Gymnasıast mıiıt wachem Interesse den (Gelstes- und Sprachwissenschaften
zugewandt, erwarb Cr sıch 1im Selbststudıiıum neben der Schule eıne UuNgSC-
wöhnlıche Allgemeınnbildung. Seine besondere 1e galt jedoch der grie-
chischen Sprache und Lıteratur, besonders aber den Dıchtern und Denkern,
dıe eınen relıg1Öös gepragten Hıntergrund hatten, WwWIe etwa Aiıschylos und
Platon Sıe wurden ıhm Brücke ZU griechischen Neuen Testament, ZUT

Septuagınta der griechıschen Übersetzung des en lTestaments SOWIeEe
ZUT Patrıstık. SO tat sıch ıhm dıe Welt der eologıe auf, dıe fortan se1in
Lebenselement und se1ın Schicksal wurde.

en1ıge re VOT Kriıegsbegınn verlegte dıe Famılıe den Wohnsıtz AQusSs

der Idylle der märkıschen Kleinstadt nach Berlın Dieses Berlın mıt seinen
weltstädtischen Möglıchkeıiten In Bıldung und Wiıssenschaft, Kultur und
Kunst, aber auch mıt seınen bedrückenden Schattenseıiten wurde der Le-
bensraum Hermann Sasses für zwel Jahrzehnte 1eT1e Schatten warf dıe
polıtısche Radıkalısıerung nach 1n und rechts, das sozlale Auseınander-
drıften Von und reich und dıe Inflatıon sSOwle 1mM kırc  iıchen Bereich
der wachsende Indıfferentismus, dıe Antıkırchlichkeit und der Lıberalısmus.

Studium un rlieg arram und Ökumene

Im Jahr 913 begann das Studıum der Berliıner Universıität, sıch
gleichzeıtig Zzwel Fakultäten einschreıben 1eß Altphilologıe und eO1l0-
gıe Letztere VON Anfang der Schwerpunkt se1INEs Studiums und wurde
ZU Inhalt seines Lebens Die Berliner Theologıe damals eprägt Urc
den Hıstorıismus VON Harnacks, urc dıe Lutherforschung VON arl
oll und dıe relıgı1ıonsgeschiıchtlıche Schule Letztere beherrschte das Feld
der ExXegese ıhre Vertreter In Berlın Hugo Greßmann und
Deißmann. Miıt De1ßmann W äalr Sasse besonders CN verbunden. Unter se1-
NeT Betreuung schrıeb 1° dıe Arbeıt, mıt welcher f Zu Lic eo O-
viert wurde. Die Not der Nachkriegszeıt nötıgte ıhn, sofort 1in den iırch-
lıchen Dıenst treten Dıie wissenschaftlıche Arbeıt geschah meıst in den
Nachtstunden. ıne Veröffentliıchung der Arbeıt „„Aıon erchömenos66l Wäal

Wır NCNNECN 1er den griechıschen 1ıte in lateinıscher Umschrıiıft Zu en Laiteratur-
angaben vgl Bıblıographie Hermann Sasse, ın Ders., In confession1s. Ge-
sammelte Aufsätze und kleine Cchrıften, hg Friedrich ılhelm Hopf 1Bd
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damals nıcht möglıch Sasses Lehrmeister der praktıschen eologıe
dann WIC selbst er einmal chrıeb die harte Schule des Krieges
urc ıhn wurde SCIN Studıum VOoN 916 DIS 918 Jäh unterbrochen In den
Schützengräben Frankreıchs und dem Irommelfeuer der Allnerten
rlebte er VON 272 Jahren als wacher Zeıtzeuge und zugle1ıc ebhaft
Betroffener das Jahr 917 das Schicksals) Europas wurde Der
FEıntriıtt Amerıkas den Ersten e  1eg und dıe beiden russıschen Revo-
utlionen bedeuteten nıcht UT dıe en des leges; SIC führten auch dıe
beıden Weltmächte der Zukunft auf den Schauplatz der europäıischen Ge-
schichte 917 WAar jedoch auch CIM Jubiläumsj)ahr der Reformatıonsge-
schichte Es führte nıcht 1U Lutherrenalissance (mıt vielen DOSIU-
ven Erkenntnissen und ebenso graviıerenden Miıßverständnissen) Es
aber noch mehr der Auftakt Aufbruch eologıe und Kırche
WCS VOoN der Subjektivıtät des Bewußtseins VON elıgıon hın ZU[T Objekti-

des Wortes (Gjottes der eılıgen chrıift und dem Ernstnehmen SCINCTI

Aussagen Bekenntnis der Kırche „‚Das re denen WIT als
Pastoren wlieder Studenten wurden Schüler des Wortes (Gjottes das

schreıbt Sasse kurzbleıbt auch da uns Hımmel und Erde vergehen
VOT SC1INECIN Tod Rückblick auf diese ersten re Amt der Kırche
Sıe ührten ıhn zuerst nach Oranıenburg und 9728 dıe Kırche St Marıen

Berlın Seine Ordınatıon Zzu Amt der Kırche War bereıts 13 Jun1ı
920 der Matthäı Kırche Berlın erfolgt

924 verheiıratete sıch Sasse mıt Charlotte Naumann der Toch-
ter Postdirektors Berlın Aus der Ehe SINSCH dre1 Kınder hervor
VOoN denen ein Mädchen kurz nach der Geburt wieder verstarb während dıe
hochbegabten ne sıch der wissenschaftlıchen Arbeıt zuwandten der
altere als Leılter Forschungslabors der chemiıischen Industrıe Austra-
hens der JUNSCIC als Germanıst der Unıversıtät Newcastle (England)

Berlın 966 Aufl Berlın und Schleswıg olsteın 9/5 355—37/6 und Fortset-
ZUNS Berlın und Schleswıg Oolsteın 1976 Wır
folgenden darauf mıit „d5asse 1ıblıogr und der zugehörıgen Nummer
Wesentliche eıle daraus erschıenen 1el spater als Artıkel IhWNT 1, 1933,
Sp 197—-209 (Sasse--Bıblıogr. und 53) urc Sasses Auswanderung 1e' die Publıi-
katıon leiıder unvollständıg.
Hermann Sasse, Reminiscenses of Elderly Student Tangara A publıshed Dy
the students of Luther Seminary 976 Vol Edıtor Ihomas Peıtsch elaıde
976 4+5
Beıldes unüberschaubare Massengemeinden eigentlıch ein großes Mıiıssıionsfeld
mıiıt all SCINCN Spannungen und oDlemen der Großstadt VO  —_ bıs zehntausend
Gemeindegliedern
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Für das Jahr 925/26 rhıielt Sasse eın Stipendiıum einem Studienjahr
Hartford Theological Semiınary (Connecticut). DıIe dort eWONNCNCNH

Erkenntnisse und Eıinsıchten vertieften ın ıhm das Wıssen dıe Verbıind-
ıchkeı Von Wort (jottes und den eilıgen Sakramenten für das en der
IC und ıhre rechte Auslegung und Anwendung uUurc dıe Bekenntnisse
der Kırche lutherischer Reformatıon. Die Einblicke und Begegnungen 1mM
amerikanischen Kirchentum® und dıe dadurch geknüpften persönlıchen Be-
zıehungen ZUT christlichen Ökumene vertieften und erweıterten sıch ın den
folgenden Jahren vielfältig. Im August 077 nahm Sasse als ıtglıe: der
deutschen Delegatıon und als Dolmetscher der Weltkonferenz für Glaube
und Kırchenverfassung (Faıth and Order) In Lausanne teil.® Kr wurde Her-
ausgeber der en diıeser Versammlung und tellte diıesem Band eıne Ge-
chıchte der ökumeniıschen ewegung voran./ Als ıtglıe des Fortset-
zungsausschusses und des Exekutivkomuittees 1e Gr in engster Arbeıtsge-
meınnschaft und Iruc  arem Gedankenaustausch mıt vielen amerıkanıschen,
englıschen, skandınavıschen und ostkırchlıchen Theologen verschiedenster
Konfession, bıs der Begınn der nationalsozıialıstiıschen Herrschaft diıesen
kırchlich-theologischen Austausch mehr und mehr ZU rlıegen brachte
uch Begınn der Abrüstungskonferenz ın enf 97’7 nahm R teıl Er

e1 ebhaft interessiert Fragen der Friedenssicherung, 1e aber
skeptisch 1im IC auf dıe eınfachen ethnoden des Pazıfismus jener
eıt uch in dıe Arbeiıt des Lutherischen Weltkonvents, des Vorläufers des
Lutherischen Weltbundes, WAar CT voll integriert. Auf der JTagung des e_
rischen Weltkonvents In arıs (Oktober 9035 sollte G1 eiınes der Hauptreferate
halten Der Reichsminister für Wissenschaft und Erziehung (im Vereıin mıt
dem Reıichskırchenminıister) verbot jedoch vierzehn JTage diese Aus-
landsreı1se. Darüber hınaus wurde iıhm sein eisepa

Das eft „Amerıkanisches Kirchentum, Berlın 0727 (Sasse-Bıbliogr. SOWI1e ıne
el VO  —_ Aufsätzen geben eın anschaulıches 1ıld VOonN jenem wichtigen Jahr
In Lausanne begegnete übrıgens erstmals OTesSsSOTr Werner Elert, Urc dessen
Inıtıatıve 1933 als Ofessor für Kırchen- und Dogmengeschichte ach rlangen
berufen wurde.
Die Weltkonferenz für Glaube und Kirchenverfassung. Deutscher Amtlıcher Bericht
ber dıe Weltkirchenkonferenz Lausanne 1927, Berlın 1929 (Sasse-Bıbliogr. 17)
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Konfrontation mit den polıtiıschen Machten

An diesem un tut sıch unNns dıe polıtısche Dimension 1m Denken und
Handeln Von Sasse auf. Sıe In den 1C nehmen, 1st wichtig, denn er

WäalT ja nıcht eın ele  er,; der aus der Dıstanz der Studierstube das Gesche-
hen in Kırche und Welt beobachtete Er stand vielmehr selbst mıiıttendrin
und verstand e y dıe orgänge des Tagesgeschehens In dıe großen welt-
und kırchengeschichtlichen Zusammenhänge einzuordnen. Er wußte VO  —_
seiınem Standort aus Stellung beziehen und ın grundlegenden Außerun-
Sscnh eıne Zielriıchtung anzugeben.“ Aus der der Veröffentliıchungen
diıesem Sac  ere1ic selen NUT dıe wichtigsten genannt: „Vom Sınn des Staa-
E, „Kirchenregiment und weltliıche Obrigkeıt nach lutherischer Lehre‘‘!%
und ‚„„Das olk nach der re der evangelıschen Kirche‘“!. ıne besondere
tellung nehmen €e1 Sasses Beıträge „„Zur kırc  iıchen eıtlage“ In den
VON iıhm herausgegebenen Bänden des ‚„‚Kırchlichen uchs  .. 1931/32/33
eIn, In dıe auch jene berühmt gewordene Auseıinandersetzung mıt dem Par-
teıprogramm der gehört. “ Dieser Aufsatz führte ZU Verbot des
‚„‚Kırchlichen chs  6 und hätte eın Haar ZUT Zurücknahme der Be-
rufung Sasses auf se1ıne rlanger Professur im Frühjahr 907373 geführt. !” Nur

Hiıerher gehören zahlreiche u{isatze ın verschiedensten Zeıitschriften, besonders In
„Chrıstentum und Wiıssenschaft  .. deren Miıtherausgeber Sasse mehrere Tre WälIl,

sıch zahlreichen Grenzfragen zwıschen Kırche und Welt SOWIeEe ZUT SOZ1A-
len rage außerte
932, Sasse-Bıbliogr. 44, wıiıeder abgedruckt ıIn In confess10n1s. Gesammelte
ufsatze und Kleıine Schriften VON ermann Sasse, Band Z hg Friedrich W ıl-
helm Hopf, Berlın und Schleswıg-Holstein 1976, 331—366
1936, Sasse-Bıbliogr. 67, O1 Seıiten, Bekennende Kırche |BeK1]| 30)

11 933/34, Sasse-Bıbliogr. und /: BeKı 20)
1932, Sasse-Bıbliogr. 45, wıeder abgedruckt ın In confession1s (wıe Anm

13 Nur einıge atze daraus selen 1er ın Erinnerung gerufen, In denen sıch Sasse mıt
dem Artıkel des Parteiprogramms ber dıe Relıgionsfreiheit auseinandersetzt:
„Denn dieser Artıkel mac jede Diskussion mıt eıner Kırche unmöglıch. Man kann
dem Natıonalsozijalısmus alle seiıne theologıschen Sünden verzeihen,. dieser Artı-
kel schließt jedes espräc mıit der Kırche. der evangelıschen WIeE der kathol1-
schen, Adus Rosenbergs ‚Mythos des Jahrhundert:! mıiıt all seinen Blasphemien
und mıiıt seınen elt- und religionsgeschichtlichen Stilblüten, die Theologıe
des akenkreuzes und der messianısche Führerkult sınd verzeihliche armlos1g-
keıten gegenüber diesem Artıkel Die evangelısche Theologie ann sıch ber alle

des Parteiprogramms mıt den Natıonalsozialıisten unternhalten, bDer dıe
Judenfrage und die Rassenlehre, s1Ie ann vielleicht das übrıge Programm
anerkennen, ber ber diesen Artıkel ist Nn1ıCc einmal eın espräc möglıch. Sie
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dank des Eıngreifens des damalıgen bäyrischen Kultusministers Schemm
wurde die abnahme der Parte1ı abgewendet. ber Sasse wurde die ıhm
zustehende Beförderung ZU Ordınarıus vorenthalten. So hat Sn fast 13 Jahre
lang die ıchten eines Ordinarıus ausgefüllt, ohne jedoch dessen Rechte
und Besoldung erhalten. Er hätte sıch dıeser immer prekärer werdenden
Sıtuation entziehen können, ufe aQus den USA agen VOT, besonders Aaus

Dubuque Von Johann Miıchael Reu Der Kırchenkampf in eutschlan 1eß
ıhm in diesen ahren dıe Auswanderung als Fahnenflucht erscheinen. Als
se1ine Lage urc erneute schwere ngriffe der Natıonalsozıalısten, VOI

em Rosenbergs, ausweglos erschien!* und Br sıch 9038 Z Auswande-
[UNS entschloß und In mühsamen Verhandlungen seınen Paß wlieder
erhalten versuchte, rklärte INan ıhm „dIe können ausreisen, auf Sıe kön-
NCN WIT verzichten, aber ıhre Tau und ıhre beiden ne bleiben hıer.‘‘
Kurz danach TaC der Zweıte e  jeg aus, der das Auswanderungsthema
bIs auf weıteres beendete.

kann siıch auch nıcht auf iırgendwelche Kommentare, sel]en amtlıche VON Hıtler
oder eder, oder nıchtamtlıche VON der ewegung angehörenden Theologen, einlas-
SC}  3 S1e müßte als Bedingung eiıner olchen Aussprache dıie vorbehaltlose UruCcCK-
nahme dieses Artıkels ordern enn die evangelısche Kırche mu eın espräc
darüber mıt dem offenen Geständnıis beginnen, daß hre re ıne vorsätzliche und
permanente Beleidigung des ‚Sıttlıchkeıts- und Moralgefühls der germanıschen Rasse‘
ist und daß S$1e demgemäß keinen Nnspruc auf Duldung 1mM Drıtten Reich hat.76  Hans-Siegfried Huß: Hermann Sasse  dank des Eingreifens des damaligen bayrischen Kultusministers Schemm  wurde die Maßnahme der Partei abgewendet. Aber Sasse wurde die ihm  zustehende Beförderung zum Ordinarius vorenthalten. So hat er fast 13 Jahre  lang die Pflichten eines Ordinarius ausgefüllt, ohne jedoch dessen Rechte  und Besoldung zu erhalten. Er hätte sich dieser immer prekärer werdenden  Situation entziehen können, Rufe aus den USA lagen vor, besonders aus  Dubuque von Johann Michael Reu. Der Kirchenkampf in Deutschland ließ  ihm in diesen Jahren die Auswanderung als Fahnenflucht erscheinen. Als  seine Lage durch erneute schwere Angriffe der Nationalsozialisten, vor  allem Rosenbergs, ausweglos erschien'* und er sich 1938 zur Auswande-  rung entschloß und in mühsamen Verhandlungen seinen Paß wieder zu  erhalten versuchte, erklärte man ihm: „Sie können ausreisen, auf Sie kön-  nen wir verzichten, aber ihre Frau und ihre beiden Söhne bleiben hier.“  Kurz danach brach der Zweite Weltkrieg aus, der das Auswanderungsthema  bis auf weiteres beendete.  kann sich auch nicht auf irgendwelche Kommentare, seien es amtliche von Hitler  oder Feder, oder nichtamtliche von der Bewegung angehörenden Theologen, einlas-  sen. Sie müßte als Bedingung einer solchen Aussprache die vorbehaltlose Zurück-  nahme dieses Artikels fordern. Denn die evangelische Kirche müßte ein Gespräch  darüber mit dem offenen Geständnis beginnen, daß ihre Lehre eine vorsätzliche und  permanente Beleidigung des ‚Sittlichkeits- und Moralgefühls der germanischen Rasse‘  ist und daß sie demgemäß keinen Anspruch auf Duldung im Dritten Reich hat.  ... Wir haben ferner zu bekennen, daß die Lehre von der Rechtfertigung des Sünders  sola gratia, sola fide das Ende der germanischen Moral ist wie das Ende aller  menschlichen Moral ... Wir erklären des weiteren, daß wir an dem, was hier ‚Chri-  stentum‘ genannt wird, kein großes Interesse haben, daß uns aber alles an dem im  Wort und Sakrament gegenwärtigen Christus, dem Herrn, an seinem Evangelium  und an seiner Kirche liegt. Wir wollen nicht wissen, ob die Partei für das Christen-  tum eintritt, sondern wir möchten erfahren, ob auch im Dritten Reich die Kirche das  Evangelium frei und ungehindert verkündigen darf oder nicht, ob wir also unsere  Beleidigungen des germanischen oder germanistischen Moralgefühls ungehindert  fortsetzen dürfen, wie wir es mit Gottes Hilfe zu tun beabsichtigen, oder ob uns dort  Einschränkungen auferlegt werden — z. B. daß wir es nicht mehr in der Schule tun  dürfen:... “ (4:a, ©,, S;262f).  14  Daß ein Kirchenhistoriker, der die Mitglieder der damaligen Fakultät nicht erlebt  hat, in seinen Essays zu dieser Zeit einige Vertreter immer wieder in die braune  Ecke abzudrängen sich bemüht, während er das akademische Schicksal Sasses un-  terschlägt, so wie er auch die Tatsache übergeht, daß ein anderer Erlanger Ordina-  rius, Friedrich Ulmer, durch die NS seine Professur verlor und ein dritter, Wolfgang  Trillhaas, wie Sasse sieben Jahre ein Ordinariat neben seinem Pfarramt versah und  nicht befördert wurde — das läßt die Fragwürdigkeit und Absicht seiner Berichte  klar erkennen,Wır en ferner bekennen, daß diıe Tre VOonN der Rechtfertigung des Sünders
sola oratia, sola fıde das nde der germanıschen ora i1st wI1ıe das nde er
menschlıiıchen OTra76  Hans-Siegfried Huß: Hermann Sasse  dank des Eingreifens des damaligen bayrischen Kultusministers Schemm  wurde die Maßnahme der Partei abgewendet. Aber Sasse wurde die ihm  zustehende Beförderung zum Ordinarius vorenthalten. So hat er fast 13 Jahre  lang die Pflichten eines Ordinarius ausgefüllt, ohne jedoch dessen Rechte  und Besoldung zu erhalten. Er hätte sich dieser immer prekärer werdenden  Situation entziehen können, Rufe aus den USA lagen vor, besonders aus  Dubuque von Johann Michael Reu. Der Kirchenkampf in Deutschland ließ  ihm in diesen Jahren die Auswanderung als Fahnenflucht erscheinen. Als  seine Lage durch erneute schwere Angriffe der Nationalsozialisten, vor  allem Rosenbergs, ausweglos erschien'* und er sich 1938 zur Auswande-  rung entschloß und in mühsamen Verhandlungen seinen Paß wieder zu  erhalten versuchte, erklärte man ihm: „Sie können ausreisen, auf Sie kön-  nen wir verzichten, aber ihre Frau und ihre beiden Söhne bleiben hier.“  Kurz danach brach der Zweite Weltkrieg aus, der das Auswanderungsthema  bis auf weiteres beendete.  kann sich auch nicht auf irgendwelche Kommentare, seien es amtliche von Hitler  oder Feder, oder nichtamtliche von der Bewegung angehörenden Theologen, einlas-  sen. Sie müßte als Bedingung einer solchen Aussprache die vorbehaltlose Zurück-  nahme dieses Artikels fordern. Denn die evangelische Kirche müßte ein Gespräch  darüber mit dem offenen Geständnis beginnen, daß ihre Lehre eine vorsätzliche und  permanente Beleidigung des ‚Sittlichkeits- und Moralgefühls der germanischen Rasse‘  ist und daß sie demgemäß keinen Anspruch auf Duldung im Dritten Reich hat.  ... Wir haben ferner zu bekennen, daß die Lehre von der Rechtfertigung des Sünders  sola gratia, sola fide das Ende der germanischen Moral ist wie das Ende aller  menschlichen Moral ... Wir erklären des weiteren, daß wir an dem, was hier ‚Chri-  stentum‘ genannt wird, kein großes Interesse haben, daß uns aber alles an dem im  Wort und Sakrament gegenwärtigen Christus, dem Herrn, an seinem Evangelium  und an seiner Kirche liegt. Wir wollen nicht wissen, ob die Partei für das Christen-  tum eintritt, sondern wir möchten erfahren, ob auch im Dritten Reich die Kirche das  Evangelium frei und ungehindert verkündigen darf oder nicht, ob wir also unsere  Beleidigungen des germanischen oder germanistischen Moralgefühls ungehindert  fortsetzen dürfen, wie wir es mit Gottes Hilfe zu tun beabsichtigen, oder ob uns dort  Einschränkungen auferlegt werden — z. B. daß wir es nicht mehr in der Schule tun  dürfen:... “ (4:a, ©,, S;262f).  14  Daß ein Kirchenhistoriker, der die Mitglieder der damaligen Fakultät nicht erlebt  hat, in seinen Essays zu dieser Zeit einige Vertreter immer wieder in die braune  Ecke abzudrängen sich bemüht, während er das akademische Schicksal Sasses un-  terschlägt, so wie er auch die Tatsache übergeht, daß ein anderer Erlanger Ordina-  rius, Friedrich Ulmer, durch die NS seine Professur verlor und ein dritter, Wolfgang  Trillhaas, wie Sasse sieben Jahre ein Ordinariat neben seinem Pfarramt versah und  nicht befördert wurde — das läßt die Fragwürdigkeit und Absicht seiner Berichte  klar erkennen,Wır erklären des weıteren, daß WIT dem, W das 1er ‚Chri-
stentum“ genannt wird, eın großes Interesse en daß UunNns ber €es dem 1m
Wort und akramen gegenwärtigen T1StusS, dem Herrn, seinem Evangelıum
und se1ner Kırche 1eg Wır wollen N1ıC WwIissen, ob dıe €e1 für das Christen-
tum eıintrıtt, sondern WIT möchten erfahren, ob uch 1mM Drıtten e1ic dıe Kırche das
Evangelıum fre1 und ungehindert verkündıgen darf der N1IC. ob WITr also UNSCIC

Beleidigungen des germanischen oder germanıiıstischen Moralgefühls ungehindert
fortsetzen ürfen, wıe WITr mıt Gottes tun beabsichtigen, der ob MN dort
Einschränkungen auferlegt werden daß WIT NIC mehr in der Schule tun
dürfen (a 2621)
Daß eın Kırchenhistoriker, der dıe Mitglieder der damalıgen Fakultät N1IC erlebt
hat, ın seinen EsSSays dieser eıt einıge Vertreter immer wıieder ın dıe braune
cke abzudrängen sıch bemüht, während das akademische Schicksal SAasSsSES
terschlägt, wIie auch dıe atsache übergeht, daß eın anderer rlanger Ordına-
rUuS, Friedrich mer, urc dıe seine Professur verlor und eın drıtter, Wolfgang
Irıllhaas, Wıe Sasse sıeben Te eın Ordinarıat neben seınem Pfarramt versah und
nıcht befördert wurde das äßt dıe Fragwürdıigkeıt und Absıcht seiner eriıchte
klar erkennen.
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Der TrSsStiu in rlangen
In den sechzehn en auf dem SIUu für rchen und ogmenge-

schıichte rlangen der Nachfolge VON Heıinrich Schmid Albert auCcC
Theodor und Werner Elert der Jahr auf den Lehrstuhl für
systematische Theologıe übergewechselt WAar wußte sıch Hermann Sasse
der Lehre und Forschung verpflichtet Da GE aber auch dieses Amt zugle1ıc
als kırchlichen Auftrag verstand 1e6 DE dem kırchlichen Geschehen nıcht
NUur der Evangelısch Lutherischen Kırche Bayern sondern weiıft dar-
über hınaus aktıv mitgestaltend verbunden Seıine Lehrtätigkeıt fand VON

Anfang eiINe unerhörte Resonanz Seine zweıjährıgem Turnus gehal-
tene vierstündıge Vorlesung ZUT Kırchengeschichte fand eweıls weIlt-

größten Hörsaal Seine einjährıgem Turnus ebenfalls vierstündıge
Dogmengeschichte versammelte dıe Studenten menriac audıtorıum

DiIe kKlare Dıktion der Sprache und SCIMN CISCNCS Durchdrungenseın
VO Gegenstand packte jeden Hörer und vermuittelte ıhm C1MN plastısches
Bıld auch noch entfernt scheinender Bereiche Höhepunkte aber
WwWenn CI neben das atheder trat und sıch VO Kollegheft lösend dıe
Linı:en ZUT Gegenwart ZUS und dıe zeıtlıch und räumlıch oft WEeEIL entfernt
scheinenden Epochen transparent machte Dann Wäal dıe Aufmerksamkeiıt

angespannt daß dıe me1ısten dıe Federhalter weglegten und S{i1 zuhör-
ten [)a auch der Zustrom sSsEINEIN Semiıminar das erträglıche Maß weiıt

überstieg, verlangte sehr hohe Voraussetzungen und tellte erheblıche
Anforderungen jeden Telılnehmer Für den einzelnen Studenten der Von

ihm Rat oder Förderung egehrte nahm 61 sıch jedoch TI eıt auch
WEeNnN andere ufgaben noch rängen Warecen

DiIe Forschungsarbeıt diıente zuerst der CISCNCNH Orientierung, da CI ja
rund VON heute auf MOTSCH das akademiısche Lehramt berufen wurde
dazu CIM anderes Fach als das Was Studienjahre erster Lıinıe pragte
Schwerpunkte SCINCT Forschungen die Dogmengeschichte des ıttel-
alters und der Reformatıonszeıit Daß der breıt angelegte Plan Dogmen-
geschıchte als Gemeiinschaftswerk VON Sasse und er ein {orso 1e6 hıng
einerseıts mıt den Belastungen Uurc dıe Zeitverhältnisse (Kırchenkampf und
Krıeg!), andererseı1ts mıiıt Sasses!> Auswanderung und Elerts!® Jähem 'Tod
954

Sasses Forschungen finden sıch zahlreichen Aufsätzen und Abhandlungen auf
dıe och einzugehen 1St
Elert veröffentlichte noch Jahr SCINCS es das uch 99:  en! und Kırchen-
gemeinschaft der en Kırche hauptsächlich des Osten: Berlın 1954 acC  —
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irchenkampf
Als NSasse ZUuU Maı 907373 VON dem Berliıner Pfarramt auf den rlanger

Lehrstuhl wechselte, WarTr ın Preußen (wıe auch in Baden) dıe Auseınander-
setizung mıt der „Glaubensbewegung Deutsche Christen“‘ gleichsam als VOT-
spiıe Zu Kirchenkampf schon In vollem Gang Dort dıe ”D C“
bereıts 932 be1ı den ahlen in Gemeiınundekırchenräte und Synoden einge-
drungen, während In Bayern noch Irınıtatis 9737 dıe Amtseinführung
VO Landesbischo Meıser beachtliıcher Beteilıgung des NS-Staates
und seliner Parteiverbände stattfınden konnte. och mıt der Wahl Ludwig
Müllers ZU Reichsbischo und der Anerkennung der Verfassung der SUSC-
nannten „Deutschen Evangelıschen Kırche" urc dıe Evangelısch-Lutherıi1-
sche Kırche In ayern rechts des Rheıns nahmen auch hıer die ınge ıhren
Lauf bıs ZUTr vorübergehenden gewaltsamen Absetzung des Kırchenreg1-

und der Verhaftung elsers 1Im Oktober 934
Eıindringlıch hatte Sasse ure persönlıchen und lıterarıschen Eınsatz VOT

der .„‚Deutschen Unıion VON gewarnt. Er sah darın nıcht UT dıe
Gewalttätigkeit kırchenfeindliıcher Kräfte, sondern den Versuch der Unioni1-
sıerung ganz Deutschlands Und WIE recht ÖT damıt hatte, gegenteılıger
Behauptungen der Verantwortlichen, zeıgt dıe weltere Entwicklung. ATOlz.
dem oder gerade deshalb tellte D dem Kirchenregiment ın all den folgen-
den Jahren des Kirchenkampfes seiıne Miıtarbeit voll und Sanz ZUTr Ver-
fügung Das ührte ıhn eıner Gesinnungs-, Arbeıts- und Kampfge-
meıinschaft mıt anderen, en mıt Christian O So
tragen dıe großen Kundgebungen der bayerischen Landeskırche während
des Kırchenkampfs (veröffentlıcht 1m Amtsblatt) alle dıe Unterschrift VON

Meıser, aber dıe andscnrı VON Sasse und dıe Dıktion VO Stol1!8

W Fürth Seine dogmengeschichtlichen TrDeııten kamen N1IC ZU ADb-
schluß, wurden aber DOstum veröffentlicht .„‚Der Ausgang der altkirchlichen hrı-
stologie‘‘, aus dem Nachlaß hg Wılhelm Maurer und Elısabeth Bergsträßer,
Berlın 95/
SO der ı1te eines Aufsatzes, Sasse-Bıbliogr. 50, abgedruckt In In confes-
S10N1S 1 5T

als persönlıcher theologischer eieren VON Landesbischof Meı1iser dessen
rechte and ın München Be1l der ründung des utherischen ates ging iın
Meisers Auftrag 936 nach Berlın Von 1938 IS 1946 W alr an ın Schwabach,
aber daneben noch mıt vielen gesamtkirchlichen ufgaben und Amtern betraut ETr
gehörte den Leiıtungsgremien sowohl der Dıakonissen- WwIıe der Missıonsanstalt Neu-
endettelsau Wlr ıtglie: der Engeren Konferenz 1mM Lutherischen Einigungs-
werk und des Reichsbruderrates der Bekennenden Kırche Er WAar Inıtiator und
jJahrelanger Herausgeber der Schriftenreihe „Bekennende Kırche*“ (zeıtweılıg
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Sasse auch mıiıt Dietrich Bonhoeffer maßgeblıch der
theologıschen Arbeıt beteılıgt, dıe urc Friedrich Von Bodelschwiıngh

dem Namen 99-  etheler Bekenntnis‘‘ bekannt wurde.?” uch
der Vorarbeit ZUT ersten Bekenntnissynode In armen 1m Maı 934 galt seın
besonderer Einsatz. TE1NNC wurden e1 auch dıe tiefgreifenden Unter-
schiede, Ja Gegensätze ıchtbar zwıschen lutherischem und reformıertem
Verständnis VonNn Kırche und Bekenntnis. SO sehr Sasse (wenn auch
Vorbehalten! den Barmer Thesen zustimmte, energisch wandte CF sıch

dıe Absıcht der S5Synode, s1e als geme1insames Wort bekenntnisverschie-
dener Kırchen geradezu als „Bekenntnis“ proklamıeren. Ebenso vehement
wehrte C sıch dıe räambel, in der dıe „D KAS nıcht NUuTr als rechtliche
TO anerkannt, sondern auch iın iıhrem dem lutherischen Bekenntnis wıder-
Sprechenden und darum rechtsungültigen Verfassungsartıke ohne Protest
hingenommen wurden. Nachdem Sasse In einem TIE Landesbischo
Meıser VO 21 Maı 934 diese 1l begründet hatte, 1im Plenum der Syn-
ode jedoch keın ormehr fand, erlheß OT: diese Synode, nıcht ohne vorher
seiıne Begründung SCATr1  1C dem Präsıdıium zugeleıtet haben.“ Sasses
Schrift „Unıon und Bekenntnis  6621 und viele Aufsätze, VOT em In der „Evan-
gelısch-Lutherischen Kırchenzeıitung‘‘, sınd deral dieser Ereignisse.

Auf Veranlassung des Christian-Kaiser- Verlags München veröffentlichte
Sasse dıe Schrift „„Was e1 lutherisch?‘‘** aralle dazu erschiıen 1im gle1-
chen Verlag das Gegenstück Von Wılhelm Niesel „Was el reformiert?“‘“‘

SdINmMMenN mıiıt Sasse) Von 941 DIs seinem Tod WTr Bundesleiter des Martın-
Luther-Bundes und begründete dieses ahrbuc dessen Band } 1946, Sasse den
Beıtrag ‚„Luthers Vermächtnis dıe Christenheit“‘ Jeferte (Sasse-Bibliogr. 70)
Dıie Leıtung dieses 1asporawerks behielt auch bel, als 1946 Oberkirchenrat
wurde und nach München wechselte In dieser e1ıt rug Verantwortung für den
Erwerb der Sachsenmühle, als Begegnungs- und Erholungszentrum für dıe Arbeit
des MLB das anfangs der Integration AUSs dem Osten vertriebener Pfarrer diente
Vgl Sasse-Bibliogr. und Gerhard Ruhbach Das etheler Bekenntnis, In DIie
lutherischen Kırchen und dıe Bekenntnissynode VON Barmen. Referate des nterna-
1o0nalen Symposiums auf der eisensburg 1984, hg Wolf-Dieter Hauschıild,
eorg Kretschmar und Carsten Nıcolaisen, Göttingen 1984, 5672
Vgl Martın Wiıttenberg, ermann Sasse und ‚„„‚Barmen‘‘, ın DiIe lutherischen KIT-
chen und die ekenntnissynode VON Barmen wıe vorıge Anm.), 84—106, und
Roman Breıitwieser, ermann Sasses Ablehnung der Barmer Iheologischen a
rTung VOI dem Hıntergrund se1ines Kirchenverständnisses, in Lutherische Kırche In
der Welt JMLB S51 1990, 30—_6)
Sasse-Bibliogr. /79; eK1 München 936
Sasse-Bibliogr. 58: 934 103 Seiten uch 1Im Ausland fand das uch eın beacht-
lıches cho 1937 folgte ıne Ausgabe ın Norwegen Hva uthers Kristendom
(Übersetzung E1V Aalen), nachgedruckt s1o 9778 0238 in den USA dem
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Sasses Schrift WAar 1m Nu vergriffen. 1936 erschıen eıne wesentlıch erwel-
terte Auflage.“ Im ersten Teıl wırd dıe Bedeutung der Reformatıon als
Ereign1s der Kirchengeschichte dargestellt gleichzeitiger Abwehr VON

Mißdeutungen. Im zweıten werden dıe Lehrunterschıiede herausgearbeıtet
Gesetz und Evangelıum, Rechtfertigung und Prädestinatıon, Inkarnatıon
und Realpräsenz). Das Buch schlıe mıt einem IC auf dıe Una Sancta.“*

In diese eıt fallen auch dıe mıiıt Einführungen Von Sasse gedruckten
Neuauflagen zweler er des Marburger lutherischen Theologen August
Friedrich Christian Vilmar.*

orschungen Zum Altarsakrament

en diesen, oft urc das Geschehen des Kirchenkampfes gepräagten
Veröffentlıchungen vielfältigsten Themen“® darf INnan aber nıcht aus dem
Blıckfeld verlıeren, Was Urc Sasse als Forscher und ehrer der Kırche auf
7zwel Feldern der eologıe ZUT bleibenden Frucht seines Denkens erwuchs.
Das eıne große ema ıhm dıe re VO Altarsakrament,“’ das andere
dıe Lehre VoNn der eılıgen Schrift ıne eigentümlıche arallele beı der lıte-
rarıschen Behandlung 1eg in beıden Fällen darın, eıne Veröffentlıchung
aus einem Augenblick heraus tiefschürfenden bıs se1ın Lebensende
reichenden Forschungen und umfangreichen Veröffentliıchungen führte

ıte „Here stand““ (New ork and London), Aufl., Minneapolıs 1945, nach-
gedruckt elaıde 087 Beıden Übersetzungen ügte Sasse ıne grundlegende Aus-
einandersetzung mıt der neureformierten Theologıe arl und ıne Darstel-
lung des Kirchenkampfes iıne 1940 vorbereıtete chinesische Ausgabe konnte
NIC: erscheinen, ıne japanısche folgte 961, ıne finnısche: „Olen L uter1ilaiınen“
(Übersetzung Aaltonen), Jyväskylä 1992
ıne bald nötıg gewordene Auflage wurde dem Verlag Urc die unmöÖg-
ıch gemacht.
Es ist in diesem Rahmen N1IC| möglıch, auf alle Zeitschriftenaufsätze Aus dem
Umfeld einzugehen, S1e sınd ber verzeichnet ın Sasse-Bıbliogr.
„Dogmatık", Gütersloh Bertelsmann 193 7, und „Die Theologie der Tatsachen W1-
der die eolgıe der etor1ık", rlangen: Martin-Luther-Verlag 1938
Bıs hın dem larmruf Bultmanns „Entmythologisierung" des Neuen Da
taments dem ıte „Fluc‘ VOIL dem ogma“” In Luthertum KZ.NF 53)
1942, eft 161—-184 Zu späteren Nac  Tucken vgl Sasse-Biıblıiogr. 155
Diese Forschungen geschahen 1m Rahmen einer Fakultät, in der VON sıeben Ordina-
rıen fünf sıch ZUT Realpräsenz des wahren Le1ibes und teuren Blutes Jesu Christı 1im
heilıgen Abendmahl bekannten. ach dem Krıeg Wlr dies Verhältnis UMSC-
kehrt.
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Miıt seiıner Studıe über ‚Kırche und Herrenmahl*‘‘*8 egte Sasse einen
Entwurf VOTL, der auf wenigen Seiten das der Kırche VOoN ihrem Herrn eI-

traute Glaubensgut 1mM Sakrament tiefgründig entfaltet. Im Urteil vieler Sach-
undıger ist mıt das Schönste, Was Sasse geschrıeben hat Ergreifend Ist,
Wäas Cr hıer ZU Maranatha sagl.

Gleichzeıintig lıefen dıe beıten dem Sammelband „Vom Sakrament
des Altars‘‘?. Zu dıesem Band wollte NSasse außer einer Eınführung das
Kapıtel ‚„„Dıe Lehrentscheidung der Konkordienfo:  61“ beıtragen. Uurc
den Ausfall Von Zzwel in Aussıcht CNOMMENECN Miıtarbeıtern mußte Sr noch
deren Beıträge selbst übernehmen: „Das Abendmahl In der katholıschen
Messe‘“ und VOT em den umfangreıichsten Teıl ‚„‚Das Abendmahl 1Im Neuen
Testament‘“. Das letztere ist geradezu eın Meiısterstück der Exegese,; der
Sasse sıch Ja se1ın SaNZCS en lang besonders verpflichtet fühlte Sıcher
mıt m rund außerte der bedeutende Neutestamentler Julhus Schnie-
wınd ın einem TIE seinen rlanger Fachkollegen Strathmann: „Dieser
Beıtrag NSasses ist das beste, Wäas ich jemals dazu las  o

Zehn Tre nach se1ner Auswanderung erschıen Sasses großes Buch ZU
Verständnıs der Abendmahlstheologıe Luthers ‚„ Ihıs 1s My body# Es WAar
die Absıcht des Verfassers SCWESCNH, dıes Buch als rgebnıs seiner weıteren
Erforschung der dogmengeschichtlichen /Zusammenhänge In deutscher Spra-
che schreıben und 6S dann übersetzen lassen. In einem ausführlichen
Vorwort berichtete A% dann über dıe Entstehung des Buches und begründete,

(l sıch doch der englıschen Sprache bediente. Auf über 400 Selten
wırd hıer dıe dogmengeschichtliche Entwicklung VO mıttelalterlichen Hın-
tergrund des MeDBßopfers über Luther und Zwinglı, das Marburger espräc
und seıne Nachwirkungen be1 Melanc  On, Bucer und Calvın bıs hın ZUT

Lehrentscheidung der Konkordienformel*‘ dargestellt. schließend schreıbt
se1in Kapıtel über „Das Sakrament des Altars und dıe lutherische Kırche

heute‘‘, In dem dıe Bedeutung für dıe Gegenwart unterstreıicht. e1
galten ıhm weder Luther noch dıe kırchliıchen Bekenntnisse iıhrer selbst
wıllen als wichtige Posıtionen, sondern 1U In ihrer Bındung dıe Aus-

Sasse-Biıbliogr. 1L.:21 eK1 u Neudruck Uur'! 990
Vom akramen:! des Alters Lutherische eıträge ZUr rage des eılıgen en
ma  S, Leıipziıg 1941 Sasse-Bıbliogr. 149)
hıs 18 body Luther’s Contenti:on of the eal Presence In the Sakrament of the
ar, Minneapolıs (  innesota 959 Sasse-Bıbliogr. 258); Revised Edıtion, Ade-
al! (Australien) OLET

31 Dieser Abschnıiıtt wurde uch ın deutscher Übersetzung gedruckt: „Die Nische1-
dung der Konkordienforme in der Abendmahlsfrage‘‘, übersetzt VON Schöne,
in Bekenntnis ZUT ahrheı Aufsätze ber dıe Konkordienformel, hg
Schöne, rlangen 1978, x 1—91
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der eılıgen dıe 61i als Exeget auch ımmer wıeder kritisch
durchleuchten wußte en zahlreichen Einzelarbeıiten außerte sıch Sasse
auch in Auseinandersetzung mıt der sogenanntén „Leuenberger Konko:
ZUT Abendmahlsfrage In dem Aufsatz „5anctorum Communio**2. Umfang-
reiche, das englische Abendmahlsbuc weıterführende Arbeıten ZUT Wıtten-
berger Konkordıie wollte D einem etzten „Ave COrpus““ ausbauen,
WIEeE D17 sıch wıederholt ausdrückte. Der Tod nahm ıhm 976 dıe er Aaus

der and Das umfangreiche Fragment erschıen postum dem ıte
„  Orpus Christi‘*. Dies Fragment 1st iımmerhın schon umfassend, daß
INnan eutlic ahnen kann, welche Grundliıniıen ıhm el vorschwebten.

Letzte re ıIn rlangen

Damıt sınd WIT TeEINC der eıt weıt vorausgeeilt und kehren noch e1in-
mal ın dıe späteren dreißiger re zurück. Sıe sınd charakterısiert urc die
immer massıver werdenden Eıngriffe Von NS-Staat und -Parte1 ıIn das rch-
1C en (Zerschlagung der kiırchlichen Jugendarbeıt, Verbot kırchlicher
Veranstaltungen außerhalb gottesdienstlicher Räume, Abschnürung rch-
lıcher ewegungsfreıheıt bIS hın ZUTr Blockierung VonNn Stellenbesetzungen
uUurc Eınriıchtung der staatlıchen Finanzabteijılungen, ndlıch ZUuU Verbot
der kırchlichen Presse AQus „kriegsbedingten ründen‘‘). Das dıe eiıne
Seite Die zunehmende Auseinandersetzung zwıschen den bruderrätlı be-
stimmten meı1st unlerten Kırchen 1m Norden und den 1mM Lutherischen
Rat zusammengeschlossenen Kırchen über dıe Bedeutung der Bekenntnis-
bındung und das Verhalten gegenüber Staatsmaßnahmen (zum eıspie dıe
Eınrıchtung der Kirchenausschüsse) das WaTr die andere Seıite Um das,
Was hıer 1Ur angedeutet werden kann, auf einen un bringen: Als auf
eıner Pfarrerversammlung In ürnberg eın Pfarrer aufstand und erklärte
Jetzt ist Kırchenkampf, da ziehen WIT alle die Unıform des Bekenntnisses

Abgedruckt 1in Leuenberg Konkordıe oder Dıskordie Ökumenische 1ıl1 ZUr
Konkordıie reformatorischer Kırchen In Europa, hg Ulrıch Asendorf und Fried-
rich ılhelm Künneth, Berlın und Schleswig-Holsteıin 1974, 139-154, wıieder
abgedruckt in S5asse, Corpus Christı Kın Beıtrag ZU oblem der Abendmahls-
konkordie Mıt einem Geleitwort VON oachım Heubach, hg Friedrich ılhelm
Hopf, Hermannsburg/Erlangen 1979 (zugleich .„Lutherische Blätter‘“‘

13—29 Eıne englische Übersetzung des Abschniıtts Sanctorum Commun10 egte
Hamann VOIT als „Appendix E1 ın der zweıten Auflage VON „ Ihıs 15 body“

(wıe Anm. 30), 35 1—370
Vgl dıe Bıblıographie In Anm
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an  . erwıderte Sasse: ‚„‚Das Bekenntnis 1st nıcht dıe Unıform, sondern dıe
1Im amp dıe rrlehre!** Um HIC solche und annlıche rfah-

[UNSCH ZUT Aktıvierung konfessionsgebundener gelangen, kam CS
ZUT ründung des „Schwabacher Konvents‘‘ Leıtung VON Chrıstian

und mahbgebender Miıtarbeiıt VO Hermann Sasse. Der Schwabacher
Konvent eın loser Zusammenschluß VON Pfarrern ernsthafter eologı1-
scher e1 nahm seınen Namen nıcht 11UT VO Ort selner Eerstien /usam-
menkünfte, sondern In Erinnerung das TIreffen es und se1ıner Freunde
neunzig Jahre und ihre „‚Schwabacher kıngabe VO Oktober 185 166

endmahlsmengerei.“* Kriegsbedingt wurden dıese Begegnungen
immer kleiner und seltener, aber ummso intens1ıver nach Kriıegsende.

1945 W alr nach dem Zusammenbruch des Drıtten Reiches und der Zer-
schlagung Preußens urc dıe Alluerten dıe einmalıge Möglıchkeıt SCHC-
ben, daß dıe reformatorischen Kırchen unabhängıg VON staatlıcher Eınwir-
kung sıch eıne ıhrem jeweılıgen Bekenntniıs gemäße UOrdnung des Zusam-
menschlusses gäben Und ane dazu mıt einem engstien Kreılis des
Schwabacher Konvents In einem fränkıschen orfpfarrhaus erarbeıtet und
dem Kırchenregiment überreıicht worden. Daneben entstanden In dıesem
Kreılis zahlreiche Gutachten und Entwürtfe ZUTr Neuordnung verschıedenster
Bereiche kırc  ıchen Lebens bıs hın ZU[T Errichtung eıner kırchlichen Stu-
dienfakultä: Unbegreifliıcherweıise wurden diese Vorschläge weıthın UNSC-

lıegengelassen. Ungeachtet der eindringlıchen Warnungen Sasses und
des hınhaltenden Wıderstandes des Schwabacher Konvents und gleichge-
sınnter Gruppen In anderen Landeskırchen wurden In JIreysa 945 und
947 diıe Fehler VoNn 90373 ınfach wıederholt Aus der sogenannten ‚„‚Deut-
schen kvangelıschen Kırche“ wurde (und 1esmal ohne staatlıche Einwir-
kung!) dıe sogenannte „Evangelısche Kırche In Deutschland‘‘ Der Jähe Tod
der berkirchenräte Christian und Wılhelm Bogner Dezember
1946° auch für dıe Lutherische Kırche eiıne aufs Tiefste erschütternde
Zäsur und eın 1Im etzten unbegreifliches Geschehen Dıese beıden Männer
waren menschlıch eredet in der Lage SCWESCNH, dıe oben skızzıerte
Entwicklung auTizunalten und ıIn andere Bahnen lenken Als 1mM Jahr
darauf dıe Bayerische Landessynode den NscChIu dıe „EK1ıD“
den erbıtterten Wıderstand VON dre1ı Synodalen beschlossen hatte, trat Sasse
aQus der Landeskirche aus und wurde 1€. der altlutherischen Gemeinde In

Vgl ilhelm Löhe, Gesammelte erke; hg 1mM uftrage der Gesellschaft für Inne-
und Außere Miıssıon 1m Sinne der lutherischen Kırche VON aus Ganzert,

5: 604  —
S1e kamen mıt ihrem ahrer In der ähe VOonN Aschaffenburg Urc eın U.S . -Milıitär-
fahrzeug ode und hinterheßen außer den Wiıtwen fünfzehn Walsen.
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Frankfurt.*® 94 / und 948 WaT NSasse jeweils für eın Semester Gastvor-
lesungen nach Loul1s, Pau!l und Miınneapolıs urc dıe Lutheran Church

MissourIı yno eingeladen. ıne 1mM tıllen erufung 1e€
aus.>/

urc den ersten bayerıschen Kultusminıster nach dem Krıieg, OIS
undhammer, wurde Sasse 945 ZU Ordinarıus eiIOrde und ıhm wurden
dıe bıs iın vorenthaltenen Rechte zuerkannt. Er konnte auch nach re1l-
zehn ahren ndlıch dıe offızıelle Antrıttsvorlesung halten über das ema
‚„„Das Amt des Lehrers In der en Kirche‘*. In dieser Vorlesung wurde
sıchtbar, daß CL se1ın Amt als Professor.an eıner staatlıchen ımmer
zugleıic als kırchlichen Auftrag verstand. Es 1st bezeichnend für seiıne Per-
sönlıchkeıt, daß BT mıt dem Psalmwort (Ps schloß .„„Dıie Furcht des
Errn 1st der Weısheıt Anfang!“ Damıt zeıgte CI, dalß sıch als .„Profes-
SOT  06 In des Wortes eigentliıcher Bedeutung verstand. Jedoch dıe Enttäu-
schung über dıe kırchliche Entwicklung und das Dılemma, eiıner at-
lıchen eologen ausbıilden mussen, dıe CT letztlich in dıie Op-
posıtion iıhrem Kırchenregiment führen mußte, lheßen den Entschluß ZUT

Auswanderung reifen. Sıcher schwang auch unterschwellıg mıt, daß 1Im
Nachkriegsdeutschland immer stärker dıe Kräfte der Restauratiıon der
Erneuerung Werk fand ewegend, WI1e GE VOT seinem SCNHIE: ZUT

zweıten Reise ın dıe USA se1iner Trau und ıhm nahestehenden Freunden
„Den nächsten Ruf, der uns erreıicht, betrachten WIT als den Ruf

Gottes, und dem folgen WITr  eb Und dieser Ruf kam aus Australıen. ıne
kleine Episode darf hıer eingefügt werden, dıe eigentlıch ZUTr Erheiterung
dıenen könnte., WEeNN ihr intergrun nıcht ware Als Sasse 924
heıratete, War dıe Inflatıon auf hrem Höhepunkt. Dıe Hochzeıitsfeier fand in
bescheidenstem Rahmen 9 eıne Reıise War nıcht denken In Tn-
NCITUuNgS daran spater bısweılen seiıner Tau 1Im Scherz „Be1l
uUunseTeT sılbernen Hochzeıt olen WITr dıe Reise nach!‘‘ Als 949 diıeser
Tag kam, eianden Ss1e sıch auf dem Schiff nach Australıen 1Im aien VON

ongkong.

Sasse In dieser eıt auch Ontakte der VOonN den Altlutheranern nach der
Vertreibung dUus dem sten (Breslau) In Oberursel begonnenen Arbeıt ın der „LU-
therischen Theologischen Hochschule”* kam ber für einen dauerhaften Eınsatz dort
N1IC in rage schlossen sıch die verschiedenen lutherischen Freikirchen ZUT

„Jelbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche zusammen.
Der ıhm VOT dem rıeg angebotene Lehrstuhl besetzt, und Mi1issourı eigene
Probleme. Von denen noch reden se1ın wird.
Diese Antrıttsvorlesung wurde TSst postum aus dem Nachlaß gedruc in Luthert1-
sche Blätter, NrT. 123 Ü 982/83, 161—-181
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In der ihn verbıtternden Enttäuschung über iIim Nachkriegsdeutschland
TIeDieES und Erlıttenes hat STr leiıder VOTLT se1ner Ausreise viele Manuskrıipte
vernichtet, darunter auch eıne fast unersetzliche Dokumentatıon des Kır-
chenkampfes, die zeıgte, daß nıcht NUT eınen Kırchenkampf der eKen-
nenden preußıisch-unierten Bruderräte gab (wıe das viele Veröffentliıchun-
SCcHh über dıe Geschichte jener eıt vorgeben), sondern auch einen amp
der bekennenden lutherischen Kirche.

Lehrtätigkeit ın Australien

Das Immanuel deminary der Evangelısch-Lutherischen Kırche ustra-
hens (ELCA) In OT'! elaıde ist NUunNn für sechzehn re der Ort se1iner
Lehrtätigkeıit und für weltere eIlf Tre tätıgen Ruhestandes.“

Sasse empfand dıe Auswanderung als Befreiung vieler schmerz-
lıcher Irennungen, die s1e auch mıt sıch rachte AACH wählte dıe Freıiheıt“,
chrıeb damals (den ıte eines viel gelesenen Buches auf sıch bezlie-
en So wurde ıhm das außere inleDen leicht, zumal CT keinerle1 sprach-
16 TODIeEMEe hatte Mühelos konnte 6r seıne Vorlesungen halten und nach
kurzer eıt auch konzeptfrei” in englıscher Sprache predigen. uch seıne
beiıden ne bewältigten den Übergang ıIn dıe fremde Sprache und Kultur
erstaunlıch chnell Es verging keıin Jahr. bIs Ss1e schulısch wılıeder ZUT las-
senspitze ählten Dagegen ıtt Sasses Frau, obwohl auch S1e aum sprach-
1G TODIeme hatte, sehr der Andersartıigkeıt der Lebensverhältnisse
ıs hın ZUr mkehr der Jahreszeıten (Weıhnachten 1mM Hochsommer). Bald
eizten be1ı iıhr SC  erzhafte Krankheitssymptome e1n, dıe hre ewegungs-
fähıgkeıt mehr und mehr einschränkten und iıhr Gemüt stark belasteten.

Glücklicherweise hat seine Predigtkonzepte AUuUs der rlanger eıt N1IC auch
vernichtet In yasses Nachlaß fanden sıch ine Anzahl von diesen wichtigen Oku-
menten, die ann och gedruckt werden konnten Hermann S5asse, Zeugnisse. Trlan-
CI edigten und Vorträge VOI Gemeıinden 9331944 Mıt einem Geleitwort VON
Hermann Dietzfelbinger, hg Friedrich Wılheim Hopf, Erlangen 9/9 (Der Heraus-
geber Hopf schrieb ın diesem Band Sd „„Wer W äar Hermann S5asse‘?**)
incıpa dieses Seminars Wäalr Siegfried (14 1909—12 dessen
Großvater 1im Jahrhundert Adu»s dem bayerischen Rıes ausgewandert WAälrl. Sieg-
frıed in rlangen SasSsSES Schüler und 938 sein bedeutendster Pro-
movend mıiıt der grundlegenden Arbeıt .„Wılhelm es re VOonNn der Kıirche, iıh-
IemMmMm Amt und Regiment. Fın Beıtrag ZUTr Geschichte der Theologie 1Im ahrhun-
dert‘‘, euendettelsau 939
So für uns alle In dieser eıt selbstverständlıch üblıch
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ıne lang ersehnte und schlıeßlich geplante Reise nach Deutschlan sche1-
daran. Von ıhrem Mannn mıt Hıngabe epflegt, starh Ssi1e 964 kurz VOIL

seiliner Emerıitierung. DE der berufliche Weg der ne Ss1eE nach Sydney
beziehungsweilse nach England weıt weggeführt hatte., Sasse fortan
nıcht NUTr als Emeritus, sondern auch als Eremitus in einem kleinen Haus
auf dem Campus des Seminars, hochgeachtet VO seınen Fakultätskollegen
und t1ef verehrt VO seınen CcChulern bıs seinem eimgang August
976

Der Weg ZUuUr Einheit der Lutherischen Kırche ın Australiıen

In Australıen gab 6S Zzwel utherısche Kirchen:* DIe eıne WarTr Urc
Auswanderer entstanden., dıie 1mM Neın ZUTr altpreußıschen Unıion RI dıe
Sschliesische Heımat verlassen hatten. Sıe s1edelten sıch 1m Barossa- Valley In
Südaustralıen Hınzu kamen fast gleichzeıtig Auswanderer aus Franken
und Nıedersachsen. Die andere Kırche führte iıhren rsprung zurück auf
Auswanderer dus USA Glieder der Lutherischen Kırche Missour1-Syn-
ode, dıe sıch überwıegend In den Großstädten Australıens nıederheßen.

Sasse erkannte sofort das otvolle, Ja Unmöglıche dieses Zustandes,
zumal In einem Kontinent, der nach dem Zweıten eltkrieg einem Mas-
seneınwanderungsland geworden WaT

s lag nıcht NUur 1m Interesse der ınwanderer, dıe SIC schon 1Im
Ankunftshafen alle möglıchen und unmöglıchen Denominationen emuh-
ten, sondern auch In Sasses Kırchenverständnis begründet, daß 6r sıch be-
mühte, diese beıden lutherischen Minderheitskirchen In eıner riesigen [Dıa-

zusammenzuführen. Für ıhn WAaT dieses vordringliche pastoraltheolo-
gische Problem, das nach Lösung schrıe, nıcht eıne rage der OUOrganısatıon.
Er WAar sıch der dogmatıschen Dımension bewußt und damıt der rage nach
der ahrheıt, dıe dahınter stand und dıe ıhn auch 1M Nachkriegsdeutsch-
and bel der Zusammenführung der lutherischen Freikırchen (Evangelısch-
Lutherische altlutherıische] Kırche und Evangelısch-Lutherische Freikırche
beschäftig hatte Der dogmatısche Knackpunkt, den 6S In den Verhand-
lungen diese Eınıgungen 1im Luthertum g1ng, W äal das Verständnis der
Inspıratiıon und Irrtumslosigkeit der eılıgen chrift und dıe fundamentalıs-
tische Ausprägung diesere be]l den VON der Miıssour1ı-Synode gepräagten
ITheologen. Dieser Streıt, der Ja bIs INS 19 Jahrhunder:'‘ zurückgeht und In der

Vgl uch SaSSES Artıkel A{[ME chrıistlıchen Kırchen In Australıen"”, In RGG Auf-
lage, Band i 195 /, Sp 776
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Auseinandersetzung zwıschen Wılhelm Löhe und Walther eınen e..

sten Höhepunkt erreichte, hatte Sasse schon 1im etzten ahrzehn ın Deutsch-
and stark beschäftigt DIie emühung, dieser innerlutherischen Kontroverse
dıe kirchentrennende Wırkung nehmen, begleıitete ıhn in Australıen über
eın Jahrzehnt Daß ıhm diese inıgung 966 gelang, dıe Frucht seiıner
theologıschen Kompetenz und seıner geistlıchen Autorıtät SOWIe der VCI-

trauensvollen Zusammenarbeıt mıt den kirchenleitenden Männern,
den Präsıdes Max 0€ und Harold Koehne

eder; der dıe Geschichte kırc  icher Zusammenschlüsse kennt, we1ß,
daß €e1 nıcht NUuTr dogmatısche Barrıeren abgebaut werden mussen, SONMN-

dern viele Hemmschwellen unterschıiedlicher 1emperamente und Charaktere
und überwınden sınd, dıe sıch oft als geradezu kır-

chenspalten erwelsen. Sasses Jahrelanger, vertrauensbiıildender Überzeu-
gungsarbeı gelang CS, daß el Kırchen In dem seiıner Federführung
entstandenen theologıschen Dokument“ sıch wıederfanden. SO kam der i
sammenschluß 1966 zustande und die Verschmelzung der beıden eologı-
schen Ausbıildungsstätten folgte. Wıe Sasse sıch bemühte, dıe ZUT

Einmütigkeıt kırchlıchen andelns zusammenzuführen, W ar 6S ıhm in
gleicher Weise eın nlıegen, in den Gemeıinden das Bewußtseıin der Be-
kenntniseinheıit festigen.

Briefe Lutherische Pastoren
ıne ICHC Briefkorrespondenz führte Sasse schon In se1iner Berlıner und

rlanger eıt mıt Theologen des In- und Auslandes, mıt Bıschöfen und
Präsıdes vieler Denominatıionen. In Australıen intens1ıvlerte DE alle diese
Kontakte und 1e sS1e aufrecht bıs ZU Lebensende DDas verscha{iite ıhm
auch 1Im fernsten Erdteıil eine erstaunlıche Kenntniıs der orgänge ın Kırche
und Welt und deren Zusammenhänge. Seine Briefe gehen me1st über dıe
persönlich-zwischenmenschliche Sphäre hınaus, werden oft theologıschen
Abhandlungen und sınd eıne wahre Fundgrube VON gesamtkırchlichen Eın-
sıchten. Diesen Stil theologischer Lehre trıeh CS schon 1mM Krıeg In Form
VON Lehrbriefen der rlangen hre 1MmM Feld stehenden Studenten.
uch eiınen Kreıs westfälischer Pfarrer wandte OT sıch uUurc kurze A-

handlungen ın vervielfältigten Brıefen, als 1Im Krieg weder Papıer noch

43 Der ext der australıschen Einigungsthesen ber dıe Heılıge Schrift und ihre Inspira-
t1on in deutscher Übersetzung ist abgedruckt 1n Lutherische Blätter Nr 19, Jg
prı 1980, S2524
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Druckerlaubnis erhalten War Diese Art wıissenschaftlıcher Veröffent-
ıchung kırchlich-theologischen Fragen setzte 6r In großem Umfang VON
94 fort In Gestalt der „Brıefe lutherische Pastoren‘“*. Diese in
deutscher Sprache VO Australıen AUus verfaßten Briefe hatten ın vielen Län-
dern eıinen weıtgespannten Leserkreı1s, nıcht UTr Lutheranern. Dane-
ben veröffentlichte sehr viele Aufsätze und 1e Vorträge In englıscher
Sprache, teıls In Australıen, teıils in den US  > Darunter aktuellen und
brisanten TIThemen WIe „„Ordınatıon VON Frauen“ oder „Die tellung
der en re ZUL Abtreibung“ ıne größere Anzahl diıeser
Aufsätze In deutscher Übersetzung 1st in den Lutherischen Blättern VCI-
OTIientlıc oder In den beıden Sammelbänden“’ vorgelegt worden.

In gesamtkırchlicher Verantwortung Wäal der Okumeniker Sasse eın
aufmerksamer Beobachter und Kkommentator der orgänge in der RÖömıi-
schen TC und ihrer Theologıe. Aufsätze über dıe Entstehung des rÖöm1l1-
schen Primats, das Marıendogma, das chısma VOonN 054 und vieles andere,
VOT em zahlreiche Abhandlungen über das zwelıte vatıkanısche Konzıl
kamen dUus seıner er ugleıic aber WAaT CT eın ege  er Gesprächspart-
9158 führender römıscher Theologen, VOI em aber für Augustın ardına
Bea, den langjährıgen Rektor des Bıbel-Instituts in Rom und spateren Prä-
fekten des Sekretarıats für dıe Eıinheıt der Chrıisten. Miıt ıhm stand im
Briefwechsel Auf Eınladung eas besuchte ear auf eıner Reise 965 auch
Rom und Wäal eas persönlıcher Gast Was ıhn In der Begegnung mıt Bea
beschäftigte, fand seınen Nıederschlag In „Holy Church 0)8 Holy Writ?**
Sıdney 967)“ und „‚S5alvatıon outsıde the Church?‘‘ (1969), dem eden-
ken ardına Bea gew1dmet.“”

In zwangloser olge erschıenen DIS 969 insgesamt Nummern, ZzZuerst als Beılage
ZUT Zeıtschrift .„Lutherische Blätter'  ce dıe Friedrich ılhelm Hopf herausgab, ab
1953 S1e ann In diıese Zeıtschrift integriert.

45 eutsche Übersetzung in Lutherische Blätter NT. 110, . Ovember 1974,
1—9 (Sasse-Bıbliogr. und 413)

DiIe Übersetzung der Nachschrift dieses Votums VON Sasse 1e€ ungedruckt.
Hermann S5asse, In confess10n1s, und (wıe Anm 1)
Sasse-Bibliogr. 35() Dıie eutsche Übersetzung „Heılige Kırche der Heilıge
chrıft?“*‘ ist abgedruckt ıIn In confessionis (wıe Anm 13:; Z 290—-314
Sasse-Bibliogr. 380) Die eutsche Übersetzung .„Heıl außerhalb der Kırche?“ 1St
abgedruckt in In confession1s (wıe Anm I3 Z AT
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Tätıger Ruhestand

Als Sasse sıebzıgjährıg eın Jahr nach dem Tod se1ıner Tau ın den
Ruhestand tral, bedeutete das iın keiner Weiıse das Ende seiıner Arbeıt Den-
noch 6S für ıhn eıne problembeladene Zäsur. ıne deutschen Verhält-
nıssen vergleichbare Altersversorgung gab In Australıen nıcht Von se1-
nen dreizehn Dıienstjahren als Pfarrer ıIn Berlın (1im Bereich des späateren
Ost-Berlın) hatte GE keinen Versorgungsanspruch. Aus dem bayerischen
Staatsdienst War W ausgeschieden. Kın Verfahren ledergutmachung
für das ıhm vorenthaltene Ordinarıat hatte DE nıe betrieben. Eınem Versuch,
nachträglıc eınen Versorgungsanspruc geltend machen, stand dıe Taf-
sache,dalß er inzwıschen australıscher Staatsangehöriger WAr. Auf
Betreiben des früheren Kultusminiısters ndhammer gewährte ıhm der rel-

ayern einen Ehrensold Das leiche tal dıie Bayerıische Landeskırche,
der Sasse nıe In einem dırekten Dıienstverhältnis gestanden hatte Lan-

desbischof Hermann Dıietzfelbinger, der Sasses Eınsatz im Kırchenkampf
mıterlebt hatte,” der auch mıt Sasse Iın einem Jahrelangen Briefwechsel stand
und der ıhn auf eiıner Reıise nach Neuguıinea esucht hatte, seizte sıch mıt
Nachdruck aiur e1n, daß dıe Kırche adurch eın HC Dankesschuld abtrug.
So jedenfalls für dıe außeren Lebensbedürfniss: eSOTgL. Dr Friedrich
Sasse in Berlın, der Bruder VO Hermann S5asse, hat urc großzügıge Zu-
wendungen den TUC der Aufsatzbände SOWI1le der postum erschılienenen
Bücher ermöglıcht. Auf Eınladung des Lutherischen Verlagshauses (Ver-
eger Dr Herbert Renner) und vieler Freunde konnte Nasse 965 eıne Reise
uUurc Deutschlan machen. Damlıt erband 1 dıe oben erwähnte Reıise
nach Rom als (CGjast VON ardına Bea Der Heimweg ıhn über Eng-
and und dıe USa 96 / konnte ( eıne solche Reıise ın umgekehrter ıch-
tung unternehmen, TE1INC vic;l gesundheıtlıchen Beschwerden, wI1ie
auch schon das Mal

Die re VvVon der eiligen Schrift

Dieses zweiıte große ema se1ıner Lebensarbeıt beschäftigte Hermann
Sasse schon als Studenten In und nach dem Ersten e  1eg Die Beschäf-
tıgung damıt zıieht sıch w1e R1 Faden auch Urc alle seıne Veröffent-
lıchungen. Als ema erscheımnt s1e erstmals in einem Referat auf der 9

Vgl Hermann Dietztelbinger, Die reihnel der Kıirche inmiıtten der ächte der Zeıt,
iın utherische Kırche in der Welt JMLB 28, 1981, 9-—31, bes 25f.
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gung des Fortsetzungsausschusses der OTr Conference al and Or-
der 934 In Hartensteın (Schweiz).” Welches Gewicht der Schriftfrage für
ıhn innewohnte, gerade auch 1m interkonfessionellen espräch, wiıird aus den
Anfangssätzen eutlic „„Wenn WIT uns darüber ein1g waren, Was Kırche und
Wort (jottes ist, und ıIn welchem Verhältnis S1Ie zue1ınander stehen, dann
stünde der ınıgung der Kırchen gal nıchts mehr 1mM Wege  .. Diıese Einsıcht
bıldet auch Basıs und Ausgangspunkt für Sasses Außerungen 1m Kırchen-
kampf. Sıe klıngt dann als das große ema se1ıner Nachkriegsforschungen
In seilıner Antrıttsvorlesung 946 auf.> FKEınen ersten Höhepunkt selıner For-
schungen bıldet dıe Nummer der „Briefe Lutherische Pastoren“ (1950)
mıt dem anspruchslosen 1fe Aur Tre VOoN der eılıgen Schrift‘®>. Hıer
ist hnlıch W1IeE in der chriıft ‚„„‚Kırche und Herrenma  .. für dıe re VO

Altarsakrament 1m Kern es Wesentliche ZU Gegenstand gesagl, Was

Sasse während der folgenden zweiıeilnhalb Jahrzehnte iın eıner VON Auf-
satzen scharfsınnıg erorterte und entfaltete. Seine Forschungen erstreckten
sıch über dıe Bandbhreıte dieses weıtschichtigen IThemas, angefangen
VO redenden (jott und den tiummen Götzen, über das Verständnıs der
enbarung In der Schöpfungsgeschichte (Sechstagewerk), über wahre und
alsche Prophetie, Theologıe und Religionswissenschaft hıs hın ZUT rage der
Inspıratıon der Evangelıen und Apostelbriefe, über chrift und Tradıtiıon 1m
Miıttelalter, Schriftverständnis und Schriftgebrauch der Reformatoren wI1Ie der
Bekenntnisschriften, über die rage nach Inspıratiıon und Irrtumslosıigkeıt der

„Die Kırche und das Wort Gotte Wiıederabdruc ın Lutherische Blätter NrT. 123
4, 981, D  Un
Wenn der rlanger Kıirchenhistoriker W alther VON Loewenich ıIn seiner Selbstbio-
graphie „Erlebte Theologıie” unchen 979, 136) Bezugnahme auf dıie
Antrittsvorlesung (vgl Anm 38) Sasses Schriftlehre als „gul riıdentinisch“ be-
zeıchnet. Ma INan ber SOIC ogrobes Mißverständnıiıs vielleicht etreıten. Wenn
aber ZUT ützung se1ıner Hypothese eın espräc heranzıeht, das Sasse mıt dem
ıhm verbundenen Heidelberger ollegen Edmund Schlınk 965 auf dem Petersplatz
ıIn Rom geführt en . 8Ol. ann muß dem energisch widersprochen werden. Zum
einen 1st dıe Ortsangabe falsch Zum andern ist ach schrıiftlıcher uskun 1n
der Tenor des Gesprächs auf den Kopf gestellt. DiIie rage SC 1 erlaubt, WIe e1in
Hıstoriker einen Gesprächspartner miıt den orten einführen ann sol] gesagt
en doch das Gegenüber och leicht fragen können, „wıe enn
eigentliıch SCWESCH se1l  .. (was Leopold VON an als Aufgabe des Hıstorikers be-
zeichnet).
Wilieder abgedruckt In ermann Sasse, Sacra Scriptura. Studıien ZUTr re VON der
eılıgen Schrift, hg Friedrich Wılhelm Hopf, Hermannsburg/Erlangen 1981,

203244



Hans-Siegfried Hulß Hermann Sasse 971

eılıgen Schriuft und dıe Te VO eılıgen Geist.”* Anläßlıch se1nes letz-
ten Besuches ın Deutschlan 967 übergab Sasse einem ıhm CN verbunde-
NenN chüler AUSs rlanger Zeıiten treuhänderısch eıle se1nes Manuskrıptes.
Zunehmende Beschwernisse des Alters schränkten eıt und Möglıchkeıt
ZUT Fortsetzung der Arbeıt mehr und mehr eın Wer esehen hat, WeEeIC
belastenden außeren Voraussetzungen C: In den etzten Lebensjahren arbe1-
tefe (und das me1st lıegend!), taunite, Was dieser bıs ZU etzten Augenblick
hellwache Geilst sıch produktıver Leistung abrang. Kın Jahr VOI seinem
eımgang gab er dıe Erlaubnıs FAn TUC der Von ıhm schon übergebenen
und etiwa noch hınzukommenden Kapıtel Unter edenken wiıllıgte CI damals
e1In, daß eıne begrenzte Auswahl früherer Arbeıten Zzu ema ergänzend
hinzugefügt werden urie In se1ıner sens1ıbel-selbstkritischen Art gab G1

NUur zögernd, ja oft wıderwillig dıe Zustimmung ZU Nachdruck früherer,
aber längst vergriffener Arbeıten. Bezeichnend aiur 1st auch dieses: Wenn
ıhm Übersetzungen ZUT Autorisierung vorgelegt wurden, hat 1: keın eINZIgES
Mal den Übersetzer beanstandet, aber sehr oft seiıne eigenen früheren Texte
verändert.

Sasses Forschungen ‚„Ddacra Scriptura” Jlıeben eın Bruchstück, und
das 1äßt manche rage en Ja g1bt Rätsel auf. Nachforschungen
nach vermutenden Manuskrıpten hıeben 1M wesentlichen ergebnıslos.
Andere Kapıtel In mehreren, abweıchenden Fassungen vorhanden,
dıe sorgfältig zusammengefügt werden mußten. SO erschıen dies Buch 1981,
fünf re nach NSasses eimgang dem VON ıhm selbst gewählten
116 “ acra Scriptura. tudıen ZUT re VON der eılıgen Schrift.‘®> Es

Vgl Frijedrich Wılhelm Hopf, ermann Sasse und se1n Rıngen dıe TC VON

der Heılıgen Schrift, ın Lutherische Blätter 119, 3972 Jg., prı 980 z Hıer
werden dıe Aspekte In iıhrer 16 dargestellt.
Vgl Anm Das Buch fand cehr verschiedenartiges cho Hıer se]len dıe wichtig-
sten Besprechungen kurz genannt. S wurde DOSILLV besprochen (vgl dıe Kurzan-
zeıge VON Friedrich Be1ißer 1ın Theologische Rundschau 987 323-—3253), wurde
1m ıchen Rahmen rezensiert (durch ITNS Volk, ın Lutherische Theologıe und
Kırche 1981, Oktober 981. 93f, und Uurc Helmar unghans, in Lutherjahr-
buch 55 986, S 1 O0f) ESs wurde vielfach aum ZUTr Kenntnis der
blieb völlıg unbeachtet Es wurde ber auch aufmerksam beleuchtet (vgl Armın
Wenz, ermann Sasses Beıtrag ZUT re vVvon der Heılıgen Schrift. In Wort des
lebendigen (Gjotte Festgabe für Prof. Dr. einhar: Slenczka ZUum Geburtstag,
Erlangen: NsiıLfu für systematische Theologıe 11m Selbstverlag], 1991, 09— ] 12)
Andererse1ts wurde ıhm ber uch bıtter verübelt (vgl Gottfried W achler, Die
Inspiration und Irtumslosigkeıt der Schrift. Kıne aogmengeschichtliıche Untersu-
chung Sasse,; Sacra Scriptura, Uppsala 984 Bıblicums T1  serT1€e Nr.
ferner: aus üller, Sacra Scriptura FEıne Buchbesprechung, In DIie VCI-



Hans-Siegfried Huß Hermann Sasse

War dıe letzte Stimme dieses Lehrers der Kırche., aber urc den Glauben
redet CT noch, obwohl Cr gestorben ist  66 © 11,4) Seiner gedenken WITr in
Dankbarkeı und Ehrerbietung”® mıt den Liedstrophen des fränkıschen Miıt-
verfassers der Konkordienformel, 1KOlaus Selnecker, dıe Sasse oft und
SCn zıtierte als Quintessenz seines eigenen theologischen Denkens und
Lehrens

„Ach er be1 uns, Herr Jesu Christ,
weıl NUunN en worden Ist;
deın göttlıc Wort, das iC
laß Ja beı unNns auslöschen nıcht

In dieser schwern betrübten eıt
erleıih uns Herr Beständıigkeıt,
daß WIT deıin Wort und Sakrament
enalten rein bıs das

stehen, hg Gerhart Grüninger, ans-  UtZz Poetsch und Iheodor Reuter, roß
Qesingen 985 Tagungsbeiträge des ev.-Iluth Arbeıtskreises Bıbeltheologie und
Kırche 11], 105—-125).
Dem Gedenken ermann Sasse Wäalr Lutherische Blätter IT3 Jg., VOIN Au-
gust 1978 mıt Beiträgen verschiedener Autoren des In- und Auslandes gew1ldmet.
Vgl auch aus etzo Eriınnerungen Professor Hermann Sasse, in e-
rische Blätter 116, 31 Ig,, Aprıl 97/9, 2837 wlieder abgedruckt ın Lutherische
Kırche in der Welt JMLB 247; 1980 50—60



HIRSCHLER

Luther ist uns weıt VOI'8\ISÄ<

.„„Luther ıst uns weıt VOraus.““ Das Ihema stellt eıne ne Behaup-
tung auf. Wır werden sehen, wiewelt S1e rag

Ich springe ınfach hıneın und begıinne, dıe fränkısche Gegend hıer
ehren, mıt Zzwel Briefen, dıe nach ürnberg gingen Sıe tammen aus dem
Jahr 527 und sınd gerichtet Wenzeslaus Lınk, den Stadtpfarrer in Nürn-
berg und lebenslangen Freund, einst Miıtbruder und Prior 1mM Wıttenberger
Augustinerkloster (währen Luther Subprior ist) Unter den über rle-
fen Martın Luthers, dıe WIT aDen, sınd 74 Wenzeslaus Link erhalten.!

Seıit Y ist Luther mıt Katharına Von Bora, seıner e7 verheiratet.
Hänschen ist eboren und wächst vergnügt heran. ber s1e en Schwiıe-
rıgkeıiten mıt dem Geld, lebenslang, aber ın dieser Anfangszeıt besonders.
Das Gehaltssystem für verheiratete Pfarrer muß noch erfunden werden. Da
chreıbt NeujJjahrstage A

„ESs ist mIır lıeb, daß Du mMI1r auch Samen fürs Frühjahr schicken in Aus-
SI1IC tellst Schicke also, viel Du kannst enn ennn auch atan mıt
seinen Glhliedern Wu 111 ich se1ın NUTr lachen und die Gärten, die
Segnungen des Schöpfers beschauen und ihrer seinem Preise genießen.

Weıl aber be1 uns arbaren keine Kunst oder feine eDeNsa 1st, habe ich
mıt Wolf [Sieberger], meiınem Diener, dıe Drechslerkunst angefangen. Wır über-
senden Dır hiıer einen Goldgulden und bıtten Dıch, unNns gulg be] Gelegenheıit
tlıche Instrumente ZuU Bohren und Drechseln und zugle1ic Wel oder dre1
sogenannte ‚Schrauben |Schraubzwingen] senden, worüber Dır irgendeın
Drechsler SCrn uskun geben ırd Wır aben wohl Werkzeuge, suchen aber
einıge feinere VON der Eures kunstreichen Nürnberg Es| ırdHORST HIRSCHLER  Luther ist uns weit voraus”  „Luther ist uns weit voraus.‘“ Das Thema stellt eine etwas kühne Behaup-  tung auf. Wir werden sehen, wieweit sie trägt.  Ich springe einfach hinein und beginne, um die fränkische Gegend hier zu  ehren, mit zwei Briefen, die nach Nürnberg gingen. Sie stammen aus dem  Jahr 1527 und sind gerichtet an Wenzeslaus Link, den Stadtpfarrer in Nürn-  berg und lebenslangen Freund, einst Mitbruder und Prior im Wittenberger  Augustinerkloster (während Luther Subprior ist). Unter den über 2000 Brie-  fen Martin Luthers, die wir haben, sind 74 an Wenzeslaus Link erhalten.!  Seit 1525 ist Luther mit Katharina von Bora, seiner Käthe, verheiratet.  Hänschen ist geboren und wächst vergnügt heran. Aber sie haben Schwie-  rigkeiten mit dem Geld, lebenslang, aber in dieser Anfangszeit besonders.  Das Gehaltssystem für verheiratete Pfarrer muß noch erfunden werden. Da  schreibt er am Neujahrstage 1527:  „Es ist mir lieb, daß Du mir auch Samen fürs Frühjahr zu schicken in Aus-  sicht stellst. Schicke also, so viel Du kannst. ... Denn wenn auch Satan mit  seinen Gliedern wütet, so will ich sein nur lachen und die Gärten, d.h. die  Segnungen des Schöpfers beschauen und ihrer zu seinem Preise genießen.  Weil aber bei uns Barbaren keine Kunst oder feine Lebensart ist, so habe ich  mit Wolf [Sieberger], meinem Diener, die Drechslerkunst angefangen. Wir über-  senden Dir hier einen Goldgulden und bitten Dich, uns gütig bei Gelegenheit  etliche Instrumente zum Bohren und Drechseln und zugleich zwei oder drei  sogenannte ‚Schrauben‘ [Schraubzwingen] zu senden, worüber Dir irgendein  Drechsler gern Auskunft geben wird. Wir haben wohl Werkzeuge, suchen aber  einige feinere von der Art Eures kunstreichen Nürnberg. [... Es] wird ... Dir  erstattet werden. Ich glaube, dergleichen Dinge sind bei Euch viel billiger, falls  es Dir nicht. zu beschwerlich ist.  Denn wenn uns die Welt um des Wortes willen durchaus nicht unseren Urlaub  geben will [das bedeutet: unseren Lohn geben will], wollen wir lernen, mit Hand-  arbeit unser Brot zu erwerben und Unwürdigen und Undankbaren nach dem  Beispiel unseres Vaters im Himmel zu dienen. Die Gnade Gottes sei mit Dir.‘“  * Vortrag, gehalten in Erlangen am 17. Mai 1994.  1 Vgl. K. Aland, in: M. Luther, Die Briefe, Luther Deutsch, hg. v. K. Aland, Bd, 10,  Göttingen 21983, S. 418.  2 WA Br4, 147, Nr. 1065; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1)  174, Nr. 149.Dır
erstattet werden. Ich glaube, dergleichen iınge sınd bel uch viel billıger, falls

Dır nıcht beschwerlich ist
Denn WEeNn uns dıe Welt des Wortes wıllen durchaus Nnıc uUunNnseren Urlaub

geben wıll das bedeutet: uUuNnseIenN Lohn geben wıll], wollen WIT ernen, mıiıt Hand-
arbeit rot erwerben und Unwürdigen und Undankbaren nach dem
Beispiel uUuNnseTes Vaters 1mM Himmel dienen. DIie na (Gottes se1 mıt Dir ‘“

Vortrag, gehalten ın rlangen Maı 1994
Vgl an in Luther, Die Briefe, Luther Deutsch, hg an 10,
Göttingen 418

Br4, 147 Nr. 1065; deutsch nach an Luther Deutsch, (wıe Anm
174, Nr. 149



OrsS Hirschler |_uther Sı UuUNs Wwelt VOTaus

Das ıst schon bemerkenswerrt. Luther seine Buc  TUuCKer mıt
Bestsellern und nng Ss1e Wohlstand, nımmt aber selbst nıchts aiur und
holt sıch lediglich gelegentliıch eın Freiexemplar FA Verschenken Sein
rot aber 111 CI mıiıt Handarbeıt verdienen.

Im Maı 1527 schreıbt f Zzwel Briefe Lınk Am Maı

„Christus lasse miıch Oren, daß Dır auch eın wohlbehaltenes ınd geboren
sel, men Meiıner Käthe ge  S wıieder übel und S1e erbricht In Erwartung e1Ines
zweıten Kındes94  Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  Das ist schon bemerkenswert. Luther versorgt seine Buchdrucker mit  Bestsellern und bringt sie zu Wohlstand, nimmt aber selbst nichts dafür und  holt sich lediglich gelegentlich ein Freiexemplar zum Verschenken. Sein  Brot aber will er mit Handarbeit verdienen.  Im Mai 1527 schreibt er zwei Briefe an Link. Am 4. Mai:  „Christus lasse mich hören, daß Dir auch ein wohlbehaltenes Kind geboren  sei, Amen. Meiner Käthe gehts wieder übel und sie erbricht in Erwartung eines  zweiten Kindes ... Alles, was Du an Samen geschickt hast, geht auf. Nur die  Melonen und Kürbisse lassen sich Zeit, obwohl sie in anderen Gärten auch  aufgehen. Gehab Dich wohl.‘®  Am 19. Mai:  „Auch die Drechslerwerkzeuge haben wir mit Dank bekommen, zugleich  auch den Quadranten mit der Walze und der hölzernen Uhr. Aber eins hast Du  vergessen zu schreiben, wieviel Geld wir noch schicken müssen. Denn wir mei-  nen, die zwei geschickten Gulden reichen nicht aus. Sonst sind es für diesmal  genug Werkzeuge, es sei denn, Du hast einige von einer neuen Art, die von  allein weiter drechseln können, wenn Wolf [Sieberger] schnarcht oder nicht acht  gibt. Denn in bezug auf die Uhr bin ich fast ein vollkommener Meister, zumal da  die Stunden für meine [be]trunkenen Sachsen zu beobachten sind, welche lieber  in die Kanne als auf die Stunden sehen und sich nicht sehr martern über einen  Irrtum bei der Sonne, der Uhr oder bei deren Meister.‘“  Frühe Ahnungen von Automation. Das Ganze macht einen ausgegliche-  nen und heiteren Eindruck.  Dann aber fällt Mitte des Jahres die Pest in Wittenberg ein. Die Studen-  ten verlassen fluchtartig die Stadt, die Professoren rücken ab. Der Kurfürst  ]äßt dem wertvollen Doktor Luther bestellen, er solle sich ebenfalls nach  Jena in Sicherheit bringen. Aber Doktor Martinus bleibt. Später hat er in  einem eindrucksvollen Büchlein darüber geschrieben „Ob man vor dem  Sterben fliehen möge‘®* (1527) und darin gezeigt, wer weggehen darf und  wer nicht: Die Verantwortung haben, sollen bleiben, die Kinder bei den  Eltern, die Eltern bei den Kindern, die Knechte bei den Herren, die Herren  bei den Knechten, die anderen können gehen.®  3 WA Br4, 198, Nr. 1100; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1)  179 Nr 157%  4 WA Br4, 203, Nr. 1106; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  180; Nr3457:  5 WA 23,338-379; Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. v. K. Bornkamm und  G. Ebeling, [Insel-Verlag] Frankfurt/M. 1982, Bd. 2, 224-250.  6 Vgl. WA 23,344; Ausgewählte Schriften, Bd. 2 (wie Anm. 5), 229.es, Was Du Samen geschickt hast, geht auf. Nur dıe
Melonen und Uurbısse lassen sıch Zeıt, obwohl Ss1e In anderen (CGGärten auch
aufgehen. Gehab ıch wohl.‘®

Am Maı

„Auch dıe Drechslerwerkzeuge en WIT mıt Dank bekommen, zugleich
auch den Quadranten mıt der Walze und der hölzernen Uhr. Aber e1ns hast Du
VETSCSSCH schreiben, wıievıel Geld WIT noch schicken ussen enn WIT me1l1-
NECN, dıe WEe1 geschickten Gulden reichen nıcht aus ons siınd CN für dıesmal

Werkzeuge, se1 denn, Du hast einıge VOoOnN einer dıe VO
alleın weıter drechseln können, ennn Wolf [S1eberger schnarcht oder nıcht acht
g1ibt Denn in ezug auf die Uhr bın ich fast eın vollkommener Meiıster, zumal da
dıe tunden für me1ı1ne |be|trunkenen Sachsen beobachten Sınd, welche heber
in dıie anne als auf dıe Stunden sehen und sıch nıcht sehr martern über eiıinen
Irrtum be]l der Sonne, der Uhr oder bel deren Meister.‘“

TU nungen VON Automatıon. [)as (Ganze macht eınen ausgeglıche-
nNen und heıteren 1INArucC

Dann aber Miıtte des Jahres die est in Wiıttenberg eın Dıiıe Studen-
ten verlassen uc  1g dıe al dıe Professoren rücken ab Der Kurfürst
äßt dem wertvollen Doktor Luther bestellen, CI sSo sıch ebenfalls nach
Jena In Sıcherheit bringen. ber Doktor Martınus bleibt Später hat ın
einem eindrucksvollen uchnhleın darüber geschrıeben ; INan VOI dem
Sterben fliıehen möge‘* (1952:7) und darın geze1gt, WeTI weggehen darf und
wWeT nıcht Die Verantwortung aben, sollen bleıben, dıe Kınder be1l den
Eltern, dıe Eltern be1 den Kındern, dıe Knechte be1 den Herren, die Herren
bel den Knechten, dıe anderen können gehen.“®

Br 4, 198, Nr. 1100; deutsch nach an Luther Deutsch, (wıe Anm 1)
179, Nr Sl

Br 4, 203, NT. 1 106; deutsch nach an Luther Deutsch, (wıe Anm Ba
180, Nr. I5
- Martın Luther, Ausgewählte Schriften, hg Bornkamm und

Ebeling, [Insel-Verlag] Frankfurt/M 1982, Z 2724506
Vgl 23,344:;: Ausgewählte Schriften, (wıe Anm 229
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Luther also bleibt Am 19 August n 7 schreıbt I: palatın:
„Die est hat hıer W al angefangen, aber SIE ist rec gnädıg DIie Furcht und

dıe Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunilıc daß ich ıne solche Unge-
heuerlichkeıit des Satans vorher noch Nn1ıC gesehen habe SO sehr erschreckt
dıe Leute], ja erfreut sıch, dıie Herzen verzagt machen, natürlıch, damıt
diese einzigartıge Universıität zZerstreue und verderbe, weilche nıcht ohne Ur.
sache VOT allen andern haßt Jedoch sındHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.bıs auf diesen Tag nıcht mehr als

Todesfälle SCWESCHHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.DIie JTochter des onNnannes Grunenberg 1st gestorben.
ans 1st wieder aufgekommenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.Der kleine Sohn des Justus Onas, ohan-
NeCS, ist auch gestorbenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.Ich bleıbe, und das ist dieser ungeheuren Furcht
er dem nötig. anher sind Bugenhagen und ich alleın hıer mıt den
Kapellanen. Christus aber ist auch da, amı WIT N1C alleın sınd Fr ırd auch
in uns triıumphieren über dıe alte Schlange, den Örder und Urheber der Uun!Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.efe! für unNns und gehabt euch ohl.‘‘/
Das klıngt noch relatıv zuversıchtlıch. Bıs ZU Herbst aber hat dıe Lage

sıch dramatısch zugespitzt. Am November D schreıbt ]|_uther 1ko-
laus VON Amsdorf:

„Wıe 6S dem Herrn efällt, geschieht e 9 me1n heber Amsdorf, daß ich, der
ich bısher alle anderen TOSten atte, selbst allen Irostes bedürftig bın Allein
darum bıtte ich, und bıtte Du mıt mMIr, daß meln Christus mıt mI1r mache, Was ıhm
gefällt, NUT davor bewahre mich, daß ich undankbar und eın Feind dessen
werde, den ich bisher mıt olchem Eifer und solcher nbrunst gepredigt und
verehrt habe, WeNnNn ich ıhn ndessen auch mıt vielen und schweren Sünden
beleidigt habe Der atan 111 einen 10b eKommenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.Christus aber soll

ıhm A ‚Schone sein Leben‘, und MIr ‚Ich bın deıine Hılfe‘Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  95  Luther also bleibt. Am 19. August 1527 schreibt er an Spalatin:  „Die Pest hat hier zwar angefangen, aber sie ist recht gnädig. Die Furcht und  die Flucht der Leute davor ist jedoch erstaunlich, so daß ich eine solche Unge-  heuerlichkeit des Satans vorher noch nicht gesehen habe. So sehr erschreckt er  [die Leute], ja erfreut sich, die Herzen so verzagt zu machen, natürlich, damit er  diese einzigartige Universität zerstreue und verderbe, welche er nicht ohne Ur-  sache vor allen andern haßt. Jedoch sind ... bis auf diesen Tag nicht mehr als  18 Todesfälle gewesen ... Die Tochter des Johannes Grunenberg ist gestorben.  Hans Lufft ist wieder aufgekommen ... Der kleine Sohn des Justus Jonas, Johan-  nes, ist auch gestorben ... Ich bleibe, und das ist wegen dieser ungeheuren Furcht  unter dem Volke nötig. Daher sind Bugenhagen und ich allein hier mit den  Kapellanen. Christus aber ist auch da, damit wir nicht allein sind. Er wird auch  in uns triumphieren über die alte Schlange, den Mörder und Urheber der Sünde ...  Betet für uns und gehabt euch wohl.‘“  Das klingt noch relativ zuversichtlich. Bis zum Herbst aber hat die Lage  sich dramatisch zugespitzt. Am 1. November 1527 schreibt Luther an Niko-  laus von Amsdorf:  „Wie es dem Herrn gefällt, so geschieht es, mein lieber Amsdorf, daß ich, der  ich bisher alle anderen zu trösten hatte, selbst allen Trostes bedürftig bin. Allein  darum bitte ich, und bitte Du mit mir, daß mein Christus mit mir mache, was ihm  gefällt, nur davor bewahre er mich, daß ich undankbar und ein Feind dessen  werde, den ich bisher mit solchem Eifer und solcher Inbrunst gepredigt und  verehrt habe, wenn ich ihn indessen auch mit vielen und schweren Sünden  beleidigt habe. Der Satan will einen neuen Hiob bekommen ... Christus aber soll  zu ihm sagen: ‚Schone sein Leben‘, und zu mir: ‚Ich bin deine Hilfe‘ ... In mei-  nem Hause ist allmählich ein Hospital entstanden. Hanna, Augustin [Schurfs]  Frau, hat die Pest in sich gehabt, kommt aber wieder auf. Margarethe von Mochau  hat uns durch ein verdächtiges Geschwür und andere Anzeichen Angst gemacht,  obwohl auch sie wieder gesund wird [das stimmt nicht, sie stirbt später]. Ich  fürchte sehr für meine Käthe, die der Niederkunft nahe ist, denn auch mein  Söhnchen [Hänschen] ist seit drei Tagen krank, ißt nichts und fühlt sich schlecht.  Man sagt, es sei der Schmerz vom Zähnekriegen, aber man glaubt, daß beide in  großer Gefahr sind. .Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar vor  ihrer Niederkunft steht, ist von der Pest ergriffen worden, und man versucht  bereits, ob das Kind irgendwie gerettet werden kann. Der Herr Jesus stehe ihr  barmherzig bei. So sind äußerlich Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bittere.  Christus sucht uns heim. Ein Trost bleibt, den wir dem wütenden Satan ent-  gegensetzen: daß wir wenigstens das Wort Gottes haben, um die Seelen der  Gläubigen zu retten, wenn er auch die Leiber verschlingt. Darum befiehl uns den  Brüdern und Dir selbst, daß Ihr für uns betet, daß wir die Hand des Herrn tapfer  7 WA Br4,232f, Nr. 1130; deutsch nach K. Aland, Luther Deutsch, Bd. 10 (wie Anm. 1),  183, Nr. 164.In me1-
He Hause ist allmählıich eın Hospıtal entstanden Hanna, Augustin |Schurfs|
Frau, hat dıe est ın sıch gehabt, OMM! aber wlieder auf. Margarethe VOonN Mochau
hat uns durch eın verdächtiges Geschwür und andere Anzeıchen ngs gemacht,
obwohl auch S1e wieder gesund ırd (das stimmt NIC s1e stirbt später]. Ich
ürchte sehr für meılne Käthe, dıe der Niederkunft nahe ist, denn auch me1n
Söhnchen |Hänschen| 1st se1it dre1 agen krank, 1ßt nıchts und sıch schliec
Man sagl, se1 der Schmerz VO Zähnekriegen, aber InNan glaubt, daß el ın
großer Gefahr sınd. Denn des Kaplans Georg Frau, die selber unmittelbar VOT
ihrer Niederkunft ste ist Von der Pest ergriffen worden, und INan VersucC
bereıits, ob das ınd irgendwiıe werden kann Der Herr Jesus ste‘ iıhr
barmherzig be1i So sınd außerlıch Kämpfe, innerlich Ängste, und sehr bıttere
Christus SUC unNns heim Eın TOS ble1ibt, den WIT dem wütenden atan ent-
g daß WIT wenıgstens das Wort (jottes aben, dıe Seelen der
Gläubigen reiten, WENN auch die Le1iber verschlingt. arum befiehl uns den
Brüdern und Dır selbst, daß Ihr für uns etet, WIT die Hand des Herrn tapfer

Br 4, 232 Nr L430: deutsch ach an L uther Deutsch, (wıe Anm P
183, Nr. 164



Ors Hirschler | uther Ist uUNs Wwelt VOTaUsSs

ertragen und des Satans Macht und 1st esiegen, N se1 uUurc 10d oder durch
Leben‘, men Wittenberg Tage Allerheilıgen, 1M zehnten Jahr, achdem der

en 1st, dessen Gedächtnis WIT in dieser Stunde en,
ganz und Sal getröstet, 7L eın Martınus Luther.‘“®
Das 1st also das Reformationsfest. Eın unglaublıch eindrucksvoller

rie Man merkt, dieser ensch ebt iın der bıblıschen Sprache, CI ebt se1ın
en auf dem ıntergrun der Das 1st auch damals durchaus UNSC-
WONNILIC Luther verne se1ine Verzweiflung nıcht. aber CI we1iß auch: In
der est egegnet Gott, der das Antlıtz Christı hat; also: Christus sucht uUunNns

e1m Gleichzeıitig ist aber asse1lDe Geschehen eıne lat des Satans. Wıeso?
Weıl uUurc die est und UL dıe ngst un Verzweıiflung, ın dıe dıe
Menschen geralen, Ss1e VOoN Gott weggetrieben werden. Luther selbst Spurt,
WIeE daran Anteıl hat, und eshalb hält OT sıch fest der Schrift Und
ZU Schluß trinkt l „„SahnzZ und gar getröstet” Amsdorf 1mM fernen agde-
burg dUus nla\| des Jahrestages der Veröffentliıchung der esen
TONIIC

Was ist das für eın Mensch? Er nımmt sıch die Freıiheıt, seine Verzweıf-
lung auszusprechen; bıttet andere, für ıhn beten; Sr reklamıert dıe
Texte der für sıch: 6r sıeht In, mıt und den Ereignissen Christus
und den Teufel Werk und ist ın all diesen Schwierigkeıiten Sanz und
Sar getröstet.

Und wıir? .„Luther ist UNnS$ weiıt VOraus.“ Was meınt das? Sınd WIT ın üUNsSeICHN

‚„‚modernen Zeıiten“ nıcht viel weıter? en WIT nıcht dıe est längst be-
sıegt? Jedenfalls bıs auf Krebs und 1ds manche est ist bIıs heute schwer

bekämpfen. ber sınd WIT nıcht viel welter mıt dem, Was medizı1-
nısch und technısch gelungen ist? Wıe alt werden die Menschen heutzu-
tage? Wıe leicht ilegen WITr ferne Orte? Vor dem Fernseher wırd das
Fernste als nah empfunden. TEM1IC die bayerische Kırche hat eıne Eın-
richtung ZUI Technıikfolgenabschätzung geschaffen. Und in Hannover VCI-

suchen WIT gerade, eıne mediıizınethische Eınrıchtung aus der auilife he-
ben Der Fortschritt chafft sıch seıne eigenen TODIemMe und dıe Nebenwir-
kungen iıhre eigene, schwıierige Welt

9 ist UNS$ weiıt Vvoraus””, das meınt UunNns In eıner eıt der immer stärkeren
Tendenz individualistischer und egozentrischer Orjentierung. er muß
„se1n Schäfchen 1Ns Trockene bringen‘“, der Narzıßmus wächst, die unend-
I Sehnsucht nach Streicheleinheiten wırd ZUr Heılsbotschaft kultiviert:
„Du arIs dıch verwöhnen. Mach Was dus dır aTiur steht dann der große

Br 4, 2141, Nr. 1164; deutsch nach Ausgewählte Schriften (wıe Anm 5 6,
O5f, NT.
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„Supermar der Möglıchkeıiten“ en mıt der Verhe1ißung, beinahe es In
freier Entscheidung wählen können. uch dıe ngebote der Relıgionen
sınd hiıer en mıt der vermeınntlichen Möglıchkeıt dıe Kräfte des el1-
g1ösen SanzZ indıvıduell nutzbar machen. Jede Bahnhofsbuchhandlung
rat ın hrer esoteriıschen Abteılung, wI1e INan dıe Energıen des KOsmos in dıe
eigene eele holt, erfolgreicher werden.

5 UNS weıt voraus’””, das sınd WIT auch in eıner eıt fortschreıtender Nä-
kularısıerung. Urc das Jahrhundertereign1s der Wiıedervereinigung 1st das
noch beschleunigt worden. Dem Unrechtsstaat 1m Osten ist cSs gelungen,
urc gleichmäßıige Unterdrückung über n der Menschen Un der Kır-
che herauszutreıben und innerlich VO chrıistlıchen Glauben abzuschne!1-
den Es ist Kennzeıichen eıner veränderten Geisteslage, WEeNN die Parteien
jetzt; die natürlıch wichtige Pflegeversicherung finanzıeren, AdUus-

gerechnet eın chrıstlıches, Sar evangelısches Kulturgut WI1Ie den Buß- und
Bettag herangehen. Wenn 6C Jjetzt nıcht gelıngt, das verhindern, wırd S

se1ine Wiırkung bald völlıg verloren en Keın ensch wırd mehr WI1ssen,
der Bußtag als e1in gemeınsamer Tag der Besinnung verschwunden

ist Zeichen der Säkularısıerung.
Am Sonntag W ar ich ın Wiıedensahl, einem kleinen orf be1 LOCcum, ın

dem Wılhelm uSsSC oft War Miıt eiıner großen ar VON Leuten, dıe 934
und 944 konfirmiert wurden. Es Wäal dıe Feier der oldenen und IDıaman-

Konfirmatıon. Während der Predigt packte miıch dıe Idee ollen WIT
mal ausprobieren? Können S1ıe das noch? Wır sprechen mal alle

INenNn

IC glaube, daß mich ott geschaffen hat samıt allen Kreaturen, mıiıt e1b und
Seele., ugen, Ohren und alle Gliıeder, Vernunft und alle Siıinne egeben hat und
noch erhält:; dazu Kleıder und Essen und Irınken, aus und Hof, Weınb
und Kıind, Cker., 1eh und alle (Cjüter us  z B  69
Die alte Gesellschaft strahlte. er freute sıch, daß C noch

miıtsprechen konnte: Luthers Kleinen Katechismus, 529 VON ıhm gedichtet.
Dıie Jüngeren ın der Kırche Eın großer Teıl wußte noch nıcht
einmal, dıe ede Wl Freılı WI1ISsSen S1IE es über Software.

Zurück ZU Ihema. Inwıefern kann uns Luther VOTAaUs seın? Ist damıt
dıe Restauration gemeınnt? Nachdem Uuns das Fortschrittsdenken gründlıch
durcheinandergewirbelt worden ist und der Glaube wegzurutschen TO
werden WIT regrESSIV und gehen zurück ın alte Zeıten? DIie eınen zapfen

Kleiner Katechismus, iın Die Bekenntnisschriften der Lutherischen Kırche., Göttingen
1930 (BSLK), 510
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neugefundene Quellen der Esoterık d WIT anderen aber unseTe bewährten
Ressourcen,. und forschen nach, ob noch Olen ist? eW1 WEeNN
6S waäre, müßte nıcht das Schlechteste se1In. Dennoch WI1IeE kann einer,
der gestern W VOTrD1  IC se1in für MOTSCNH, Ja, uns den Spiegel vorhalten
für das, W dsSs heute fehlt?

Ernst OC der arxıst und Hoffnungsdenker, der dem Fortschriutt und
der Utopı1e VO der Heımat, dıe en In dıe 1ege scheıint und In der noch
keıner WAaäl, eıne fast relıg1öse e1 gab, sagt Der Fortschriutt selber au
in keıiner homogenen Zeıtreihe. Er au iın verschıedenen er- und über-
einanderlıegenden Zeıtebenen.

Für OC geht Dr das letztgültige Humanum, das eic der Freıiheit.
Er zielt auf das, Was mıt dem eic Gottes, WIeEe OF 6S sıeht, eıgentliıch
gemeınt Dieses Ziel steht noch aus Wır WIsSsen reiliıc  n wırd CI, der
marxıstische Jude, nıcht müde WIT WI1Issen UT davon, weiıl 6S
bruchstüc vorwegnehmbar 1st Dadurch kann 6S für OC se1n, dal3ß

Paulus In selner Erkenntnis des Reıiches der Freiheit fortschrittlicher 1st
als mancher INn unserer eıt

Menschen stehen In unterschıiedlicher ähe ZU Kern der anrheı
Und WeTl näher daran 1st, ist seiıner uUuNnseIeTr eıt VOTaus In diıesem Sınne
bın ich be]l Luther auf der uCcC nach Entdeckungen, dıe uns zeıgen, WIe In
unsererT modernen eıt sachgemäße mMensCcC  10 Ex1istenz möglıch 1st und
Ww1Ie S1e gewınnen 1st

Ich nehme dre1 wesentliche Erkenntnisse Luthers heraus:
Die andere Autoriıtät dıe chriıft

I1 Der andere Existenzgrund Christus
L11 Die andere Freıiheıit ZU Gottesdienst berufen

Die andere Autorität die Schrift

Wır Urzlıc mıiıt der lutherischen Bıschofskonferenz auf dem Haın-
ste1n. Das ist eın Haus gegenüber VOonNn der Wartburg Morgens sıeht INnhan daus
dem Fenster dıe Burg dort lıegen. Im Januar und Februar 5272 sıtzt Martın
Luther Oort oben. In Wıttenberg geht CS derweıl drunter und drüber Wen-
zeslaus Lıink, jener spätere Stadtpfarrer In ürnberg, sıtzt der großen Ver-
sammlung der Augustiner VOL, dıe beschliıeßen, das Verlassen der Klöster
freizugeben. In dieser eıt übersetzt Luther das Neue JTestament in einer

rauschhafter Begeıisterung, eıner unglaublıchen und genlalen Arbeıtsle1-

Tübinger Einleitung In dıe Philosophie ı. Frankfurt Maın 963, 188
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In sechs ochen übersetzt 61 das Neue Testament. DiIie lateinısche
ıbel, dıe Vulgata, hat Gr 1im KOpT. Die NeUeEe griechısche Ausgabe des
Neuen Testamentes, 516 Von Ekrasmus herausgegeben, hat S6r VOT ugen

Luther we1iß: Wenn INan Menschen mündıg machen will, muß INan S1e
„Herrschaftswissen‘‘ beteıilıgen. Dazu muß INan dieses Wıssen aber auch

darbıieten, daß 6S in dıe Hırne und Herzen gelangen kann, daß dıe Magd
1Im Haus, der Bauer auf dem c7 dıe Marktfrau hinter ıhrem an CS
verstehen können.

Anfang März taucht Luther den ıllen se1nes Landesherren, der
ngs ıhn hat seıt Worms unterlegt Luther der Reichsacht wıieder In
Wıttenberg auf. Von unterwegs antwortet 61 dem Kurfürsten auf dessen
Bıtte, möchte doch auf der artburg le1ıben

„EK{uüer] ur: Flürstlicher] G{naden Schreiben und gnädiges Bedenken 1st
MIr zugekommen Freitag en als ıch Sonnabendmorgen wollte ausrel-
tenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  99  stung. In sechs Wochen übersetzt er das Neue Testament. Die lateinische  Bibel, die Vulgata, hat er im Kopf. Die neue griechische Ausgabe des  Neuen Testamentes, 1516 von Erasmus herausgegeben, hat er vor Augen.  Luther weiß: Wenn man Menschen mündig machen will, muß man sie  am „Herrschaftswissen“ beteiligen. Dazu muß man dieses Wissen aber auch  so darbieten, daß es in die Hirne und Herzen gelangen kann, daß die Magd  im Haus, der Bauer auf dem Felde, die Marktfrau hinter ihrem Stand es  verstehen können.  Anfang März taucht Luther gegen den Willen seines Landesherren, der  Angst um ihn hat — seit Worms unterliegt Luther der Reichsacht — wieder in  Wittenberg auf. Von unterwegs antwortet er dem Kurfürsten auf dessen  Bitte, er möchte doch auf der Wartburg bleiben:  „E[uer] K[ur-] F[ürstlicher] G[naden] Schreiben und gnädiges Bedenken ist  mir zugekommen am Freitag zu Abend, als ich Sonnabendmorgen wollte ausrei-  ten ... E.K.F.G. weiß wohl, oder weiß es nicht, so laß sie es Ihr hiermit kund  sein, daß ich das Evangelium nicht von Menschen, sondern allein vom Himmel  durch unseren Herrn Jesus Christus habe ... Nun ich aber sehe, daß meine zu viel  Demut [daß ich mich auf der Wartburg versteckt habe] gelangen will zur Ernied-  rigung des Evangeliums [weil es doch in Wittenberg drunter und drüber geht]  und der Teufel den Platz ganz einnehmen will, wo ich ihm nur eine Hand breit  Raum lasse, muß ich aus der Not meines Gewissens anders dazu tun. Ich habe  für E.K.F.G. genug getan, daß ich dieses [eine] Jahr gewichen bin, E.K.F.G.  zum Dienst. Denn der Teufel weiß sehr wohl, daß ich’s aus keinem Zagen getan  habe. Er sah mein Herz, da ich zu Worms hineinkam, daß, wenn ich hätte  gewußt, daß so viele Teufel auf mich gelauert hätten, wie Ziegel auf den Dä-  chern sind, wäre ich dennoch mitten unter sie gesprungen mit Freuden. Nun ist  der Herzog Georg [aus Sachsen'!] noch weit ungleich einem einzigen Teufel ...  wenn’s gleich (E.K.F.G. verzeihe mir mein närrisches Reden) neun Tage eitel  Herzog Georgen regnete und ein jeglicher wäre neunfach wütender, denn dieser  ist. Er hält meinen Herrn Christus für einen Mann aus Stroh geflochten; das kann  mein Herr und ich eine Zeitlang wohl leiden. Solches sei E.K.F.G. geschrieben  in der Absicht, daß E.K.F.G. wisse, ich komme gen Wittenberg in gar viel  einem höheren Schutz denn dem des Kurfürsten ... Dieser Sache soll noch kann  kein Schwert raten oder helfen. Gott muß hier allein schaffen, ohne alles mensch-  liche Sorgen und Zutun. Darum, wer am meisten glaubt, der wird hier am mei-  sten schützen. Dieweil ich denn nun spüre, daß E.K.F.G. noch gar schwach ist  im Glauben, kann ich keineswegs E.K.F.G. für den Mann ansehen, der mich  schützen oder retten könnte.“!?  11 Herzog Georg von Sachsen ist im Gegensatz zu Luthers Landesherrn, Kurfürst  Friedrich dem Weisen, entschiedener Gegner der Reformation.  12 WA Br2, 453-457, Nr. 455, deutsch nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5),  Bd. 6, 45-50, Nr. 21.K.FE.G e1ß wohl, oder e1ß nıicht, laß s$1e Ihr hiermit kund
se1n, dal iıch das Evangelıum nıcht VO  —_ Menschen, sondern alleın VO Hımmel
Urc uUNseIeN Herrn Jesus Christus habeHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  99  stung. In sechs Wochen übersetzt er das Neue Testament. Die lateinische  Bibel, die Vulgata, hat er im Kopf. Die neue griechische Ausgabe des  Neuen Testamentes, 1516 von Erasmus herausgegeben, hat er vor Augen.  Luther weiß: Wenn man Menschen mündig machen will, muß man sie  am „Herrschaftswissen“ beteiligen. Dazu muß man dieses Wissen aber auch  so darbieten, daß es in die Hirne und Herzen gelangen kann, daß die Magd  im Haus, der Bauer auf dem Felde, die Marktfrau hinter ihrem Stand es  verstehen können.  Anfang März taucht Luther gegen den Willen seines Landesherren, der  Angst um ihn hat — seit Worms unterliegt Luther der Reichsacht — wieder in  Wittenberg auf. Von unterwegs antwortet er dem Kurfürsten auf dessen  Bitte, er möchte doch auf der Wartburg bleiben:  „E[uer] K[ur-] F[ürstlicher] G[naden] Schreiben und gnädiges Bedenken ist  mir zugekommen am Freitag zu Abend, als ich Sonnabendmorgen wollte ausrei-  ten ... E.K.F.G. weiß wohl, oder weiß es nicht, so laß sie es Ihr hiermit kund  sein, daß ich das Evangelium nicht von Menschen, sondern allein vom Himmel  durch unseren Herrn Jesus Christus habe ... Nun ich aber sehe, daß meine zu viel  Demut [daß ich mich auf der Wartburg versteckt habe] gelangen will zur Ernied-  rigung des Evangeliums [weil es doch in Wittenberg drunter und drüber geht]  und der Teufel den Platz ganz einnehmen will, wo ich ihm nur eine Hand breit  Raum lasse, muß ich aus der Not meines Gewissens anders dazu tun. Ich habe  für E.K.F.G. genug getan, daß ich dieses [eine] Jahr gewichen bin, E.K.F.G.  zum Dienst. Denn der Teufel weiß sehr wohl, daß ich’s aus keinem Zagen getan  habe. Er sah mein Herz, da ich zu Worms hineinkam, daß, wenn ich hätte  gewußt, daß so viele Teufel auf mich gelauert hätten, wie Ziegel auf den Dä-  chern sind, wäre ich dennoch mitten unter sie gesprungen mit Freuden. Nun ist  der Herzog Georg [aus Sachsen'!] noch weit ungleich einem einzigen Teufel ...  wenn’s gleich (E.K.F.G. verzeihe mir mein närrisches Reden) neun Tage eitel  Herzog Georgen regnete und ein jeglicher wäre neunfach wütender, denn dieser  ist. Er hält meinen Herrn Christus für einen Mann aus Stroh geflochten; das kann  mein Herr und ich eine Zeitlang wohl leiden. Solches sei E.K.F.G. geschrieben  in der Absicht, daß E.K.F.G. wisse, ich komme gen Wittenberg in gar viel  einem höheren Schutz denn dem des Kurfürsten ... Dieser Sache soll noch kann  kein Schwert raten oder helfen. Gott muß hier allein schaffen, ohne alles mensch-  liche Sorgen und Zutun. Darum, wer am meisten glaubt, der wird hier am mei-  sten schützen. Dieweil ich denn nun spüre, daß E.K.F.G. noch gar schwach ist  im Glauben, kann ich keineswegs E.K.F.G. für den Mann ansehen, der mich  schützen oder retten könnte.“!?  11 Herzog Georg von Sachsen ist im Gegensatz zu Luthers Landesherrn, Kurfürst  Friedrich dem Weisen, entschiedener Gegner der Reformation.  12 WA Br2, 453-457, Nr. 455, deutsch nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5),  Bd. 6, 45-50, Nr. 21.Nun ich aber sehe, daß me1ıne viel
Demut daß ich miıch auf der Wartburg versteckt habe gelangen ll ZUT Ernied-
ngung des Evangelıums [ weıl doch In Wiıttenberg drunter und drüber geht
und der Teufel den Platz Yanz einnehmen wiıll,. WO ich ıhm NUuTr 1ıne and Dreit
aum lasse, muß ich dus der Not me1lnes Gewissens anders dazu {un Ich habe
für E.KF.G daß ich dieses eine| Jahr gewıchen bin, E.K.F.G
UE Dienst. enn der Teufel we1lß sehr wohl, daß ch’'s dus keinem Zagen
habe Er sah meın Herz, da iıch Worms hineinkam, daß, WENN ich hätte
gewußt, daß viele Teufel auf mich gelauert hätten, WIE Ziege] auf den DÄä-
chern sınd, waäre ich dennoch mıtten er S1e SCSPTUNSCN mıt Freuden. Nun 1st
der Herzog Georg [ aus Sachsen‘'‘] noch eıt ungleıich einem einzigen TeufelHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  99  stung. In sechs Wochen übersetzt er das Neue Testament. Die lateinische  Bibel, die Vulgata, hat er im Kopf. Die neue griechische Ausgabe des  Neuen Testamentes, 1516 von Erasmus herausgegeben, hat er vor Augen.  Luther weiß: Wenn man Menschen mündig machen will, muß man sie  am „Herrschaftswissen“ beteiligen. Dazu muß man dieses Wissen aber auch  so darbieten, daß es in die Hirne und Herzen gelangen kann, daß die Magd  im Haus, der Bauer auf dem Felde, die Marktfrau hinter ihrem Stand es  verstehen können.  Anfang März taucht Luther gegen den Willen seines Landesherren, der  Angst um ihn hat — seit Worms unterliegt Luther der Reichsacht — wieder in  Wittenberg auf. Von unterwegs antwortet er dem Kurfürsten auf dessen  Bitte, er möchte doch auf der Wartburg bleiben:  „E[uer] K[ur-] F[ürstlicher] G[naden] Schreiben und gnädiges Bedenken ist  mir zugekommen am Freitag zu Abend, als ich Sonnabendmorgen wollte ausrei-  ten ... E.K.F.G. weiß wohl, oder weiß es nicht, so laß sie es Ihr hiermit kund  sein, daß ich das Evangelium nicht von Menschen, sondern allein vom Himmel  durch unseren Herrn Jesus Christus habe ... Nun ich aber sehe, daß meine zu viel  Demut [daß ich mich auf der Wartburg versteckt habe] gelangen will zur Ernied-  rigung des Evangeliums [weil es doch in Wittenberg drunter und drüber geht]  und der Teufel den Platz ganz einnehmen will, wo ich ihm nur eine Hand breit  Raum lasse, muß ich aus der Not meines Gewissens anders dazu tun. Ich habe  für E.K.F.G. genug getan, daß ich dieses [eine] Jahr gewichen bin, E.K.F.G.  zum Dienst. Denn der Teufel weiß sehr wohl, daß ich’s aus keinem Zagen getan  habe. Er sah mein Herz, da ich zu Worms hineinkam, daß, wenn ich hätte  gewußt, daß so viele Teufel auf mich gelauert hätten, wie Ziegel auf den Dä-  chern sind, wäre ich dennoch mitten unter sie gesprungen mit Freuden. Nun ist  der Herzog Georg [aus Sachsen'!] noch weit ungleich einem einzigen Teufel ...  wenn’s gleich (E.K.F.G. verzeihe mir mein närrisches Reden) neun Tage eitel  Herzog Georgen regnete und ein jeglicher wäre neunfach wütender, denn dieser  ist. Er hält meinen Herrn Christus für einen Mann aus Stroh geflochten; das kann  mein Herr und ich eine Zeitlang wohl leiden. Solches sei E.K.F.G. geschrieben  in der Absicht, daß E.K.F.G. wisse, ich komme gen Wittenberg in gar viel  einem höheren Schutz denn dem des Kurfürsten ... Dieser Sache soll noch kann  kein Schwert raten oder helfen. Gott muß hier allein schaffen, ohne alles mensch-  liche Sorgen und Zutun. Darum, wer am meisten glaubt, der wird hier am mei-  sten schützen. Dieweil ich denn nun spüre, daß E.K.F.G. noch gar schwach ist  im Glauben, kann ich keineswegs E.K.F.G. für den Mann ansehen, der mich  schützen oder retten könnte.“!?  11 Herzog Georg von Sachsen ist im Gegensatz zu Luthers Landesherrn, Kurfürst  Friedrich dem Weisen, entschiedener Gegner der Reformation.  12 WA Br2, 453-457, Nr. 455, deutsch nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5),  Bd. 6, 45-50, Nr. 21.wenn’s gleich verzeıine mMI1r meln närrısches Reden) eun Tage eitel
Herzog Georgen regnele und eın jeglicher are neuniaC wütender, denn dieser
1st Er hält meınen errn Christus für eınen Mann adus Stroh geflochten; das kann
meı1n Herr und ich eiıne eitlang ohl leiden Solches se1 E.K.F.G geschrıebenin der Absıcht, daß E.K.F.G WI1SSe, ich komme SCNH Wıttenberg in Sar viel
einem höheren Schutz denn dem des KurfürstenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  99  stung. In sechs Wochen übersetzt er das Neue Testament. Die lateinische  Bibel, die Vulgata, hat er im Kopf. Die neue griechische Ausgabe des  Neuen Testamentes, 1516 von Erasmus herausgegeben, hat er vor Augen.  Luther weiß: Wenn man Menschen mündig machen will, muß man sie  am „Herrschaftswissen“ beteiligen. Dazu muß man dieses Wissen aber auch  so darbieten, daß es in die Hirne und Herzen gelangen kann, daß die Magd  im Haus, der Bauer auf dem Felde, die Marktfrau hinter ihrem Stand es  verstehen können.  Anfang März taucht Luther gegen den Willen seines Landesherren, der  Angst um ihn hat — seit Worms unterliegt Luther der Reichsacht — wieder in  Wittenberg auf. Von unterwegs antwortet er dem Kurfürsten auf dessen  Bitte, er möchte doch auf der Wartburg bleiben:  „E[uer] K[ur-] F[ürstlicher] G[naden] Schreiben und gnädiges Bedenken ist  mir zugekommen am Freitag zu Abend, als ich Sonnabendmorgen wollte ausrei-  ten ... E.K.F.G. weiß wohl, oder weiß es nicht, so laß sie es Ihr hiermit kund  sein, daß ich das Evangelium nicht von Menschen, sondern allein vom Himmel  durch unseren Herrn Jesus Christus habe ... Nun ich aber sehe, daß meine zu viel  Demut [daß ich mich auf der Wartburg versteckt habe] gelangen will zur Ernied-  rigung des Evangeliums [weil es doch in Wittenberg drunter und drüber geht]  und der Teufel den Platz ganz einnehmen will, wo ich ihm nur eine Hand breit  Raum lasse, muß ich aus der Not meines Gewissens anders dazu tun. Ich habe  für E.K.F.G. genug getan, daß ich dieses [eine] Jahr gewichen bin, E.K.F.G.  zum Dienst. Denn der Teufel weiß sehr wohl, daß ich’s aus keinem Zagen getan  habe. Er sah mein Herz, da ich zu Worms hineinkam, daß, wenn ich hätte  gewußt, daß so viele Teufel auf mich gelauert hätten, wie Ziegel auf den Dä-  chern sind, wäre ich dennoch mitten unter sie gesprungen mit Freuden. Nun ist  der Herzog Georg [aus Sachsen'!] noch weit ungleich einem einzigen Teufel ...  wenn’s gleich (E.K.F.G. verzeihe mir mein närrisches Reden) neun Tage eitel  Herzog Georgen regnete und ein jeglicher wäre neunfach wütender, denn dieser  ist. Er hält meinen Herrn Christus für einen Mann aus Stroh geflochten; das kann  mein Herr und ich eine Zeitlang wohl leiden. Solches sei E.K.F.G. geschrieben  in der Absicht, daß E.K.F.G. wisse, ich komme gen Wittenberg in gar viel  einem höheren Schutz denn dem des Kurfürsten ... Dieser Sache soll noch kann  kein Schwert raten oder helfen. Gott muß hier allein schaffen, ohne alles mensch-  liche Sorgen und Zutun. Darum, wer am meisten glaubt, der wird hier am mei-  sten schützen. Dieweil ich denn nun spüre, daß E.K.F.G. noch gar schwach ist  im Glauben, kann ich keineswegs E.K.F.G. für den Mann ansehen, der mich  schützen oder retten könnte.“!?  11 Herzog Georg von Sachsen ist im Gegensatz zu Luthers Landesherrn, Kurfürst  Friedrich dem Weisen, entschiedener Gegner der Reformation.  12 WA Br2, 453-457, Nr. 455, deutsch nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5),  Bd. 6, 45-50, Nr. 21.Dieser Sache soll noch kann
keıin Schwert Oder helfen. OT muß hier alleın schaffen ohne alles mensch-
lıche Sorgen und Zutun Darum, WT me1sten glaubt, der ırd hıer me1-
sten schützen Dieweil ich denn UN spüre, daß E.K.F.G noch Sar chwach 1st
1mM Glauben, kann ich keineswegs E.K.F.G für den Mann ansehen, der miıch
schützen oder reiten könnte.  6612

Herzog Georg VOonNn Sachsen ist 1m Gegensatz Luthers Landesherrn, Kurfürst
Friedrich dem Weisen. entschıedener Gegner der Reformation.

B Br 2, 453-—457, deutsch nach Ausgewählte Schriften (wıe Anm
6, 45—50, NT.
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Luther hält dann berühmten Invokavıtpredigten und stellt urc
dıese Predigten jeden Tag der VÜC nach Invokavıt unruhıg WOL-
denen Wıttenberg dıe Ordnung wıeder dauerhaft her Miıt Melanc  on geht
O noch einmal das Neue Testament Hrc überprüft mıt ıhm dıe
Eınzelheıten bıs hın den Edelsteinen der enbarung, für dıe CINe

Ortsbesichtigung der herzoglichen Schatzkammer 1ST IDannn wırd
das Neue Testament September w gedruc 6Sedeshalb „Septem-
bertestament Und dann au diese Übersetzung Urc dıean Schnell 1StL
SIC verkauft WE Kälber kostet das ucC Es wırd ekauft und gelesen Als
Luther stirbt g1ibt Or 430 Auflagen der mıt ® 500 000 Exemplaren

Warum? Weıl CS Luther gelungen WAar Hre reformatorischen
Schriften urc Predigten und Flugblätter dıe Menschen davon
überzeugen daß da olen 1ST Das 1ST VON vielen verstanden und
weıtergegeben worden S1e machen dıe Erfahrung Da IST W as uns
befreıt Da 1st W ds uUuns dem Grundwıssen über UNSCIC Wıiırklich-
keıt beteıiligt Eıner sıch selbst legıtımıerenden IC ordnet Luther als
Autorıtät dıe Heılıge Schrift VOT ber 8 g1bt gleichzeıitig dieses Buch dem
einzelnen Chrısten dıe and ZU krıtiıschen aber auch Was oft nıcht
verstanden wırd 7U selbstkrıitischen eDrauc

Im Herbst BA kommen ıhm dıe Abgesandten der kleinen sächsı1-
schen Leıisnig Dıie Önche AdUus dem benachbarten Zısterzienserklo-
ster Buch dıe bısher dıe Gemeinde geistliıch en sınd
Wıe ordnet INnan das kırchliche en neu?  ‘. Luther entwiıckelt SCIN frühes
demokratisches Kırchen- und Gemeindekonzept Dıie „Ordnung BU>-
einen Kastens  “ VOoO Y 1STt außerst lesen Fın SCMECIN-

Kasten soll eingerıichtet werden und soll Gotteshaus dem (Ort
6S sıchersten 1ST verwahrt werden HBr soll mıt VICI unterschiedlichen

besonderen Schlössern und Schlüsseln verschlossen werden daß dıe
Grundherren dıe Ratsmänner dıe Bürgerschaft und dıe Bauernschaft JE-
weiıls besonderen Schlüssel en und INnan NUTr SCINCINSAM heran
kann Da soll €es eld hıneıin und jeden Sonntag Jahr VON Uhr
bıs Uhr ZUT Vesperzeıt sollen dıe zehn Vorsteher der Gemeılinde
Pfarrhof oder Rathaus UuUusamımense1in und ratschlagen und handeln, WeT

Not 1st und Wer eld raucht
Gleichzeitig erfaßt Luther dıe grundlegende Schrift „Daß ein cANrıstlıche

Versammlung oder Gemeiıine e Ooder acC habe, alle re urteijlen
und Lehrer berufen C1N- und abzusetzen Tun und Ursach aus der

| 3 B
Vgl
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Schrıift‘‘, 1523 . Luther VOTQaUS, daß dıe Gemeıinde weıß VO
Priestertum er Gläubigen, daß dıe einzelnen Chrısten dıe Schrift kennen,
daß S1e Pfarrer wählen und anerkennen, daß dıe Frauen und Männer der
Gemeıinde das 6 dıe Pfliıcht und die aCcC aben, cNrıstlıche Leehrer,

damals Pfarrer, eINn- und abzusetzen. alur muß dıe Heılıge Schrift
gelesen und gelehrt werden, dazu muß CS rediger geben

Bıs 534 1eg dıe dann vollständıg VO  —$ Der wichtigste Reformator
Südniıedersachsens, Antonıus COorvinus, deutsch Anton aabe, schreıbt

November 534 begeistert Luther
„Ich kann kaum ausdrücken, WwIe sehr mich, Ja unzählıge gule Menschen dıe

atsache erfreut hat, daß endlıch dıe Heılıge Schrift, miıt besserem Erfolg als Je
VON Dır, allerhebster Luther, übersetzt, erschıenen 1st Und ich erkenne

Nun endlıch, daß der Satan nıcht grundlos bısher aıch durch das Geschrel
vieler böser Menschen VON dem überaus heilbringendem Werk wegzutreıben
versucht hatHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  101  Schrift‘, 1523.'° Luther setzt voraus, daß die Gemeinde etwas weiß vom  Priestertum aller Gläubigen, daß die einzelnen Christen die Schrift kennen,  daß sie Pfarrer wählen und anerkennen, daß die Frauen und Männer der  Gemeinde das Recht, die Pflicht und die Macht haben, christliche Lehrer,  d. h. damals: Pfarrer, ein- und abzusetzen. Dafür muß die Heilige Schrift  gelesen und gelehrt werden, dazu muß es Prediger geben.  Bis 1534 liegt die Bibel dann vollständig vor. Der wichtigste Reformator  Südniedersachsens, Antonius Corvinus, zu deutsch Anton Raabe, schreibt  am 24. November 1534 begeistert an Luther:  „IcCh kann kaum ausdrücken, wie sehr mich, ja unzählige gute Menschen die  Tatsache erfreut hat, daß endlich die Heilige Schrift, mit besserem Erfolg als je  zuvor von Dir, allerliebster Luther, übersetzt, erschienen ist. Und ich erkenne  nun endlich, daß der Satan nicht grundlos bisher Dich durch das Geschrei so  vieler böser Menschen von dem so überaus heilbringendem Werk wegzutreiben  versucht hat ..., wei! jetzt die Heilige Schrift in Deiner glatten, fehlerfreien und  ganz vollkommenen Übersetzung gelesen werden und verständigen Menschen  beinahe einen Kommentar ersetzen kann ...‘“!°  Freilich zeigt sich sehr bald, daß die Übersetzung der Bibel allein nicht  genügt. Man kann die Bibel wie einen Steinbruch benutzen, man kann sie  mißbrauchen. Der Bauernkrieg 1525, der bei Luther und seinen Freunden  tiefe Spuren hinterlassen hat, zeigt das. Thomas Münzer hatte seine, wie  Luther fand, chaotische Schriftauslegung in Taten umgesetzt. Die Wieder-  täufer hatten ihr kurzes Regiment zu Münster (1534/35) eingerichtet.  Der entscheidende Satz ist: Die Schrift ist nur dann die andere Autorität  gegenüber der Welt, wenn man sie gerade nicht als Steinbruch benutzt. Sie  kann ihre neue und fremde Wahrheit nur entfalten, wenn man ihr ihre  Eigentümlichkeiten läßt. Benutzt man sie als kreativen Steinbruch, wie das  bis heute mit Begeisterung getan wird, dann gehört die Autorität in Wahr-  heit nicht mehr der Schrift, sondern den jeweiligen Interessen der Gegen-  wart, für die nur noch Belege oder Rollenspielanlässe gesucht werden. Die  Autorität der Schrift lebt davon, daß sie das fremde Wort Gottes ist, das uns  Neues zu sagen hat und sagen kann. Ende des Monats vor 60 Jahren ist in  Wuppertal-Barmen die Barmer Theologische Erklärung von der Bekennt-  nissynode der Bekennenden Kirche verabschiedet worden. Wenn man ein-  mal darauf achtet, welche Rolle da das fremde Wort Gottes im Gegensatz  15 WA 11,401—416.  16 Zitiert nach D. Martin Luther, Biblia, Das ist die ganze Heilige Schrift. Deudsch  auffs new zugericht, Wittenberg 1545, hg. v. H. Volz und H. Blanke, Bd. 3, [dtv]  Münchep 1974, Anhang, 102*,we1! Jetz dıe Heıiliıge Schrift in Deı1iner glatten, fehlerfreien und
SanzZ vollkommenen Übersetzung gelesen werden und verständigen Menschen
beinahe eiınen Kommentar ersetizen kann O  416
reunc zeigt sıch sehr bald, daß dıe Übersetzung der ıbel alleın nıcht

genugt. Man kann dıe WwWIe eınen Steinbruch benutzen, INan kann S1e
mıßbrauchen. Der Bauernkrieg 1525 der be]l Luther und seinen Freunden
tıefe Spuren hınterlassen hat, zeıgt das Ihomas Münzer hatte se1ine, WI1ıe
Luther fand, chaotıiısche Schriftauslegung In JTaten umgesetlzl. Dıie 1eder-
täufer hatten ıhr kurzes Regıiment ünster (1534/35) eingerichtet.

Der entscheıdende Satz ist Die Schriuft ıst (1UT dann dıe andere Autoriıtät
gegenüber der Welt, WEeNnN INan S1e gerade nıcht als Steinbruch benutzt. S1e
kann hre NeCUEC und fremde ahrheı NUTr entfalten, WeNnN INan ıhr ıhre
kıgentümlichkeiten äßt Benutzt INan s1e als kreatıven Steinbruch, WIe das
bıs heute mıt Begeıisterung wiırd, dann gehört dıe Autorıtät In Wahr-
heıt nıcht mehr der Schriuft, sondern den Jjeweılıgen Interessen der egen-
Wart, für dıe 1Ur noch Belege oder Rollenspielanlässe gesucht werden. {DIie
Autorıtät der Schrift ebt davon, daß Ss1ie das fremde Wort Gottes ıst, das unNns
Neues hat und kann. Ende des Monats VOT Jahren ist ın
Wuppertal-Barmen dıe Barmer Theologısche Erklärung VO der Bekennt-
nıssynode der Bekennenden Kırche verabschiedet worden. Wenn INan eIN-
mal darauf achtet, welche olle da das fremde Wort (Gjottes 1mM Gegensatz

15
Zitiert ach Martıin Luther. Bıblıa Das Ist dıe Heılıge Schrift. Deudsch
au NCW zugericht, Wiıttenberg 545 hg olz und Blanke, $
Münchep 1974, Anhang, 102*%
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ZU herrschenden Zeıtgeist spielt, dann spurt INan Von dem, W as
Luther gemeınt hat

Deshalb legt Luther größten Wert auf rediger, dıe gelehrt sınd,
dalß sS1e das Evangelıum richtig predigen können, daß s1e ın der Schrift
Hause SINd. Deshalb en sıch Luther und Melanc  on alur eingesetzt,
daß Schulen eingerichtet werden, daß prachen gelernt werden und dıe

ekannt 1st
Was bedeutet CS, WEeNN WIT uns in solche alten (Girundtexte des aubDens

hineinbegeben? In eıner Gesellschaft. dıe mehr und mehr ın Su  ulturen
zerTa. 1st 6S Ja die rage Was 1st eigentlıch das Gemeı1insame, Was uns
zusammenhält? Und ZWaT nıcht das, W d autorıtär oder manıpulatıv urc
ediıen oder Marktinteressen verordnet ist, sondern das, W ds Menschen In
Freıiheıit zusammenhält? Es bräuchte auch In uUunseren Zeıten gemeınsames
und selbständıges Vertrautsein mıiıt dem gegenüber unNns andersartıgen Wort
der Es käme adurch gleichsam Ww1Ie eıne Lockerung In die
jeweiılıge Gegenwart hineın, daß WIT nıcht NUr faszıniert sınd VON den Jewel-
ı1gen Alltagsbedürfnıissen, nıcht gefangen VON der ngs VOT der Zukunft
oder begeıstert VON Vısıonen, dıe sıch als unsınnıg herausstellen, sondern
daß WIT In alte Grunderfahrungen der Menschen gemeınsam hınelintreten
und mıt der lebensspendenden iırklıchkeit Gottes konfrontiert werden.

Luther uns weıt VOTaus Warum? Weıl GT dıe als Lebensbuch
we1l G dıese Texte voller Gotteserfahrungen, voller Gottesberührun-

SCH, vol]l VO grundlegenden Erfahrungen, dıe nıcht überholbar sınd und dıe
bıs heute modern sınd, WENN INan dıe Sprachform der versteht, Sanz
ernstgenommen hat

In sei1ıner Erklärung ZU ersten hat Luther 1m Großen Katechıi1s-
INUS geschrıeben: einmal auf das, du deın Herz hängst. Da
lernst du dıch kennen, und da lernst du kennen, WCI deın Gott i1st Was e
einen (Gjott aben, bZzw W ds$s ist Gott?! Antwort: Das, du deın Herz
hängst und worauf du dıch verläßt, das 1st deın Gott Es ist mancher, der
meınt, 61 habe (jott und es ZUT Genüge, WEeNnNn 61 NUTr eld und Gut habe
Eın olcher hat auch eıinen Gott Der eı Mammon, das el eld und
Gut arau GE se1in SanNnzZcCS Herz. Ebenso i1st CS mıt dem., der darauf
vertraut und trotzt, daß 6r großes Wiıssen, ugheıt, acht, Belıe  eıt,
Freundscha und Ehre hat Der hat auch seınen Gott, aber nıcht den rechten
Gott Luther sagt Es ist sınnvoll, das Herz den Gott der hängen.

Wır en In einer Kultur, In der mehr und mehr versaum wiırd, dıe
als faszınıerendes Lebensbuch einzusprechen. Die als Lebens-

Großer Katechıismus. BSLK
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buch VETSCSSCH, das chadet den Menschen. Wer dieses Lebensbuch für
sıch aufnımmt, wI1Ie 6S Luther praktızıert hat, der wırd seıner eıt auf
manchmal befremdliche Weilse vorausseın.

I1 Der andere Existenzgrund TISLUS

Natürlıch ist NUnN längst dıe rage, Was die Schrift eigentlıch „Lrans  r_
tiert‘‘. Kurz gesagt Christus Luther nımmt se1ine innere Stabilıtät Adus se1ıner
Chrıistusnähe DiIie Mıtte der eılıgen Schrift 1st Chrıistus Wer das begriffen
hat, der schöpft seiınen inneren Halt, se1n Selbstbewußtsein nıcht Adus seinen
Taten, auch nıcht aus seiner Glückssträhne., auch nıcht aus seinem (je-
schıick, sondern eINZ1Ig Aaus der Gotteserfahrung In Chrıistus Es geht CI

einen TUN! der Exıistenz, der in en Lebenssituationen durchträgt und
hılfreich ist. Zugänglıch 1st dieser Chrıstus NUur 1Im Ausprobieren. Dıieser
TUn erschlıelt sıch, indem INan sıch darauf ınläßt

DıIe meılsten werden das noch kennen: ‚„„‚Der ensch wırd erecht nıcht
uUurc des Gesetzes erke, sondern alleın uUurc den Glauben.“ Verstanden
wırd das In der ege nıcht mehr. Eın Element uUNsSsSCcCICS tages ist schon
z nıcht anche denken, 6S se1 eıne überholte rage Selbst dıe Luthera-
NeCT en gemeınt, der ensch rage nıcht mehr nach dem „gnädıgen tt“,
sondern UT noch danach, ob (Gjott überhaupt da 1st Wenn INnan Luthers
rklärung ZU ersten begriffen hat, merkt INan, daß das Unsınn ist

1C Aaus den erken, aber aus dem Glauben.‘“ Worum geht be1l der
Kechtfertigung? Luthers Entdeckung er Ich bekomme meıne Identität,
meıne innere Stabilıtät, meın Selbstbewußtsein nıcht aus meılınen JTaten,
nıcht AdUus dem, Was ıch eıste, sondern dus der uUurc menschliches Wort
miıch treffenden Zusage, daß Gott miıch 11l Es ist 1€6Ss Ja W  9 W ds en
In dıe Kındheıit scheınt, eiıne rundwahrheıt des Lebens Das en ıst
mir geschenkt. Ich bın werTt Jenseılts dessen, Was iıch zustande bringe.

Man kann iragen: Ist das eine Wahrheit, mıiıt der INan unsereTr eıt VOTaus
se1ın kann? Unsere Gesellschaft ist anders gepolt In einer acher-
gesellschaft technısch-wıssenschaftlicher gılt UTr der W:  , der höchste
Leistung bringt. ‚„„‚Identität ekomme ich, indem ich mich selbst realısıere.“
Das ıst TE1LC nıcht Ne  S Dıiıe Gesunden bedürfen des Arztes nıcht (Mk 212
uch Jesu Zeıten WAar das schon Dıie Kranken, dıe Frauen, dıe nıchts
galten, selbst dıe verachteten Reıchen, dıe Zöllner, S1e alle sınd Jesus
gekommen. Dıejenigen, die mıt iıhren erken nıcht glänzen konnten, en
ffenbar als egriffen, daß da für S1e olen 1st Das hat dıe
Reformatiqn wıederentdeckt. Hıervon Sdasc ich prımär, daß Luther uns weiıt
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VOTaus ist. Die Reformatıon hat aufgrund der Schriftauslegung Luthers eın
sehr altes und doch immer wıeder Verständnis VO Menschen RC
bracht Es geht dıe Grundfrage, wodurch der ensch dıe Gew1ißheit
bekommt, daß se1in en gleich ob 6S ıhm elıngt oder ob 6S ıhm m16Bß-
ıng eıne unverlierbareur hat, In der er se1ın Selbstbewußtsein ründen
kann. Es 1st entscheıidend, dalß diese Gewıißheit der unverherbaren Uur'!
nıcht In kE1ıgentümlıichkeiten des eigenen Verhaltens ründet. Diıese ew1ß-
heıt muß VON außen und vermiuittelt werden.

OIuUur 1st das nützliıch? Es 1st nützlıch aTur, daß WIT das, Wäds WIT (un,
nıcht m1ıßbrauchen, uUunNnseTE Identität sıchern. Unsere notwendıgen
Taten mMussen heute oft mıt ogrößter Präziısıon und Leıistung geschehen, SIE
mMussen sachgemäß umgehen mıt eiıner Welt, dıe nıcht verniıichtet werden
soll Unsere Welt braucht Menschen,l dıe selbstvergessen ıhren Auftrag CI -
füllen und durchaus Leıistungen erbringen können.

Wır Ww1issen Ja, Ww1ıe schrecklich CS Ist, WENN eıner ständıg mıt seinem Tun
sıch selbhst kreist Wır WISsen auch, WEIC eıne rlösung 6S Ist, WeNN

eıner selbstvergessen Kopf und an für den Nächsten freı hat Wıe eINn-
drückliıch und wohltuend ist e < WeNnNn jemand innerlich stabıl Ist, daß CT

seıne Schuld zugeben kann. Luthers Entdeckung ist Du kannst dich
selbst VEISCSSCHNH. Warum? Weıl Gott dıch nıe vergıßt.
er we1iß ich das? Luther würde Weıl ich In dıe Lebenserfah-

[IUNSCH, dıe mıt der Geschichte sraels begonnen en und die mıt dem
Menschen Jesus VON Nazareth sıch verbinden und die grundlegende (jottes-
erfahrungen sınd, hıneinkrieche „WIe eın Hase In eıne Steinritze‘® Dıe

ist lesen als eın Buch, das dıe Geborgenheit In Gott vermiuttelt. S1ıe
nthält dıe entscheidende Botschaft Du wiırst Du kannst eiıne
innere Stabıilıtät aben, gerade WENN dır deın Halt urc eın bÖöses esCANIC
oder uUurc deın eigenes Versagen völlıg wegzurutschen scheint.

och einmal: er weıß ıch das? Luther würde Du kannst
letztlich NUTr Uurc den gekreuzigten Chrıstus WISsen. Du kannst adurch
WI1SSen, daß du dieses Geschehen als Geschehen für dıch nımmst: Christus
ist sehr deın Bruder geworden, daß du gleichsam deine Identität wech-
seln und Christus als deıne Identıität annehmen kannst.'? Christus ist „1N

„Halt diıch diese göttlichen Wort, da euC eın und bleıb drinnen WwI1ıe eın Has In
se1iner Steinritzen‘‘ (Kırchenpostille, 15295: ach } 193,12f)
Luther Galater 3.15 „da sandte seinen Sohn in dıe Welt und wartf auf ihn
er Sünden und sprach ıhm Du sollst Petrus se1ın. jener Verleumder, du sollst
Paulus se1n, jener104  Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  voraus ist. Die Reformation hat aufgrund der Schriftauslegung Luthers ein  sehr altes und doch immer wieder neues Verständnis vom Menschen ge-  bracht: Es geht um die Grundfrage, wodurch der Mensch die Gewißheit  bekommt, daß sein Leben — gleich ob es ihm gelingt oder ob es ihm miß-  lingt — eine unverlierbare Würde hat, in der er sein Selbstbewußtsein gründen  kann. Es ist entscheidend, daß diese Gewißheit der unverlierbaren Würde  nicht in Eigentümlichkeiten des eigenen Verhaltens gründet. Diese Gewiß-  heit muß von außen zugesagt und vermittelt werden.  Wofür ist das nützlich? Es ist nützlich dafür, daß wir das, was wir tun,  nicht mißbrauchen, um unsere Identität zu sichern. Unsere notwendigen  Taten müssen heute oft mit größter Präzision und Leistung geschehen, sie  müssen sachgemäß umgehen mit einer Welt, die nicht vernichtet werden  soll. Unsere Welt braucht Menschen, die selbstvergessen ihren Auftrag er-  füllen und durchaus Leistungen erbringen können.  Wir wissen ja, wie schrecklich es ist, wenn einer ständig mit seinem Tun  um sich selbst kreist. Wir wissen auch, welch eine Erlösung es ist, wenn  einer selbstvergessen Kopf und Hände für den Nächsten frei hat. Wie ein-  drücklich und wohltuend ist es, wenn jemand innerlich so stabil ist, daß er  sogar seine Schuld zugeben kann. Luthers Entdeckung ist: Du kannst dich  selbst vergessen. Warum? Weil Gott dich nie vergißt.  Woher weiß ich das? Luther würde sagen: Weil ich in die Lebenserfah-  rungen, die mit der Geschichte Israels begonnen haben und die mit dem  Menschen Jesus von Nazareth sich verbinden und die grundlegende Gottes-  erfahrungen sind, hineinkrieche „wie ein Hase in eine Steinritze‘“!®. Die  Bibel ist zu lesen als ein Buch, das die Geborgenheit in Gott vermittelt. Sie  enthält die entscheidende Botschaft: Du wirst getragen. Du kannst eine  innere Stabilität haben, gerade wenn dir dein Halt durch ein böses Geschick  oder durch dein eigenes Versagen völlig wegzurutschen scheint.  Noch einmal: Woher weiß ich das? Luther würde sagen: Du kannst es  letztlich nur durch den gekreuzigten Christus wissen. Du kannst es dadurch  wissen, daß du dieses Geschehen als Geschehen für dich nimmst: Christus  ist so sehr dein Bruder geworden, daß du gleichsam deine Identität wech-  seln und Christus als deine Identität annehmen kannst.'® Christus ist in  18 „Halt dich an diese göttlichen Wort, da kreuch ein und bleib drinnen wie ein Has in  seiner Steinritzen‘“ (Kirchenpostille, 1525; nach WA 10 1, 193,12f).  19 Luther zu Galater 3,13: „da sandte er seinen Sohn in die Welt und warf auf ihn unser  aller Sünden und sprach zu ihm: Du sollst Petrus sein, jener Verleumder, du sollst  Paulus sein, jener ... Gewaltmensch, du sollst David sein, jener Ehebrecher, du sollst  jener Sünder sein, der die Frucht im Paradies aß, jener Räuber am Kreuz, in Summa:  du sollst aller Menschen Person sein (sis omnium hominum persona)‘“ (WA 40Gewaltmensch, du sollst avı se1InN. jener Ehebrecher, du sollst
jener Sünder se1nN, der dıe Frucht 1im Paradıes aß. jener Räuber Kreuz, in Summa:
du sollst aller Menschen Person sein (SIS omnıum homınum persona)“
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meıne Person getreiten und mıch auff sein hals genommen.  6620 In
dem Chrıstus, der geschrıen hat Meın Gott, meın Gott, hast du mich
verlassen? (Mt n  9 da sehen WIT den verborgenen und den offenbaren
(jott Dıie Jünger en Ostern begriffen, daß (Gjott ın diesem (Gjottverlas-

ıhnen anwesend War Und S1e en 65 weıtergesagt, daß WIT
alle, dıe WIT oft uUunseTeTr Uur! und unsereT Gewıßheıit, daß WIT
gehalten sınd, verzweiıfeln, dennoch gehalten SsInd. ell dıch den Fuß
des Kreuzes, da hast du dıe ähe (Jottes auch In deiınem Schlamassel, e1
dıe Botschaft Darın 1st Luther uns weıt VOTaus

Das klassısche Bıld VON ıhm hat as Cranach für dıe Sta:  iırche in
Wıttenberg gemalt. Auf der redella, dem Bıld über dem Altartısch, sıeht
Man Luther predıigen. Rechts, eın wenı1g dıe Wand geklebt, dıe Kanzel,
auf der Luther steht Ihm gegenüber ist dıe (Gemeılinde versammelt. Luther
hat dıe rechte and rhoben und zeıgt auf das Kreuz Chriıstı, das in der
Mıtte des Bıldes steht Das ist Luthers Botschaft Eın Bıld, das sıch eINZU-
pragen

Wır sınd heute darauf programmıert, berall, schiefgeht, nach
der längst ällıgen Reparatur schreien. Wır eilmnden uns In eıner S5Sprach-
kultur, ın der Leıden und Verzweiflung nıcht mehr Sprache en
He Aufmerksamke1 wırd auf dıe Beseıltigung des Leidens gerichtet. Das
hat durchaus seinen Sınn. ber chnell darf (jott dann NUTr noch der 1e€
(Jott se1n, wırd dıe Erfahrung des verborgenen Gottes, des deus abscondit-
(UuS, verdrängt. Und dann werden dıe Menschen 1Ur noch daraufhın aNSC-
sprochen, Was SIE gefällıgst tun aben, und dann werden jene, dıe
dıe er kommen, chnell VETSCSSCNH. Dann g1bt 6S für dıe, mıt deren
en C UT noch bergab geht, keinen wirklıchen Irost mehr. Dann sınd
WIT ran Dann muß gegenwärt  1ges en es bringen Es wırd
ann iın einer Weıise egozentrisch, dıe der Gesellschaft NUuT chaden kann.
Luthers ahrung, daß (jott sıch In 1e dem Sünder zuwendet, der mıt
leeren Händen VOT ıhm steht, ist grundlegend. Luther 1st uns weıt VOTauUSs,
weıl € ze1igt, WIeE der ensch sıch Gottes und des Nächsten wıllen
selbst VEITSCSSCH kann.

UEext ach artın Luthers Epistel-Auslegung, hg Kleinknec
4, Göttingen 980:; Hervorhebung VON MIr, H.)

L, 442,.10—443,1; vgl Ebeling, Disputatio de homine, Dritter eıl Lu-
therstudien, Z Tübingen 1989, 205 99  T1StUS übernimmt meıne Person und
gibt mirA dıe se1ne®‘“.
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111 Die andere reinel ZzZum Gottesdienst berufen

Wer urc Chrıstus befreıt Ist, wırd ZU Dienst Nächsten erufen
Deshalb gılt immer dıe Reihenfolge VO Glaube und 1e Deshalb 1st es
iın Luthers Sınn falsch, WEeNN INan sagt Dıie Kırche soll besten urc
ıhre sozıalen Taten wiıirken. Das ist ZW al auch nützlıch, und ist schön,
WENN Menschen das DOSIELV au ber das Entscheidend 1st dıe innere
Befreiung des Menschen VO der ngs sıch selbst

Diese innere Gewıißheiıt aber verändert das außere en Es 1st großar-
t1g, mıt welcher Begeıisterung und Entschlossenheit dıe Reformatoren dıe
Neuregelung VON Gemeinschaftsordnungen heran sınd. Dıie Kır-
chenordnungen und dıe Stadtordnungen en s1e sıch als erstes IM-
INeG  - Im Januar S22l als Luther noch auf der Wartburg 1St, beginnt das in
Wittenberg.“‘ Das Betteln wırd verboten, und dıe Hurenhäuser werden SC-
schlossen. Denn das spricht es dıe Uur‘! des Menschen. Wer
arbeıten kann, soll arbeıten, WEeI nıcht arbeıten kann und ank Ist, muß VON

der Gemeinnschaft bezahlt werden. Ich we1ß nıcht, ob nen bekannt Ist, daß
das Wort ‚Beruf“ In dem uns geläufigen Sınn VOoNn Luther stammt.“* Es
wurde ursprünglıch 1m Sınn Von erufung NUT für erıker benutzt, für den
ONC den Eınsıiedler, den Priester manchmal, beım Bıschof WaTr INan sıch
schon nıcht mehr SanzZ sıcher.

In se1iner berühmten Schrift „An den istlıchen de]l deutscher Natıon"
VON 520 schreıbt _ uther

„Man hat’s erfunden, daß aps Bıschöfe, Priester und Klostervolk der ge1st-
lıche Stand genannt werden, Fürsten, Herren, Handwerks- und Ackersleute der
weltliche Stand Was ıne gar feine Erdichtung und Heuchele!1 ist och soll sıch
nı1ıemand adurch einschüchtern lassen, und W alr ZuUN diesem Grund He CHhri-
sten sınd wahrhaftıg geistlichen Standes, und 1st zwıschen ihnen keıin nier-
schiıed als alleın des mts halber. Wıe Paulus Korıinther 2A42 sagl, daß WIT
allesamt ein Örper SINd, doch jedes Ghied sein eigenes Werk hat, WwWwOom1 den
andern dient106  Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  II Die andere Freiheit — zum Gottesdienst berufen  Wer durch Christus befreit ist, wird zum Dienst am Nächsten berufen.  Deshalb gilt immer die Reihenfolge von Glaube und Liebe. Deshalb ist es  in Luthers Sinn falsch, wenn man sagt: Die Kirche soll am besten durch  ihre sozialen Taten wirken. Das ist zwar auch nützlich, und es ist schön,  wenn Menschen das positiv auffällt. Aber das Entscheidende ist die innere  Befreiung des Menschen von der Angst um sich selbst.  Diese innere Gewißheit aber verändert das äußere Leben. Es ist großar-  tig, mit welcher Begeisterung und Entschlossenheit die Reformatoren an die  Neuregelung von Gemeinschaftsordnungen heran gegangen sind. Die Kir-  chenordnungen und die Stadtordnungen haben sie sich als erstes vorgenom-  men. Im Januar 1522, als Luther noch auf der Wartburg ist, beginnt das in  Wittenberg.*! Das Betteln wird verboten, und die Hurenhäuser werden ge-  schlossen. Denn das spricht alles gegen die Würde des Menschen. Wer  arbeiten kann, soll arbeiten, wer nicht arbeiten kann und krank ist, muß von  der Gemeinschaft bezahlt werden. Ich weiß nicht, ob Ihnen bekannt ist, daß  das Wort „Beruf‘“ in dem uns geläufigen Sinn von Luther stammt.” Es  wurde ursprünglich im Sinn von Berufung nur für Kleriker benutzt, für den  Mönch, den Einsiedler, den Priester manchmal, beim Bischof war man sich  schon nicht mehr so ganz sicher.  In seiner berühmten Schrift „An den christlichen Adel deutscher Nation“  von 1520 schreibt Luther:  „Man hat’s erfunden, daß Papst, Bischöfe, Priester und Klostervolk der geist-  liche Stand genannt werden, Fürsten, Herren, Handwerks- und Ackersleute der  weltliche Stand, was eine gar feine Erdichtung und Heuchelei ist. Doch soll sich  niemand dadurch einschüchtern lassen, und zwar aus diesem Grund: Alle Chri-  sten sind wahrhaftig geistlichen Standes, und es ist zwischen ihnen kein Unter-  schied als allein des Amts halber. Wie Paulus 1. Korinther 12,12ff sagt, daß wir  allesamt ein Körper sind, doch jedes Glied sein eigenes Werk hat, womit es den  andern dient ... Ein Schuster, ein Schmied, ein Bauer — ein jeglicher hat seines  Handwerks Amt und Werk, und doch sind alle gleichermaßen geweihte Priester  und Bischöfe, und ein jeglicher soll mit seinem Amt oder Werk den andern  nützlich und dienlich sein: damit so vielerlei Werk alle auf eine Gemeinde ge-  richtet sind, um Leib und Seele zu fördern, wie die Gliedmaßen des Körpers alle  eins dem anderen dienen.  623  21  Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Bd. 2, Ordnung und Abgrenzung der Reformation  1521—1532, Stuttgart 1986, 46f mit Anm. 31.  22  Vgl. H.-H. Schrey, Artikel: Beruf II, Theologische Realenzyklopädie, Bd. 5, Berlin/  New York 1980, 660f.  23  WA 6,407,10—16; 409,6—10; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), 155, 158.FKın Schuster, eın chmied, eın Bauer eın jeglicher hat se1nes
Handwerks Amt und Werk. und doch sınd alle gleichermaßen geweihte TIeEsSter
und 1schofe und eın jeglicher soll mıt seinem Amt oder Werk den andern
nützlıch und dienlich se1nN: damıt vielerle1 Werk alle auf iıne Gemeinde g_
ıchtet Sind, e1ıb und Y Ördern, W1Ie dıe Gliedmaßen des KöÖrpers alle
1Ns dem anderen diıenen. 6623

D Vgl Brecht, artın Luther, 2 Ordnung und Abgrenzung der Reformation
ÜE uttgar 9806, 46f mıiıt Anm 31
Vgl H.- Schrey, Artıkel Beruf I1l, Theologische Realenzyklopädıe, 54 Berlın/
New ork 1980 660Tf.
f409,6—10: ext ach Ausgewählte Schriften (wıe Anm 5) 155, 158
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In eıner Zeıt, In der der eru ZU Job wiırd, verlaufen sıch solche
Einsıchten. Luther ist uns darın weıt VOTaus Er ze1igt, daß 6S vernünftiger
ist, uUunseTe vielfältiıgen ufgaben dem Gesichtspunkt der erufung
Urc Gott sehen. Das, W as WIT alltäglıch als UNSCEIC Pflicht (un, 1st
besten als weltlicher Gottesdienst begreifen.

Die emokratiedenkschrift der Evangelıschen Kırche 1n Deutschlan: hat
das 9085 aufgenommen und erklärt, daß auch der polıtısche Dienst, dıe
polıtısche Verantwortung, dıe jeder In der Demokratıe wahrzunehmen hat,

olcher erufung (jottes gehört.“*
Luther sınd immer die richtigen Unterscheidungen wıichtig orrangıg ist
für iıhn, Gesetz und Evangelıum unterscheıden. Im Gesetz fordert Gott

miıch: ich habe das gefällıgst tun, und ich muß doch gleichzeıitig WI1SSen,
daß ich hoffnungslos verloren bın, WEeNN ich daraus meıne Identıtät beziehe
Zum (Gjesetz darf also gehören, daß in mır selbst und der Möglıch-
keıt, (ottes erfüllen, verzweıfle. Das Gesetz ist gul und richtig,
und 6S treıbt miıch doch gleichzeıtıg in die Verzweiıflung und damıt
Chrıstus hın Be1l ıhm rfahre ich Vergebung und Befreiung und ekomme

Mut, eıne NeUE Identität, dann wleder auf das Gottes, das
mMIr im Alltag egegnet, sorgfältig hören können.

Im Zusammenhang hlermıiıt steht dıe andere Untersche1idung, die der be1-
den Regierweıisen Gottes, mıt denen CT die Welt VOI dem a0s ewahrt
Hıer leg eıne sehr nüchterne 16 des Menschen zugrunde. Dıie beıden
Regımente bzw Reglerweisen Gottes sınd dıe chrıstlıche Verkündıiıgung
einerseıts und die weltlıche Ordnung andererseıts. Die Kırche hat den Auf-
rag der Verkündıigung, s1e soll Gesetz und Evangelıum predigen, damıt dıe
Herzen der Menschen erreicht werden. Das 1st das eigentliche nlıegen
Gottes, deshalb ist das dıe Regierweılse ‚„ZUTr Rechten‘‘. Wenn Menschen
VO  ; innen heraus aus Überzeugung das Sachgemäße für ıhren Nächsten (un,
dann ist dıe Welt in UOrdnung Diese Leute, Sagl Luther, edurien keınes
weltliıchen Schwertes noch Rechtes, da S1e den eılıgen (je1lst 1mM Herzen
aben, nıemanden unrecht tun, jedermann lıeben, VOonNn jedermann SCIN und
TONIIC unrecht leiden.“

ber NUuUnN wohnen dıe Chrısten, w1e INan sagl, fern voneınander. Oft ist
CS 000 nıcht eiıner. Deshalb hat Gott dıe andere Reglerweise ıIn der

Evangelische Kırche und freiheıitliche Demokratie. Der aal des Grundgesetzes als
Angebot und Aufgabe. Eıne Denkschrı der EKD, Gütersloh 1985,
Von weltliıcher Obrigkeit, WIeE weıt WIe mMan ihr Gehorsam schuldıg se1 (15239)

M,  A hier aucC Ausgewählte Schriften |wıe Anm 6, AB
50)
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Welt eingerichtet: Die weltliıche rıgkeıt, dıe weltlıchen Urdnungen, dıe
aC en müussen, durchzusetzen. Man kann nıcht immer
arten, ıs dıe Leute VO Herzen das t(un, W as sinnvoll ist Sondern
braucht Radartfallen Das ist nıcht Yganz Luthers eıispiel, aber gemeınt ıst
dıe außere Ordnung, dıe unverzıchtbar 1st und nötıgenfalls CTIZWUNSCH WeEI-

den muß.*°
Luther sagtl dann den interessanten Satz Keıines dieser beıden Regımente

ist ohne das andere auf der Welt Dıiıe beıden brauchen sıch gegensel-
Ug Denn keine weltliche Ordnung kann bestehen, WENN 6S nıcht
Menschen g1bt, dıe das, Was tun Ist, auch VO  —_ Herzen SCIN t{un Und dıe
cANrıstlıche Predigt kann dıe Menschen nıcht erreichen, WEeNN es drunter
und drüber geht Luther schreıbt dieses ın seiıner berühmten Schrift „Von
weltlicher rigkeıt“, S23 und fordert, daß Chrısten S1IC für den Dienst

der Gemeininschaft bewußt ZUT Verfügung tellen

S ist ein Werk, dessen du [als Christ} Nn1C bedarfst, das a  er aller Welt
und deinem Nächsten ganz VON Nutzen und nötıg 1st Darum. WenNnn du sähest,
daß Henker, Büttel, Rıchter, Herren oder Fürsten mangelte, und du dıch
gee1gnet dazu ändest, SOIltes! du dıch dazu erbieten und dıch darum bewerben,
auf daß Ja die notwendiıge Gewalt nıcht verachtet und matt würde oder unterginge.
enn die Welt kann und May ihrer N1C |darauf nıcht verzichten].  6627
Wır sınd froh, da 6S keıne Henker mehr g1ibt Und ich würde auf dıe

Straße gehen, WENN noch eıiınmal Horıiızont erschıene. ber 6S

ist trotzdem bemerkenswert, daß diıeser Stelle davon dıe Rede ist Henker
damals völlıg verachtete Leute Und dıe Büttel auch nıcht

angesehen. Es g1bt ufgaben, dıie WIT unNns nıcht kümmern, dıe
aber der Allgemeınnheıt wıllen nötıg sınd. Ich en dıejen1ıgen, dıe
Jetzt dıe Verantwortung aben, aufgrun uUuNnseIerI schwıerigen Asylgesetz-
gebung Menschen abzuschıeben, dıe beı uns waren Wer Mag das
tun? Und mancher, der sıch für PrOgresSSIV hält, eılıstet sıch, auf Oldaten
herabzusehen.

Luther sagt Gerade dıe schwıerıigen ufgaben ın der Gesellschaft, s1e
sınd Gottesdienst für den Nächsten. Und gerade In solche ufgaben sollen
dıe Chrısten hıneingehen. Wer In der Gesellschaft eıne Aufgabe übernimmt,
VO Müllwerker bıs zZUu Präsıdenten, der tut einen gleichwürdıgen (jottes-
dienst. Und gerade, WeT einen schwıerigen [ienst (ul, hat nspruc darauf,
daß WIT iıhn ıtısch, verständnısvoll, aber auch 1Im begleıten.

Ebd
L  ‚4; exfi ach Ausgewählte Schriften (wıe Anm 3); 6,
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Worın zeigt sıch dıe Selbstvergessenheıt, dıe aus der Freıiheıt eines Chriı-
stenmenschen entspringt, deutlichsten? Nun, IM Verhältnıis ZU eıgenen
Tod Wır en schon gehört VON Luthers Schrift VonNn D7 ..[ INan VOI

dem Sterben flıehen ..  mög Der Bestseller des Ja  underts WalT Lu-
thers „5ermon Von der Bereıtung ZU Sterben‘‘, 519 Es WaT früher selbst-
verständlıcher, sıch über dıe Adl'S morliend1, dıe Kunst sterben, edanken

machen.

„Wenn jedermann Urlaub auf Erden gegeben 1st davon muß|],
dann soll INan sıch alleın (jott riıchtenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  109  Worin zeigt sich die Selbstvergessenheit, die aus der Freiheit eines Chri-  stenmenschen entspringt, am deutlichsten? Nun, im Verhältnis zum eigenen  Tod. Wir haben schon gehört von Luthers Schrift von 1527 „Ob man vor  dem Sterben fliehen möge‘‘. Der Bestseller des 16. Jahrhunderts war Lu-  thers „Sermon von der Bereitung zum Sterben“, 1519. Es war früher selbst-  verständlicher, sich über die ars moriendi, die Kunst zu sterben, Gedanken  zu machen.  „Wenn so jedermann Urlaub auf Erden gegeben ist [d. h. er davon muß],  dann soll man sich allein zu Gott richten ... Hier beginnt die enge Pforte, der  schmale Steig zum Leben. Darauf muß sich ein jeder getrost gefaßt machen.  Denn er ist wohl sehr eng, er ist aber nicht lang. Und es geht hier zu, wie wenn  ein Kind aus der kleinen Wohnung in seiner Mutter Leib mit Gefahr und Äng-  sten geboren wird in diesen weiten Himmel und Erde, das ist unsere Welt.  Ebenso geht der Mensch durch die enge Pforte des Todes aus diesem Leben [in  das ewige Leben]. Und obwohl der Himmel und die Welt, darin wir jetzt leben,  als groß und weit angesehen werden, so ist es doch alles gegen den zukünftigen  Himmel so viel enger und kleiner, wie es der Mutterleib gegen diesen Himmel  s S  Deshalb soll man lernen, auf Christus zu schauen und sich an seinem  Bilde festzuhalten. Hat Luther selber etwas davon gewußt? Er war viel  krank und hat immer wieder Gelegenheit gehabt, sich in Briefen und Ge-  sprächen mit seinen Freunden mit dem Tod auseinanderzusetzen. Es ist  bewegend zu sehen, wie er darunter leidet, als Magdalena, die 13jährige  Tochter, stirbt.”  28 WA 2,685,20-20; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 2, 16.  29 „Ich vermute, daß die Nachricht zu Dir gelangt ist, daß Magdalene, meine von  Herzen geliebte Tochter, wiedergeboren ist zum ewigen Reich Christi. Und obwohl  ich und meine Frau nur fröhlich Dank sagen sollten für ihren so glücklichen Heim-  gang ..., SO ist doch die Macht der natürlichen Liebe so groß, daß wir es ohne  Schluchzen und Seufzen des Herzens ... nicht vermögen. ... Sage Du darum Gott  Dank an unserer Statt. ... Gelobt sei der Herr Jesus Christus, der sie berufen hat,  erwählt und verherrlicht‘“ (an Justus Jonas, 23. 9. 1542, WA Br 10,149f, Nr. 3794;  Text nach Ausgewählte Schriften [wie Anm. 5], Bd. 6, 240, Nr. 156). .  „Mir ist meine innigst geliebte Tochter Magdalene hinweggegangen zum himm-  lischen Vater; im festen Glauben an Christus ist sie entschlafen. Ich habe den  väterlichen Schmerz überwunden, aber mit einem sehr drohenden Murren gegen  den Tod; durch diese Unwillensbezeugung habe ich meine Tränen gelindert. Ich  habe sie sehr lieb gehabt. Aber der Tod wird an jenem [jüngsten] Tage die Rache  erleiden, zusammen mit dem, der sein Urheber ist‘“ (an Jakob Probst, 9. 10. 1542,  WA Br 10,155-157, Nr. 3797; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 6,  241, Nr. 157).1er beginnt dıie CHNSC Pforte, der
chmale eıg ZU en Darauf muß sich eın jeder getrost gefaßt machen
enn ist ohl sehr CNS, 1st aber nıcht lang Und geht hlıer Z WI1IE WE
eın ınd aus der kleinen Wohnung in se1ıner utter e1b mıiıt Gefahr und Ang-
sten geboren ırd ın diıesen weıten Hımmel und Erde, das ist uUuNnseTe Welt
Ebenso geht der Mensch durch die CNSC Pforte des Todes dUus diesem en 11n
das ew1ge Leben| Und obwohl der Hımmel und die Welt, darın WIT Jetz en
als oroß und e1ıt angesehen werden, ist doch es den zukünftigen
Hımmel viel und kleiner, Ww1e 6S der Mutterleıib diesen Hımmel
1St .“28
Deshalb soll INan lernen, auf Christus schauen und sıch seinem

festzuhalten. Hat Luther selber davon gewußt? Er War vıel
krank und hat immer wıeder Gelegenheıt gehabt, sıch ın Briefen und Ge-
sprächen mıt seınen Freunden mıt dem Tod auselınanderzusetzen. Es ist
ewegen sehen, WIE G} darunter leidet, als Magdalena, dıe ] 3Jjährıge
Tochter, stirbt.“?

Lext ach Ausgewählte Schriften (wıe Anm A,
„Ich vermute, daß die Nachricht Dır gelangt Ist, daß Magdalene, meıne Von
Herzen gelıebte J ochter, wiedergeboren ist ZUIN ewıigen Reich Christi Und obwohl
ich und meıne Frau Aur TONLIC ank ollten für iıhren glücklıchen e1m-
SangHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  109  Worin zeigt sich die Selbstvergessenheit, die aus der Freiheit eines Chri-  stenmenschen entspringt, am deutlichsten? Nun, im Verhältnis zum eigenen  Tod. Wir haben schon gehört von Luthers Schrift von 1527 „Ob man vor  dem Sterben fliehen möge‘‘. Der Bestseller des 16. Jahrhunderts war Lu-  thers „Sermon von der Bereitung zum Sterben“, 1519. Es war früher selbst-  verständlicher, sich über die ars moriendi, die Kunst zu sterben, Gedanken  zu machen.  „Wenn so jedermann Urlaub auf Erden gegeben ist [d. h. er davon muß],  dann soll man sich allein zu Gott richten ... Hier beginnt die enge Pforte, der  schmale Steig zum Leben. Darauf muß sich ein jeder getrost gefaßt machen.  Denn er ist wohl sehr eng, er ist aber nicht lang. Und es geht hier zu, wie wenn  ein Kind aus der kleinen Wohnung in seiner Mutter Leib mit Gefahr und Äng-  sten geboren wird in diesen weiten Himmel und Erde, das ist unsere Welt.  Ebenso geht der Mensch durch die enge Pforte des Todes aus diesem Leben [in  das ewige Leben]. Und obwohl der Himmel und die Welt, darin wir jetzt leben,  als groß und weit angesehen werden, so ist es doch alles gegen den zukünftigen  Himmel so viel enger und kleiner, wie es der Mutterleib gegen diesen Himmel  s S  Deshalb soll man lernen, auf Christus zu schauen und sich an seinem  Bilde festzuhalten. Hat Luther selber etwas davon gewußt? Er war viel  krank und hat immer wieder Gelegenheit gehabt, sich in Briefen und Ge-  sprächen mit seinen Freunden mit dem Tod auseinanderzusetzen. Es ist  bewegend zu sehen, wie er darunter leidet, als Magdalena, die 13jährige  Tochter, stirbt.”  28 WA 2,685,20-20; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 2, 16.  29 „Ich vermute, daß die Nachricht zu Dir gelangt ist, daß Magdalene, meine von  Herzen geliebte Tochter, wiedergeboren ist zum ewigen Reich Christi. Und obwohl  ich und meine Frau nur fröhlich Dank sagen sollten für ihren so glücklichen Heim-  gang ..., SO ist doch die Macht der natürlichen Liebe so groß, daß wir es ohne  Schluchzen und Seufzen des Herzens ... nicht vermögen. ... Sage Du darum Gott  Dank an unserer Statt. ... Gelobt sei der Herr Jesus Christus, der sie berufen hat,  erwählt und verherrlicht‘“ (an Justus Jonas, 23. 9. 1542, WA Br 10,149f, Nr. 3794;  Text nach Ausgewählte Schriften [wie Anm. 5], Bd. 6, 240, Nr. 156). .  „Mir ist meine innigst geliebte Tochter Magdalene hinweggegangen zum himm-  lischen Vater; im festen Glauben an Christus ist sie entschlafen. Ich habe den  väterlichen Schmerz überwunden, aber mit einem sehr drohenden Murren gegen  den Tod; durch diese Unwillensbezeugung habe ich meine Tränen gelindert. Ich  habe sie sehr lieb gehabt. Aber der Tod wird an jenem [jüngsten] Tage die Rache  erleiden, zusammen mit dem, der sein Urheber ist‘“ (an Jakob Probst, 9. 10. 1542,  WA Br 10,155-157, Nr. 3797; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 6,  241, Nr. 157).ist doch die aC| der naturlıchen 1€' gTOß, daß WIT hne
Schluchzen und Seufzen des erzens N1IC vermögen. Sage Du darum ott
ank uUunserer at!Horst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  109  Worin zeigt sich die Selbstvergessenheit, die aus der Freiheit eines Chri-  stenmenschen entspringt, am deutlichsten? Nun, im Verhältnis zum eigenen  Tod. Wir haben schon gehört von Luthers Schrift von 1527 „Ob man vor  dem Sterben fliehen möge‘‘. Der Bestseller des 16. Jahrhunderts war Lu-  thers „Sermon von der Bereitung zum Sterben“, 1519. Es war früher selbst-  verständlicher, sich über die ars moriendi, die Kunst zu sterben, Gedanken  zu machen.  „Wenn so jedermann Urlaub auf Erden gegeben ist [d. h. er davon muß],  dann soll man sich allein zu Gott richten ... Hier beginnt die enge Pforte, der  schmale Steig zum Leben. Darauf muß sich ein jeder getrost gefaßt machen.  Denn er ist wohl sehr eng, er ist aber nicht lang. Und es geht hier zu, wie wenn  ein Kind aus der kleinen Wohnung in seiner Mutter Leib mit Gefahr und Äng-  sten geboren wird in diesen weiten Himmel und Erde, das ist unsere Welt.  Ebenso geht der Mensch durch die enge Pforte des Todes aus diesem Leben [in  das ewige Leben]. Und obwohl der Himmel und die Welt, darin wir jetzt leben,  als groß und weit angesehen werden, so ist es doch alles gegen den zukünftigen  Himmel so viel enger und kleiner, wie es der Mutterleib gegen diesen Himmel  s S  Deshalb soll man lernen, auf Christus zu schauen und sich an seinem  Bilde festzuhalten. Hat Luther selber etwas davon gewußt? Er war viel  krank und hat immer wieder Gelegenheit gehabt, sich in Briefen und Ge-  sprächen mit seinen Freunden mit dem Tod auseinanderzusetzen. Es ist  bewegend zu sehen, wie er darunter leidet, als Magdalena, die 13jährige  Tochter, stirbt.”  28 WA 2,685,20-20; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 2, 16.  29 „Ich vermute, daß die Nachricht zu Dir gelangt ist, daß Magdalene, meine von  Herzen geliebte Tochter, wiedergeboren ist zum ewigen Reich Christi. Und obwohl  ich und meine Frau nur fröhlich Dank sagen sollten für ihren so glücklichen Heim-  gang ..., SO ist doch die Macht der natürlichen Liebe so groß, daß wir es ohne  Schluchzen und Seufzen des Herzens ... nicht vermögen. ... Sage Du darum Gott  Dank an unserer Statt. ... Gelobt sei der Herr Jesus Christus, der sie berufen hat,  erwählt und verherrlicht‘“ (an Justus Jonas, 23. 9. 1542, WA Br 10,149f, Nr. 3794;  Text nach Ausgewählte Schriften [wie Anm. 5], Bd. 6, 240, Nr. 156). .  „Mir ist meine innigst geliebte Tochter Magdalene hinweggegangen zum himm-  lischen Vater; im festen Glauben an Christus ist sie entschlafen. Ich habe den  väterlichen Schmerz überwunden, aber mit einem sehr drohenden Murren gegen  den Tod; durch diese Unwillensbezeugung habe ich meine Tränen gelindert. Ich  habe sie sehr lieb gehabt. Aber der Tod wird an jenem [jüngsten] Tage die Rache  erleiden, zusammen mit dem, der sein Urheber ist‘“ (an Jakob Probst, 9. 10. 1542,  WA Br 10,155-157, Nr. 3797; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd. 6,  241, Nr. 157).Gelobt se1 der Herr Jesus T1StUS, der s1e berufen hat,
erwählt und verherrlicht (an Justus Jonas, 1542, Br 0,149f, NrT. 3794;
exti ach Ausgewählte Schriften |wıe Anm. 6, 240, Nr. 156)
.„Mir ist meıne nnıgst gelıebte Tochter Magdalene hinweggegangen ZU 1mm-
1ıschen ater:; 1Im festen Glauben T1SLUS ist S1e entschlaien Ich habe den
vaterlıchen Schmerz überwunden, aber mit einem sehr drohenden Murren
den Tod; Urc diese Unwillensbezeugung habe ich meıne TIränen gelindert. Ich
habe s1e sehr 1eb gehabt. ber der Tod wırd jenem Jüngsten| Tage die aCcC
erleiden, mıiıt dem, der se1in Urheber ist  06 (an Probst, 1542,
WA RriNr. 3797; ext nach Ausgewä  e Schriften (wıe Anm 5: 6,
241, Nr. 157)
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Im Februar 546 sıtzt 6I mıt den beıden Mansfelder Grafen n7
dıe rıeg anfangen wollen, und begleitet und fördert, voll VON lustigem
Zorn, dıe Frıedensverhandlungen, dıe dann auch gelıngen. Ich lese Adus Zzwel
Briefen, dıe D In seinen etzten Lebenstagen se1ine Tau schreı1bt. Am

Februar 1546, acht Tage VOT seinem Tod
‚Meıner heben Hausfrau Katherin Ludherın, Doktorin, Saumarkterin Wiıt-

tenberg, me1ner gnädıgen Trau Händen und Füßen alleın seine Anreden sınd
hinreißend!] nad und Friede 1im Herrn! 1€eSs Du, lebe Käthe, den ohannes un!
den kleinen Katechismus, du eıiınmal sagtestl: ‚Es 1st doch es in dem
uch VO:  — mir gesagt.‘ enn Du wıllst SOTSCNH für Deıinen Gott, gerade als wäre
N1IC allmächtig, der da könnte zehn Doktor Martınus schaffen, WEeNnNn der einzıge
alte ersöffe in der aale oder 1mM eNniOoCcC oder auf Wolfs Vogelherd. |Luther
geht gesundheıitlich SsCcCHhiecCc Er hat angına pectorıs. Laß mich zufrieden mıit
Deiner Sorge; ich habe einen besseren Sorger, denn Du und alle nge sind, der
hegt in der Krıppen und äng eiıner Jungfrauen Zitzen, aber sıtzet gleichwohl
ZUT Rechten and Gottes des allmächtigen Vaters; Darum sE1 zufrieden, Amen.‘‘
Sein Chrıstuszeugnis, das er vie]l hatte streıiten mussen, rag Luther

e bıs in seiıne etzten Tage Dre1 Jage später schreıbt E seıne
„Der heilıgen, besorgten Frau, Frau Katherıin Lutherin, Doktorin, Zülsdorfe-

Mn, Wiıttenberg, me1ıiner gnädigen, lıeben Hausfrau.
nad und Friede ın Christo! Allerheiligste Frau Doktorıin! Wır danken euch

ganz freundlich für ure große Sorge, VOT der Ihr nıcht Sschlaien könnt enn se1it
der Zeıt, seı1ıt der Ihr für uns ZESOTEL habt, wollte uUunNns das Feuer verzehrt en In
uUuNnserTeT Herberge, hart VOT me1ner Stubentür. Und gestiern, ohne Zweiıfel dus$s
Ta Eurer Sorge, are uns schier 00 eın auf den KOopf gefallen und hätte uns
zerquetscht Ww1Ie in einer Mausefalle. enn reselt ın uUuNserIeMmM heimlichen Ge-
mache das 1st die Toıilette ] ohl WEe1 Tage über uUNsSseTIENN Kopf alk und Lehm,
bIs WIT eute dazu nahmen, die den Stein anrührten mıt WEel Fingern: Da fıel
herab, groß WIeE eın langes Kıssen und iıne große and breıit; der hatte 1M
Sınn, Eurer heilıgen Sorge danken, WEeNnN die hıeben Engel nıcht gehütet
hätten. Ich habe orge, wenn du nıcht aufhörst SOTZCN, könnte uns zuletzt
die rde verschlıingen und alle Elemente verfolgen. Lernst du den Katechis-
INUS und das Glaubensbekenntnis? ete du und lasse ott SUOTSCH. Dır 1st N1C
befohlen. für mich oder ıch SUTSCHNH. Es el ‚Wırf deın nlıegen auf den
Herrn, der sorgel für dich‘, Psalm 5523 und vielen Stellen mehr.

Wır siınd, ott Lob, frısch und gesund, [1UT daß UuNs dıe Verhandlungen Un-
ust machen und daß Jonas wollte SCIN einen bösen Schenkel haben, daß
sıch einer Lade zufällig gestoßen hat SO groß 1st der eıd In den Leuten, daß

mMIr nıcht 111 gönnen, alleın eiınen bösen Schenke]l haben Hıermit ott

Br l  9  q exti nach Ausgewählte Schriften wıe Anm 5), Bd 270
Nr
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befohlen. Wır wollten NUun fortan SCIN 10s se1n und heimfahren, wenn’s Gott
wollte, menHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  AnM  befohlen. Wir wollten nun fortan gern los sein und heimfahren, wenn’s Gott  wollte, Amen ... Euer Heiligkeit williger Diener Martinus Luther.‘®!  Er ist bis in die letzten Stunden hinein ein solch fröhlicher und in Gott  gelassener Mensch geblieben.  Dabei war er natürlich auch einer, der vieles falsch machte. Ein evange-  lischer „Heiliger‘“ ist ja nicht einer, der ein idealer Mensch ohne Schuld  wäre. Drei Tage vor seinem Tod hält Luther noch einmal einen Gottesdienst  in Eisleben in der Stadtkirche. Vor dem Altar stehend macht er eine Abkün-  digung, er muß sich am Altar festhalten, weil er schon schwach ist, und da  kann er es nicht lassen, wie schon öfter in den letzten vier Jahren, etwas  gegen die Juden zu sagen:  „Nun wollen wir christlich mit ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den  christlichen Glauben an, daß sie den Messias wollen annehmen, der doch ihr  Vetter ist und von ihrem Fleisch und Blut geboren und rechter Abrahams Samen,  dessen sie sich rühmen ... Das sollen wir ihnen ernstlich anbieten ... Wo nicht, so  wollen wir sie nicht leiden ... Soll ich den bei mir leiden, der meinen Herrn  Christus schändet, lästert und verflucht, so mache ich mich fremder Sünden  teilhaftig, so ich doch an meinen eigenen Sünden genug habe ... Wo sie sich aber  bekehren, ihren Wucher lassen und Christus annehmen, so wollen wir sie gern  als unsere Brüder halten. Anders wird nichts daraus, denn sie machen’s zu groß.  Sie sind unsere öffentlichen Feinde, hören nicht auf, unsern Herrn Jesus Christus  zu lästern, heißen die Jungfrau Maria eine Hure, Christum ein Hurenkind“ usw.??  Er hat’s nicht lassen können. Als wenn ihn der Teufel geritten hätte.  Auch das gehört zu Luther.  Er ist dann in der Nacht des 18. Februar in Eisleben gestorben, umgeben  von seinen Freunden. Zwei seiner Jungen sind bei ihm. Nach seinem Tod  findet man auf seinem Tisch jenen berühmten Zettel, auf dem als letzter  Satz steht: „Wir sind Bettler, das ist wahr.‘®* Das bedeutet, wir stehen vor  Gott mit leeren Händen, ja, mit Händen, die mit Schuld gefüllt sind.  Hier wird deutlich, was ein Heiliger ist. Ein Heiliger im christlichen Sinn  ist ein von Gott Geheiligter. Einer, der etwas weiß von dieser zugesproche-  nen Würde, die er durch Christus bekommt und die er in Christus hat. Mit  dieser zugesprochenen Würde, mit der zugesprochenen Rechtfertigung steht  und fällt die Kirche. Wer davon etwas weiß,_ der ist seiner Zeit weit voraus.  31  WA Br 11,290-292; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd, 6, 272f,  Nr. 181.  32  WA 51,194-196; zitiert nach W. Bienert, Martin Luther und die Juden,  furt/M. 1982, 176.  i Erank—  33  WA 48,241f. Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Dritter Band, Die Erhaltung der Kir-  che, 1532—-1546, Stuttgart 1987, 367f.uer Heıilıgkeıit williger Diener Martınus Lether.‘*!
Er ıst bis In die etzten Stunden hıneıln eın SOIC fröhliıcher und in Gott

gelassener ensch geblieben.
el W äal CT natürlıch auch eıner, der vieles falsch machte. Eın CVaNngC-

ıscher „Heiliger” ıst Ja nıcht eıner, der eın dealer ensch ohne Schuld
ware Dre1 Tage VOT seinem Tod hält Luther noch eınmal eınen Gottesdienst
In i1sleDen In der Sta:  iırche Vor dem ar tehend macht Kr eıne un-
dıgung, Dr muß sıch ar festhalten, weıl CT schon chwach 1st, und da
kann Cr nıcht lassen, w1ıe schon Öfter In den etzten vier Jahren,

die en

„Nun wollen WIT christlich mıt ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den
christliıchen Glauben d} daß S1IE den Mess1as wollen annehmen, der doch ihr
Vetter 1st und VOonNn ihrem Fleisch und lut geboren und rechter Abrahams Samen,
dessen s1e sıch rühmenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  AnM  befohlen. Wir wollten nun fortan gern los sein und heimfahren, wenn’s Gott  wollte, Amen ... Euer Heiligkeit williger Diener Martinus Luther.‘®!  Er ist bis in die letzten Stunden hinein ein solch fröhlicher und in Gott  gelassener Mensch geblieben.  Dabei war er natürlich auch einer, der vieles falsch machte. Ein evange-  lischer „Heiliger‘“ ist ja nicht einer, der ein idealer Mensch ohne Schuld  wäre. Drei Tage vor seinem Tod hält Luther noch einmal einen Gottesdienst  in Eisleben in der Stadtkirche. Vor dem Altar stehend macht er eine Abkün-  digung, er muß sich am Altar festhalten, weil er schon schwach ist, und da  kann er es nicht lassen, wie schon öfter in den letzten vier Jahren, etwas  gegen die Juden zu sagen:  „Nun wollen wir christlich mit ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den  christlichen Glauben an, daß sie den Messias wollen annehmen, der doch ihr  Vetter ist und von ihrem Fleisch und Blut geboren und rechter Abrahams Samen,  dessen sie sich rühmen ... Das sollen wir ihnen ernstlich anbieten ... Wo nicht, so  wollen wir sie nicht leiden ... Soll ich den bei mir leiden, der meinen Herrn  Christus schändet, lästert und verflucht, so mache ich mich fremder Sünden  teilhaftig, so ich doch an meinen eigenen Sünden genug habe ... Wo sie sich aber  bekehren, ihren Wucher lassen und Christus annehmen, so wollen wir sie gern  als unsere Brüder halten. Anders wird nichts daraus, denn sie machen’s zu groß.  Sie sind unsere öffentlichen Feinde, hören nicht auf, unsern Herrn Jesus Christus  zu lästern, heißen die Jungfrau Maria eine Hure, Christum ein Hurenkind“ usw.??  Er hat’s nicht lassen können. Als wenn ihn der Teufel geritten hätte.  Auch das gehört zu Luther.  Er ist dann in der Nacht des 18. Februar in Eisleben gestorben, umgeben  von seinen Freunden. Zwei seiner Jungen sind bei ihm. Nach seinem Tod  findet man auf seinem Tisch jenen berühmten Zettel, auf dem als letzter  Satz steht: „Wir sind Bettler, das ist wahr.‘®* Das bedeutet, wir stehen vor  Gott mit leeren Händen, ja, mit Händen, die mit Schuld gefüllt sind.  Hier wird deutlich, was ein Heiliger ist. Ein Heiliger im christlichen Sinn  ist ein von Gott Geheiligter. Einer, der etwas weiß von dieser zugesproche-  nen Würde, die er durch Christus bekommt und die er in Christus hat. Mit  dieser zugesprochenen Würde, mit der zugesprochenen Rechtfertigung steht  und fällt die Kirche. Wer davon etwas weiß,_ der ist seiner Zeit weit voraus.  31  WA Br 11,290-292; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd, 6, 272f,  Nr. 181.  32  WA 51,194-196; zitiert nach W. Bienert, Martin Luther und die Juden,  furt/M. 1982, 176.  i Erank—  33  WA 48,241f. Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Dritter Band, Die Erhaltung der Kir-  che, 1532—-1546, Stuttgart 1987, 367f.Das sollen WIT iıhnen ernstlich anbıetenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  AnM  befohlen. Wir wollten nun fortan gern los sein und heimfahren, wenn’s Gott  wollte, Amen ... Euer Heiligkeit williger Diener Martinus Luther.‘®!  Er ist bis in die letzten Stunden hinein ein solch fröhlicher und in Gott  gelassener Mensch geblieben.  Dabei war er natürlich auch einer, der vieles falsch machte. Ein evange-  lischer „Heiliger‘“ ist ja nicht einer, der ein idealer Mensch ohne Schuld  wäre. Drei Tage vor seinem Tod hält Luther noch einmal einen Gottesdienst  in Eisleben in der Stadtkirche. Vor dem Altar stehend macht er eine Abkün-  digung, er muß sich am Altar festhalten, weil er schon schwach ist, und da  kann er es nicht lassen, wie schon öfter in den letzten vier Jahren, etwas  gegen die Juden zu sagen:  „Nun wollen wir christlich mit ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den  christlichen Glauben an, daß sie den Messias wollen annehmen, der doch ihr  Vetter ist und von ihrem Fleisch und Blut geboren und rechter Abrahams Samen,  dessen sie sich rühmen ... Das sollen wir ihnen ernstlich anbieten ... Wo nicht, so  wollen wir sie nicht leiden ... Soll ich den bei mir leiden, der meinen Herrn  Christus schändet, lästert und verflucht, so mache ich mich fremder Sünden  teilhaftig, so ich doch an meinen eigenen Sünden genug habe ... Wo sie sich aber  bekehren, ihren Wucher lassen und Christus annehmen, so wollen wir sie gern  als unsere Brüder halten. Anders wird nichts daraus, denn sie machen’s zu groß.  Sie sind unsere öffentlichen Feinde, hören nicht auf, unsern Herrn Jesus Christus  zu lästern, heißen die Jungfrau Maria eine Hure, Christum ein Hurenkind“ usw.??  Er hat’s nicht lassen können. Als wenn ihn der Teufel geritten hätte.  Auch das gehört zu Luther.  Er ist dann in der Nacht des 18. Februar in Eisleben gestorben, umgeben  von seinen Freunden. Zwei seiner Jungen sind bei ihm. Nach seinem Tod  findet man auf seinem Tisch jenen berühmten Zettel, auf dem als letzter  Satz steht: „Wir sind Bettler, das ist wahr.‘®* Das bedeutet, wir stehen vor  Gott mit leeren Händen, ja, mit Händen, die mit Schuld gefüllt sind.  Hier wird deutlich, was ein Heiliger ist. Ein Heiliger im christlichen Sinn  ist ein von Gott Geheiligter. Einer, der etwas weiß von dieser zugesproche-  nen Würde, die er durch Christus bekommt und die er in Christus hat. Mit  dieser zugesprochenen Würde, mit der zugesprochenen Rechtfertigung steht  und fällt die Kirche. Wer davon etwas weiß,_ der ist seiner Zeit weit voraus.  31  WA Br 11,290-292; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd, 6, 272f,  Nr. 181.  32  WA 51,194-196; zitiert nach W. Bienert, Martin Luther und die Juden,  furt/M. 1982, 176.  i Erank—  33  WA 48,241f. Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Dritter Band, Die Erhaltung der Kir-  che, 1532—-1546, Stuttgart 1987, 367f.Wo nıcht,
wollen WIT S1e N1C leidenHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  AnM  befohlen. Wir wollten nun fortan gern los sein und heimfahren, wenn’s Gott  wollte, Amen ... Euer Heiligkeit williger Diener Martinus Luther.‘®!  Er ist bis in die letzten Stunden hinein ein solch fröhlicher und in Gott  gelassener Mensch geblieben.  Dabei war er natürlich auch einer, der vieles falsch machte. Ein evange-  lischer „Heiliger‘“ ist ja nicht einer, der ein idealer Mensch ohne Schuld  wäre. Drei Tage vor seinem Tod hält Luther noch einmal einen Gottesdienst  in Eisleben in der Stadtkirche. Vor dem Altar stehend macht er eine Abkün-  digung, er muß sich am Altar festhalten, weil er schon schwach ist, und da  kann er es nicht lassen, wie schon öfter in den letzten vier Jahren, etwas  gegen die Juden zu sagen:  „Nun wollen wir christlich mit ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den  christlichen Glauben an, daß sie den Messias wollen annehmen, der doch ihr  Vetter ist und von ihrem Fleisch und Blut geboren und rechter Abrahams Samen,  dessen sie sich rühmen ... Das sollen wir ihnen ernstlich anbieten ... Wo nicht, so  wollen wir sie nicht leiden ... Soll ich den bei mir leiden, der meinen Herrn  Christus schändet, lästert und verflucht, so mache ich mich fremder Sünden  teilhaftig, so ich doch an meinen eigenen Sünden genug habe ... Wo sie sich aber  bekehren, ihren Wucher lassen und Christus annehmen, so wollen wir sie gern  als unsere Brüder halten. Anders wird nichts daraus, denn sie machen’s zu groß.  Sie sind unsere öffentlichen Feinde, hören nicht auf, unsern Herrn Jesus Christus  zu lästern, heißen die Jungfrau Maria eine Hure, Christum ein Hurenkind“ usw.??  Er hat’s nicht lassen können. Als wenn ihn der Teufel geritten hätte.  Auch das gehört zu Luther.  Er ist dann in der Nacht des 18. Februar in Eisleben gestorben, umgeben  von seinen Freunden. Zwei seiner Jungen sind bei ihm. Nach seinem Tod  findet man auf seinem Tisch jenen berühmten Zettel, auf dem als letzter  Satz steht: „Wir sind Bettler, das ist wahr.‘®* Das bedeutet, wir stehen vor  Gott mit leeren Händen, ja, mit Händen, die mit Schuld gefüllt sind.  Hier wird deutlich, was ein Heiliger ist. Ein Heiliger im christlichen Sinn  ist ein von Gott Geheiligter. Einer, der etwas weiß von dieser zugesproche-  nen Würde, die er durch Christus bekommt und die er in Christus hat. Mit  dieser zugesprochenen Würde, mit der zugesprochenen Rechtfertigung steht  und fällt die Kirche. Wer davon etwas weiß,_ der ist seiner Zeit weit voraus.  31  WA Br 11,290-292; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd, 6, 272f,  Nr. 181.  32  WA 51,194-196; zitiert nach W. Bienert, Martin Luther und die Juden,  furt/M. 1982, 176.  i Erank—  33  WA 48,241f. Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Dritter Band, Die Erhaltung der Kir-  che, 1532—-1546, Stuttgart 1987, 367f.Soll ich den Del mMI1r leiden, der meılınen eIrn
Christus schändet, ästert und verflucht, mache ich miıch remder Sünden
teiılhaftıg, ich doch meılnen eigenen Sünden habeHorst Hirschler: Luther ist uns weit voraus  AnM  befohlen. Wir wollten nun fortan gern los sein und heimfahren, wenn’s Gott  wollte, Amen ... Euer Heiligkeit williger Diener Martinus Luther.‘®!  Er ist bis in die letzten Stunden hinein ein solch fröhlicher und in Gott  gelassener Mensch geblieben.  Dabei war er natürlich auch einer, der vieles falsch machte. Ein evange-  lischer „Heiliger‘“ ist ja nicht einer, der ein idealer Mensch ohne Schuld  wäre. Drei Tage vor seinem Tod hält Luther noch einmal einen Gottesdienst  in Eisleben in der Stadtkirche. Vor dem Altar stehend macht er eine Abkün-  digung, er muß sich am Altar festhalten, weil er schon schwach ist, und da  kann er es nicht lassen, wie schon öfter in den letzten vier Jahren, etwas  gegen die Juden zu sagen:  „Nun wollen wir christlich mit ihnen handeln und bieten ihnen erstlich den  christlichen Glauben an, daß sie den Messias wollen annehmen, der doch ihr  Vetter ist und von ihrem Fleisch und Blut geboren und rechter Abrahams Samen,  dessen sie sich rühmen ... Das sollen wir ihnen ernstlich anbieten ... Wo nicht, so  wollen wir sie nicht leiden ... Soll ich den bei mir leiden, der meinen Herrn  Christus schändet, lästert und verflucht, so mache ich mich fremder Sünden  teilhaftig, so ich doch an meinen eigenen Sünden genug habe ... Wo sie sich aber  bekehren, ihren Wucher lassen und Christus annehmen, so wollen wir sie gern  als unsere Brüder halten. Anders wird nichts daraus, denn sie machen’s zu groß.  Sie sind unsere öffentlichen Feinde, hören nicht auf, unsern Herrn Jesus Christus  zu lästern, heißen die Jungfrau Maria eine Hure, Christum ein Hurenkind“ usw.??  Er hat’s nicht lassen können. Als wenn ihn der Teufel geritten hätte.  Auch das gehört zu Luther.  Er ist dann in der Nacht des 18. Februar in Eisleben gestorben, umgeben  von seinen Freunden. Zwei seiner Jungen sind bei ihm. Nach seinem Tod  findet man auf seinem Tisch jenen berühmten Zettel, auf dem als letzter  Satz steht: „Wir sind Bettler, das ist wahr.‘®* Das bedeutet, wir stehen vor  Gott mit leeren Händen, ja, mit Händen, die mit Schuld gefüllt sind.  Hier wird deutlich, was ein Heiliger ist. Ein Heiliger im christlichen Sinn  ist ein von Gott Geheiligter. Einer, der etwas weiß von dieser zugesproche-  nen Würde, die er durch Christus bekommt und die er in Christus hat. Mit  dieser zugesprochenen Würde, mit der zugesprochenen Rechtfertigung steht  und fällt die Kirche. Wer davon etwas weiß,_ der ist seiner Zeit weit voraus.  31  WA Br 11,290-292; Text nach Ausgewählte Schriften (wie Anm. 5), Bd, 6, 272f,  Nr. 181.  32  WA 51,194-196; zitiert nach W. Bienert, Martin Luther und die Juden,  furt/M. 1982, 176.  i Erank—  33  WA 48,241f. Vgl. M. Brecht, Martin Luther, Dritter Band, Die Erhaltung der Kir-  che, 1532—-1546, Stuttgart 1987, 367f.Wo S$1E sıch aber
bekehren, iıhren Wucher lassen und Christus annehmen, wollen WIT S$1e SCIN
als uUuNseTITe Brüder halten. Anders wird nıchts daraus, denn s1e machen’s gr0ß
S1e sınd uUuNnseTe öffentlichen Feinde, hören N1IC auf, uUuNseIN Herrn Jesus Christus

Äästern, heißen die Jungfrau Marıa ıne Hure, Christum eın Hurenkind‘‘ usw. *4
Er hat’s nıcht lassen können. Als WENN ıhn der Teufel gerıtten hätte

uch das gehö Luther
Er ist dann in der aC des 18 Februar In i1sleDen gestorben, umgeben

Von selinen Freunden. WEe1 seiner Jungen sınd be1ı ıhm ach seinem Tod
findet INan auf seinem 1SC jenen berühmten Zettel, auf dem als etzter
Satz steht Wır sınd Bettler, das 1st wahr *> Das bedeutet, WITr stehen VOT
(jott mıt leeren Händen, Ja, mıt Händen, dıe mıt Schuld gefüllt Ssind.

Hıer wırd eullıc Was eın eılıger 1st Eın eılıger iIm christlichen Sınn
1st eın VO (jott Geheıiligter. Eıner, der we1ß Von dieser zugesproche-
NCN ürde, die er Uurc Christus ekommt und dıe DE iın Christus hat Miıt
dieser zugesprochenen ürde, mıt der zugesprochenen Rechtfertigung steht
und dıe Kırche Wer davon weiß,_ der 1st se1ıner eıt weıt VOTausSs

31 Br9ext ach Ausgewählte Schriften (wıe Anm S 6, 2.(@:
Nr. 181
s zıtlert nach Bienert, artın Luther und dıe uden,

furt/M 1982, 176 }ran e
33 48.241{£. Vgl Brecht. Martın Luther, Dritter Band Die Erhaltung der KIr-

che,EStuttgart 1987, 36 JT.
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Luther Ist uns weılt VOTaus DiIe i1st ıhm eın Lebensbuch für den Alltag.
Seine innere Stabilıtät nımmt er Aaus seıner ähe beım gekreuzigten Chrı-
stus, der dıe Sünder annımmt. DiIe Freıiheıit eines Christenmenschen efähigt
ıhn ZU selbstvergessenen Dıienst. In uUuNnseIen Zeıt, dıe Ist, und in
der WIT Lıiınıen und Vısıonen suchen, brauchen WIT Menschen, dıe dus der
Freiheıit eines Christenmenschen en können.

Die eele des Menschen 1st eın ew1g Dıng gegenüber allem, Was zeıtlıch ist
Darum darf S1E NUTr mıt dem ew1igen Wort reglert und gefaßt werden. Denn

ıst gar schimpflıch, mıt Menschenrecht und langer Gewohnheit dıe (Gje-
Ww1ssen VOT (jott regleren. Darum muß INan hlerın nach der Schrift und
(Gottes Wort andeln Denn (jottes Wort und Menschenlehre, WEeNN S1e dıe
eeie regieren l kanns nımmer fehlgehen streıten wıdereıiınander.

Martın Luther



STIOLLE

Diaspora Im Zeichen des Evangeliums’

Das Wort „Dıaspora‘ welst In uUuNnseIeMm kırc  iıchen Sprachgebrauch auf
Nöte konfessionell-kirchlicher Mıiınderheiten hın und auf entschlossene Ak-
tıvıtäten, ıhnen helfen Konfess1ionelles Eıgenleben wırd gefördert, auch
WEeNN 6S sıch vielleicht sehr kleine Gruppen innerhalb eines lebens-
kräftigen anderskiırchlichen MmiIieldes andelt Sınn und Perspektive olcher
Dıiasporapflege können nıcht ın Eıgenbrötlerei oder Tradıtiıonswahrung le-
SCNH, sondern mMussen sıch ın ıhrer Sachgemäßhe1 VON der christlichen Bot-
schaft und VO Bekenntnis der eınen TC Jesu Christı her erwelsen.

Wır en nachzudenken über eıne ökumeniısche und eiıne m1ss1onarı-
sche Dımension der Dıaspora, diıesen Begrıff In Referenz eiınerseıIlts der
eınen IC und dem Auftrag der Gemeıninde Jesu und andererseıts iıhrer
ewegung und 1Ssıon beleuchten So kommen dıe Beziehungen der
Dıaspora anderen Chrıisten und Menschen, dıe keiner Kırche angehö-
ICNh, In IC Dıies ımplızıert dann umgekehrt dıe Annahme, daß Dıaspora
nıchts Wesensfremdes in der Lebenswirklichkei der Kırche als olcher ist.
Ausgeschlossen ist gleichzeıtig das Zerrbild konfessioneller Selbstgenüg-
samkeıt.

Und damıt finden WIT auch eınen Z/Zugang Zu Dıasporaverständnis 1Im
Neuen JTestament; denn ıhm 1st Ja dıe konfessionelle KoexIistenz, das Ne-
beneinander und Mıteiınander festgeprägter Kırchen unterschiedlichen Cha-
rakters, noch Tem: ber über dıe Weiıse, WI1Ie das Evangelıum in dıe Welt
hineinwirkt und die Gemeı1inde Jesu en und wachsen Läßt, hat uns
natürlıch Gewichtiges SO geht 65sS beım ema Dıaspora a_
mentlıch den „KaUM., in dem dıe Kırche

Vortrag 1m Rahmen der Theologischen Tage des Martin-Luther-Bundes VO 31 Ok-
er bıs Zu November 1994 auf dem i1ebfrauenberg dem ema „Die
Kırche iın ihrer ewegung Missı1ıon, 1aspora und der ıne Auftrag der Gemeinde
Jesu‘‘.
Zum neutestamentlichen Zeıtverständnis vgl meınen Aufsatz Das eıl In Christus
und das nde der Welt ach dem Zeugnis des Neuen Testaments, LuIhK (1994),
u
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Von Jesus ZzU frühen Kırche

Wır regıstrıeren zunächst emerkenswerten Tatbestand
Jesus beschränkte Wırksamkeıiıt wesentlichen auf das Land Israel

Nur ausnahmsweilise besuchte ET dıe Gebiete VON yrus (Mk 24) und der
Zehn Städte (Mk oder dıe Gegend VON Caesarea Phılıppil (Mk 27)
eı lag 6S ıhm allerdıngs völlıg fern Anhängerschaft dort außer-
halb des Landes suchen (Mt 15 24) Be1l der Aussendung SCINET Jünger
schloß Jesus den Bereıiıch der Heıdenländer ebenfalls Adus (Mt Eın
typısches Unverständnıis bringt das Johannesevangelıum urc dıe rage
der Gesprächspartner Jesu Zzu USGTuUuC „„Wiıll CI denen gehen dıe
der Zerstreuung (Dıaspora) den Griechen wohnen und dıe Griechen
lehren?“ 35) DIies soll den 1Lesern als völlıg abwegıge Annahme
erscheinen Jesu nachösterlıche Gemeiıinde breıtete sıch dann jedoch chnell

eben diese Jüdısche Dıaspora hıneılin AdUus Programmatısch verbindet 1 -
kas bereıts rZ  ung VO Pfingstgeschehen mıt Dıiasporalıiste
arther und er und Elamıter und dıe WIT wohnen Mesopotamien
und udäa, Kappadozıen, Pontus und der Provınz Asıen, Phrygıen und Pam-
phylıen, Agypten und der Gegend VON Kyrene ı Lıbyen und inwanderer
aus Rom, en und Judengenossen, Kreter und Araber‘‘ Apg 9—
DIie ersten Dreitausend dıe sıch aufgrun: der Pfingstpredigt des Petrus auf
den Namen Jesu taufen lıeßen, rekrutierten sıch demnach bereıts aus diesem
eıten Kreıs Jüdıscher Präsenz ı der antıken Welt

Jesus richtete SCINCN Lebensweg auf Jerusalem als Zentrum ausS; dıe
Evangelıen schıildern sSsCINCN Weg Von Galıläa SCINCM JTodespassa ı der
eılıgen In der frühen Kırche verlor dıe Jerusalemer Urgemeinde
jedoch bald Bedeutung, WECENN ıhr auch zunächst WIC die der
paulınıschen Gemelinden C1INC besondere Vorortfunktion zuerkannt
wurde (Gal 11 KOT Röm 1 5—2 on as verfolgt den
Weg der Zeugenschaft für das Evangelıum VON Jerusalem bıs nach Rom
DiIie Zerstörung Jerusalems bedeutete keinen Eıinschnıitt mehr we1ıl dıe iINNEIEC

Ösung längst erfolgt WaT

Daß auch aa dieser Reihe egegnet hat schon frühe usleger befremdet und
Anderungen veranlaßt (Armenien S yrien) sıehe den textkritischen Apparat ZUT Stelle
be1 Nestle Aland“’ aa ann aber auch Sanz bewußt diese €e1 aufgenommen
worden SCIMN dıe Welt wırd ZUT 1aspora einschheblıc des Landes Israe]
(Apg Vgl als Diasporaliste schon Jes
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Zur Lebensform der christliıchen Gemeıinde wırd mıthın dıe Diaspora,”
obwohl Jesus selbst seınen Wiırkungskreis betont auf das olk Israel 1ImM
eılıgen Land eingeengt hatte Der Erste Petrusbrie redet dıe Christen 1mM
nördlıchen Kleinasıen als „auserwählte Fremdlınge, dıe verstreut wohnen
(Dıaspora) ıIn Pontus, Galatıen, Kappadozıen, der Provınz Asıen und y_
nıen“ etr CR Vıelerorts entstehen Gemeinden, dıe eıne Miınorıtäts-
ro In ıhrem Umifeld spielen. Dıiıe Arbeıjtsweise des Paulus ıst alur das
markanteste eıspiel. DIe usbreıitung des Chrıistentums Anfang ist als
Dıaspora-Missıon kennzeıchnen, auch WENN der Begrıff selbst 1U selten
egegnet. 1ele kleine i1stlıchen Zellen werden weıträumı1g DTC-
gründet.

Die cNrıstlıche Dıasporabildung knüpft Yanz unmıiıttelbar und bewußt
die Jüdısche Diasporaentwicklung Die CNrıstiliche He1ıdenmission hat ıhr
erstes großes Zentrum In Antıochien, eiıner mıt eıner bedeutenden Jüdı1-
schen Dıaspora und eiıner VON diesem ılıeu her gepragten christlıchen Ge-
meınde Apg 1,19—26; ‚1—3 Dıie Zerstreuung verfolgter Chrıisten Apg
8, 1—4; empfängt Uurc diese erührung den Anstoß eiıner ent-
sche1ı1denden Horizonterweılterung und einem mı1issı1onarıschen Im-
puls DıIe Jüdısche ynagoge wırd ZUTr Brücke, über welche dıe cNrıstliche
Botschaft auch dıe Heıden erreıicht. Vielerorts begınnt dıe Chrıstusverkün-
dıgung ın der ynagoge Apg 3.,14-52; 141} 16.13:; ‚1—3) Der akobus-

Vgl schon Frıthjof age Sinn und Segen uUuNsSseres KITC  ıchen Dıiasporadaseins,
Kırchenblatt für evangelısch-lutherische Gemeinden, Frankfurt/Maıin, 114 (1965)
E DAl auc als Sonderdruc erschıenen), dort 126 50 ze1g! das

eue Testament, daß das Dıiasporadasein geradezu der eigentliche Normalzustand der
Kırche Jesu Christı auf en ist  e
(jJanz auf dıe Auslegung dieser Grundstelle baut eonNnar: Goppelt: Der theologische
ınn der laspora nach dem Neuen JTestament, JMLRB 26—-34 seiıne
Untersuchung auf (vgl ers Der Irste Petrusbrie IKEK 12/1], Göttingen

das führt aber auf dıe Vorstellung der Fremdlingschaft und nıcht auf dıe
der Diaspora. Der Begriff „Diaspora“ ist dieser Stelle dem WAar verwandten. ber
doch In entsche1ıdender Weise anderen edanken- und Motivkreis der Fremdling-
schaft Status des Beisassen) zugeordnet, der Von der Erwartung verheißener Oolk-
werdung geprägt 1st raham, Israel in Agypten; vgl Erwählung, Blutritus und
Erbverheißung er NIC| ber VON dem Verlust völkıscher Geschlossen-
heıt Der Diaspora-Begriff „veranschaulıcht“‘ nıcht dıe Fremdlingschaft (SO Goppelt,
KEK, 78); vielmehr werden dıe folgenden Ausführungen Petr 1,3—2,10) VOT dem
Vorstellungshintergrund der Fremdlingschaft entfaltet (ebd., 79) Vgl uch Franz
Georg Untergaßmair: 1aspora und Okumene aQus der Sıiıcht des Neuen Testaments,
Cath(M) 18—30, dort 2124: Kurt Nıederwimmer: Kıirche als Diaspora,
vTh (1981), 290 —300, dort 2923
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TI1eE bezeichnet chrıstlıchen Adressaten als „„dıe ZWO Stämme der
Diaspora” (Jak L

Die CNrıstlıche 1Ss1ıon konnte darauf aufbauen daß die Jüdısche Dıa-
bereıts vorgearbeıtet und dıe bıblısche Iradıtion die griechıische

Welt hıneın vermuttelt hatte (Septuagıntaübersetzung und hellenistisch-jJüdi-
sches Schrifttum) ıne TOB”ZA! der ersten Christen wırd vorher Jüdıschen
Diasporasynagogen angehört en Ja INnNan wırd davon sprechen
können daß sıch e1INe spannungsvolle Konkurrenzsıituation aufbaute da dıe
Kırche 1ese1De 5Sympathısantengruppe ansprach dıe bısher VO der Syn-

erreicht worden War
Dennoch ıldete dıe cNrıstlıche Dıaspora C1INe ıhr CISCNC Konzeption und

CIMn besonderes Profil aus Diese lassen sıch TE11C ebensowen1g dem
Begrıff „Dıiaspora festmachen WIC das Jüdısche Dıasporaverständnis INan
bediente sıch schon eher des inhaltlıch verwandten egriffs „Fremdlıing-
schaft“‘ (paro1kia)’ MI1L SCINCIN anderen Vorstellungshintergrund der
dere geschıichtliıche Erfahrungen anknüpft WIC etwa den Aufenthalt bra-
hams als Beısasse VoOorerst NUT verheißenen Land und Erwartung großer

Die Wendung bezieht sıch weder auf die Jüdısche 1aspora (SO allerdings
Schlatter Der rıe des akobus uttga: noch spezlıe auf dıe uden-
christen (sSOo allerdings Davıd Scaer James the Apostle of faıth LOouIls MO/
USA 9083 28 Gerhard Maier Jakobusbrief |Bıbelkommentar 23] Neuhausen-
tuttgart 98& 16f) sondern 1St übertragenen INn verstehen dıie Tısten
tellen das wahre „Israel“ (vgl]l Gal 16) dar (Martın 1DEe1U0S Der rıe des akobus
(KE 15] Göttingen 66f olfgang Schrage Der Jakobusbrie INID 10]
Göttingen 131985 14) „Daß (SC Jak) dıe 12 Stänme adıkal VO eılıgen
and Öst bricht mıiıt Jüdıscher Iradıtiıon (Martın Karrer Christus der Herr und dıie
Welt als Stätte der Prüfung, KuD 35 1989]| 166— 188 dort 187 Anm 120)
Deshalb 1ST dieses anomen auch NIC. allein Uurc 1Ne Untersuchung des egriffs
„Diaspora‘ erfassen. Viıelmehr 1st diıe dahinter stehende Lebenssituation mıt dem
VON iıhr ausgebildeten Selbstverständnis mıt dıe Überlegungen einzubeziehen. Dıies
gılt für den Begriff nıcht TSLt hinsichtlich SCINCS chrıistliıchen Gebrauchs. sondern uch
schon hinsıchtlich SCINES jJüdıschen „Wıll INan also der rage ach dem Selbstver-
ständnıs der hellenistischen en außerhalb des Mutterlandes nachgehen muß
ohl e1inNn Ansatz gesucht werden der ber dıe Engführung der Untersuchung
einzelnen Wortes hıinausgeht“ (Nıkolaus W alter Buchbesprechung Van nnı Das
Selbstverständnis der Jüdischen 1aspora hL7Z 118 039 1041 dort 104 1)
Vgl dazu Anm
Vgl Stuiber: Art Dıiaspora, RAC II (1957) 5Sp. 972982 dort Sp. 9775 eın Ver-
such, angeblıchen Begriffsverlagerung VON Dıiaspora auf Paroikı1a Bedeutung
ZUZUMESSCH, befriedigt TE1NC nıcht (Dieter Dänger: UÜberlegungen ZU Stichwort
„Diaspora“ 1 Neuen Testament, vxDıa 1982| 76 —8 dort 87, Anm 33)
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achkommenschaft, dıe eın eıgenes Oolk ersit bılden würde,® oder dıe
eıt des Volkes Israe]l In Agypten, damals ZWAaTr schon und gerade als SC-
schlossener Volksverband., jedoch ohne Bürgerrechte und daraus
sultıerender Bedrückung, zugleıc In der Sehnsucht, eın eigenes He1ımat-
and finden können.? Dıie Vorstellung der Fremdlıngschaft geht mıthın
VON der Sıtuation erst noch erreichender Eıgenstaatlıchkeit und erhoffter
Landgewınnung dUus und unterscheı1ıdet sıch damıt eutlic VON der Dıaspora-
Vorstellung, dıe auf dıe Sıtuation sıch auflösender völkıscher esSCNHNIOS-
senheıt bezogen 1st.

Die jJüdische Diaspora als Ausgangspunkt der christlichen

ıne Jüdısche Diaspora’” hatte sıch zunächst In geringem Umfang gebil-
det, iındem Kaufleute (I KÖön 028 ’  9 Kriegsgefangene, Söldner
(Elephantıne) oder Kolonisten ın dıe Fremde verschlug. In größerem Maße
aber und VON grundlegender Bedeutung für dıe eigene VO  SC Exıistenz
wurden die Deportationen, dıe zunächst VONn den Assyrern der evöl-
kerung des Nordreiches Israel (1 Kön 1L529: 6 und dann VON
den Babylonıern 1Im udreic Juda Jer 2,28—30; I8l KÖön 4,14—-16; 251
VOTSCNOMMEN wurden. Nachdem schon früher dıe staatlıche KEınheit des
Volkes zerbrochen WAäT, wurde NUunNn auch dıe Eıinheit zwıschen Gottesvolk
und Gottesland weıtgehend aufgelöst. en der babylonischen entstand
zudem Urc Flucht zeıtgleich auch eiıne ägyptische Dıaspora Jer 42;18—-22:;
43:1=7; 44,1)

Die theologische Wertung dieser Mınderheitenexistenz wiırd eingehend reflektiert In
dem Hande!l rahams mıt Ott ber die ahl der Gerechten, dıe nötiıg sind, den
Bestand VOonN om und OMOImTa gewährleisten Gen 8,16—33)
Vgl Anm Dieser Motivkreis hat dem Stichwort „EXodusgemeinde‘‘ Jür-
gcn Moltmann) ın der Jüngeren ökumeniıischen Dıskussion Cu«ec „prophetische‘‘ Im-
pulse für dıie „M1ssionarısche*‘ Aufgabe gebracht, In „Solidarıität‘‘ der Armen ınd
mıt den Imen den ungerechten SLAaLus QUO auf ıne gerechtere Weltordnung hın
überwıinden (vgl das OKumen „Der Weg nach Damaskus Kalros und Be-
kehrung‘“‘ (EMW-Informationen 8 Hamburg, Jul) 989]1) Hıer T1 die 1asSpora-
erfahrung eutlic zurück gegenüber einer Bewußtwerdung der so7z1a]1 Be-
nachteiligten als AVOlk®
Zum folgenden vgl mıl Schürer: Geschichté des Jüdıschen Volkes 1Im Zeıtalter
Jesu Christi (1909) Hıldesheim 1964 UT, 1188 Art Galut, 880—-888:
Geschichte des Jüdischen Volkes hg aım Hıllel Ben-Sasson. München 978 E

341—346 enahem Stern); (Shmuel Safral); Lawrence Sinclair/
Aryeh Kasher: 1aspora L IRE {I1 (1981), 709-717: Alberto 5oggın: Dıa-

1Im en JTestament, EvDıa (1982) 647  Un
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Dıe assyrısche Polıtik gıng ın dıe Deportationsverluste urc Neu-

ansıedlung anderer Volksgruppen auszugleıchen, be1 diıesem Bevölkerungs-
austausch jedoch dıe landesü  ıchen Relıgionen weıter lebenskräftig CI -
halten SO wurden dıe In Samarıen angesiedelten remden Völkerschaften ın
geEWISSeET Weise dem israelıtıschen Glauben zugeführt (1 Kön ’  9 wäh-
rend sıch die exılıerten Israelıten OITenDar hre NECUC mgebung aSS1IMI1-
1lerten und jede Beziehung ıhren alten Wohngebieten verloren. emge-
genüber War den dUus dem udreic Juda nach Babylonıien deportierten
Gefangenen aufgrun einer anderen Relıgionspolitik möglıch, hre kulturelle
und relıg1öse Identität auch In der Fremde bewahren und hre schriıftlı-
chen und mündlıchen Relıgionstradıtionen ammeln und sıchern. In-
folgedessen ernten S1e dıe augenblıckliche Verbannung als Strafgericht ihres
(jottes iıhres früheren schlımmen Fehlverhaltens verstehen (Jes 358
Jer 1/,1—4; 71_1 9 Ez 2:183:416: Kön 8,46—51), sıch 1m ußgebet (jott

wenden g 9 Mac 1,24—29) und eine Rückkehr aufgrund einer
Gnadenzusage Gottes erhofifen (Jes 11,114; 35.10; EZS.ZUH:
Ps 126;

Als sıch aufgrun des Kyros-Erlasses (Esr 1,1—4) dann tatsac  1C Rück-
kehrmöglıchkeiten eröffneten, wurden diese jedoch Keineswegs VON en
auch genutzt Die babylonısche Dıaspora bıldete weıterhın eın wichtiges
Zentrum des Judentums, adurch charakterısıert, daß SIE sıch eıner Hellen1-
sıierung weıtgehend verschloß Daneben stand als gewichtige Alternatıve
dıe ägyptische Dıaspora, dıe mıt erstaunlıcher Konsequenz eıne Kontextua-
lısıerung ihrer relıg1ıösen Iradıtiıonen verfolgte. Ja, dıe Jüdısche Dıaspora
weltete sıch In der Folgezeıt aufgrun VO  —_ Versklavung, Verbannung, Flucht
und Auswanderung dUus wiırtschaftlıchen Gründen ständıg dus und mfaßte
dann alle Länder rund das Mıttelmeer. Das Land Israel mıt Jerusalem
und dem Tempel qls se1ıner Miıtte 1e allerdiıngs der €es zentrierende
Rıchtpunkt der Frömmigkeıt (Vgl 1Ur dıe Gebetsrichtung ZU Tempel ın
Jerusalem hın! |Dan Oal | Kön 5,48]) aber dıe Stelle geme1ınsamer
jedlung 1m eılıgen Land (raten neben brieflichem Austausch und finan-
1eller Unterstützung VOT em regelmäßige Wallfahrten den Hauptfesten.

ugle1ic wurde die Dıasporasıtuation nıcht mehr als eine beklagenswerte
Not narter göttlıcher Strafe empfunden, sondern in eın relıg1öses Posıtivum
umgemunzt, ämlıch ZUT Präsenz sraels In er Welt als euge des einen
und einzıgen Gottes !! Gerade dıe „Dıaspora Israels“ wußte sıch VO Gott

arl Ludwig Schmidt wollte diesen Mentalıtätswande uch terminologisch e1l-
[1C begrifflichen echse]l VON „gola/galuth““ „diaspora“ festmachen dıa-
D'  n I} 98—104, dort 99—101) Dagegen hat Wiıllem Cornelıis Van Un-
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ZU 1C: der Vö gesetzt (Jes 49,6 1m Verständnis der Septuagınta)
in eıner miıissiıonarıschen Exıistenz, dıe SIE einerseıts der Lebensordnung
des Gottesgesetzes festhalten, andererseıts ihre Überlegenheit ın ihrer An-
dersartıgkeıt gegenüber den Menschen iıhrer mgebung werbend ZU1 Gel-
tung bringen 1eß (  1t1SC reflektiert Röm ;‚17—-24; Dıie DCI-
spektivische Zentrierung auf das Land Israel 1e€ e1 erhalten. DIie en
verstanden sıch als olk im rec  ıchen Sınne, dem Proselyten Öörmlıch
eingeglıedert werden mußten, erreichten weıtgehende Selbstverwaltung 1mM
hellenıstiıschen Polıs-System und unterzogen sıch der Steuerpflicht n_
über dem Tempel In Jerusalem, ıhrem relıg1ösen und polıtıschen ıttel-
pun

Als dieser Mıttelpunkt 1mM Gefolge der beıden Jüdıschen Aufstände mıt
der Zerstörung Jerusalems und des Tempels 1m re und dem Verbot,
Jerusalem betreten, 1im re 135 verloren g1ng, ‚„„‚wurde dıe Dıaspora
SUOZUSasCH heimatlos‘‘.!* Das hellenıstische Judentum sah sıch weıtgehen-
der Zurücknahme seiner Weltoffenheiıt CZWUN£CNH, Was sıch besonders deut-
ıch in der Rückwendung VO eDrauc der griechıschen Sprache Z Aaus-
schlıeßlichen erwendung des Hebräischen nıederschlug. Damıt setizte sıch
der VOoON der babylonıschen Dıaspora schon immer beschrıttene Weg in der
folgenden eıt beherrschend uUurc (Babylonischer Talmud). Dıie offnung
auf Rückkehr in das Land und auf dıe Wiıedererrichtung des Tempels fand
ıhren lebendigen USArucC 1mM täglıchen Gebet.!* So wurde dıe Dıaspora-
sıtuation wlieder sehr stark als Verlust der Möglıchkeıt ZUT vollen Erfüllung
des Gesetzes und als wang eiıner notgedrungen defizıtären Frömmıi1g-
keıtsausübung empfunden, wurde mıthın wıeder ZUT Gola/Galuth Von chrıst-

nık nachgewiesen, daß 1mM hellenıistischen udentum „diaspora‘ mıt negatıver Fär-
bung die ‚Zerstreuten“ sraels AUSSC  1eßlich in Gedankenverbindung mıt Gottes
Strafe und Verheißung bezeichnet, hne daß der selten begegnende! Begriıff ZUr

durchgehenden Bezeiıchnung für dıe Juden außerhalb ihres Mutterlandes geworden
waäre (Das Selbstverständnıiıs der Jüdıschen 1aspora in der hellenistisch-römischen
eıt. Aus dem Nachlaß hg ear Väall der OTS! 1/| Leiden
1993; vgl Schürer |wıe Anm 10], 5 DiIie hebräischen Orte .  „gola und
„galu' werden In der Septuagınta ohnehin mıt anderen Aquivalenten als „„dia-
Spora‘ wiedergegeben (vgl Stu1ber |wıe Anm Sp 9721)
Vgl John Stambaugh avl alc Das sozlale Umfeld des Neuen esta-
memts GNT 9), Göttingen 1992, 424 nter Umständen Wr die Möglıch-
keıt einer doppelten Staatsbürgerschaft gegeben, WIe dıe Paulusdarstellung der ApOoO-
stelgeschichte annımmt, WeNnN Ss1e dıesen Zeugen Jesu als jJüdıschen und römischen
Bürger arste (Apg 16:37: 2.1.39:S

13 Schmidt (wıe Anm E:
Vgl Achtzehngebet (Amıda), 1014 Benedi1  102
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lıcher Seıte aus wurde s1e als Strafe Gottes, zumal für dıe Verwerfung Jesu
und den Unglauben gegenüber dem E vangelıum, interpretiert.

Die igenart der christlichen Diaspora
DIie chrıstliche Dıiasporaexistenz unterscheıdet sıch der großen SC-

schichtlichen ähe ZUT Jüdıschen doch zugle1ıc erheblich VON dieser.
ganz der ezug ZU Land Israel Sıe 1st nıcht auf eiıne irdısche Heıiımat

ausgerıchtet. DIie CNrıstlıiıche Fremdlıngschaft hat ihren Bezugpunkt In der
hıiımmlıschen Heimat.!® Die Chrıisten en iıhr 99B ürgerrecht‘ (Gjottes hımm-
1scher Welt 3,20 vgl Kol 3,1=3:; ebr Ihre Mutter ist ‚„„das
Jerusalem, das droben ist'  6 (Gal 4,26) Dıe ammlung der „Auserwählten120  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  licher Seite aus wurde sie als Strafe Gottes, zumal für die Verwerfung Jesu  und den Unglauben gegenüber dem Evangelium, interpretiert.'®  3. Die Eigenart der christlichen Diaspora  Die christliche Diasporaexistenz unterscheidet sich trotz der großen ge-  schichtlichen Nähe zur jüdischen doch zugleich erheblich von dieser. Ihr  fehlt ganz der Bezug zum Land Israel. Sie ist nicht auf eine irdische Heimat  ausgerichtet. Die christliche Fremdlingschaft hat ihren Bezugpunkt in der  himmlischen Heimat.'° Die Christen haben ihr „Bürgerrecht“ in Gottes himm-  lischer Welt (Phil 3,20; vgl. Kol 3,1—3; Hebr 13,14). Ihre Mutter ist „das  Jerusalem, das droben ist‘“ (Gal 4,26). Die Sammlung der „Auserwählten ...  von den vier Winden, vom Ende der Erde bis zum Ende des Himmels‘“  dient nicht ihrer Rückführung in das Land Israel, sondern ihrer Errettung in  die bergende Gemeinschaft des Menschensohns (Mk 13,27). Das Wort des  Hohenpriesters: „Es ist besser für euch, ein Mensch sterbe für das Volk, als  daß das ganze Volk verderbe“, interpretiert das Johannesevangelium als  Orakelspruch: „Jesus sollte sterben für das Volk, und nicht für das Volk  allein, sondern auch, um die verstreuten Kinder Gottes zusammenzubrin-  gen“ (Joh 11,50—-52). Sammlungsort ist demnach der Tod Jesu als seine Er-  höhung zum Vater und damit als Aufrichtung der Einheit, in der nun die  Jünger mit dem Vater und dem Sohn zusammengeschlossen sind (Joh 17,20ß).  Damit wird zugleich der Ort der Gegenwart und Anbetung Gottes aus seiner  räumlich-geographischen Bindung an Jerusalem gelöst: „Aber es kommt  die Zeit und ist schon jetzt, in der die wahren Anbeter den Vater anbeten  werden im Geist und in der Wahrheit‘“, und das heißt weder auf dem Gari-  zim noch in Jerusalem (Joh 4,19-24.23).  15 Vgl. Stuiber (wie Anm. 7), Sp. 975f.  16 Diesen Gesichtspunkt stellt Sänger (wie Anm. 7) recht einseitig heraus: „Diaspora  wird zu einer Aussage über das Wesen der christlichen Gemeinde in der Welt  schlechthin“ im Sinne eines nicht-weltverhafteten Lebens unter dem Vorzeichen der  Vorläufigkeit (S. 84). Auch bei Niederwimmer (wie Anm. 4) wird „das Motiv der  Entweltlichung“ (S. 295) zu undifferenziert in den Mittelpunkt gestellt: „Die neute-  stamentlichen und frühchristlichen Aussagen über Diaspora und Paroikia der Kirche  sind nicht so sehr an der Minderheitensituation der Kirche interessiert und orientiert  als vielmehr an dem Motiv der eschatologischen Entweltlichung“ (S. 299); daraus  folgt für ihn, daß eine Rezeption dieses Motivs heute „erhebliche Probleme“ auf-  wirft (ebd.). Die himmlische Heimat ist allerdings, so ist gegen eine solche Deutung  einzuwenden, kategorial radikal von der irdischen Fremde unterschieden und läßt  sich nicht wie Erez Jisrael der Galuth entgegenstellen.VON den vier ınden, VO Ende der Erde bıs ZU Ende des Hımmels‘‘
dient nıcht ihrer Rückführung In das Land Israel, sondern ihrer Errettung In
dıe ergende Gemeinschaft des Menschensohns (Mk Das Wort des
Hohenpriesters: B ist besser für euch, eın ensch sterbe für das Volk, als
daß das olk verderbe‘“‘, interpretiert das Johannesevangelıum als
rakelspruch: ‚„ Jesus sollte sterben für das Volk. und nıcht für das Oolk
alleın, sondern auch, dıe Kınder Gottes zusammenzubrın-
gen  : Joh 11,50—52). 5Sammlungsort ist demnach der 1o0d Jesu als seiıne Er-
höhung ZUuU Vater und damıt als Aufrichtung der Eınheıt, In der NUun dıe
Jünger mıt dem Vater und dem Sohn zusammengeschlossen sınd (Joh
Damıt wırd zugleic der Ort der Gegenwart und nbetung Gottes Adus seıner
räumlıch-geographischen Bındung Jerusalem gelöst: ‚„Aber kommt
dıe eıt und ist schon jetzt:; In der dıe wahren Anbeter den Vater anbeten
werden 1Im Gelst und In der ahrheıt  e“ und das el weder auf dem (Jjarı-
ZIm noch In Jerusalem (Joh ‚19—2

Vgl Stu1ber (wıe Anm 7 X Sp. 0’7J75f.
Diıesen Gesichtspunkt stellt Sänger (wıe Anm rec! einseltig heraus: „Diaspora
wiırd eiıner Aussage ber das Wesen der christlichen Gemeinde In der Welt
schlechthin“‘ 1Im Sinne eines nıcht-weltverhafteten Lebens unter dem Vorzeichen der
Vorläufigkeit (S 84) uch be1l Nıederwimmer (wıe Anm ırd ‚„„‚das OLV der
Entweltlichung‘“‘ (S 295) undıfferenziert in den Miıttelpunkt gestellt: „Dıie ute-
stamentlıchen und frühchristlichen ussagen ber 1aspora und Paroıikıa der Kırche
sınd nıcht sehr der Mınderheitensituation der Kırche interessiert und orlentiert
als vielmenr dem Motiv der eschatologischen Entweltlichung‘‘ (S 299); daraus
olg für iıhn, daß 1ne Rezeption dieses Ot1vs eute ‚erhebliche Probleme‘‘ auf-
ırft Die himmlısche Heıimat ist allerdings, ist ıne solche Deutung
einzuwenden, Kategorlal adıkal VON der irdıschen Fremde unterschıeden und äßt
sıch NIC WIeE KErez 1srael der Galuth entgegenstellen.
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Dıie Chrıistenheıit bıldet auch keın olk als polıtısch-nationale TO
ben anderen Völkern.! Chrısten können eshalb iınmıtten ihrer eıgenen
t1onalen Heımat doch In der Dıaspora eDen, we1l S1e hınsıchtlich ıhres
Christusglaubens eıner Mınderheıit ıhren Volksgenossen ehören.
Dıe Chrısten zeigen sıch nıcht bestrebt, sıch als Theokratıe formıieren, als
eıgenes Staatswesen auf der Grundlage ıhres Glaubensgesetzes, wI1Issen sıch
aber QuCr uUurc alle Staatsbürgerschaften verbunden als Angehörıige des
einen Volkes (jottes (Eph 2,11—22) und iın ıhrer Identität als NCUC Men-
schen auch urc ıhre neuartıge Lebensführung ausgewlesen 74_1 9
Röm 97"'29 Kol 3:5-1 75 Eph 4,17-24).

In neutestamentlicher eıt el In einem durchaus kontrovers verlaufenen
Prozeß diese Grundentscheidung, daß Heıden, dıe urc dıe auie dıe
Herrschaft Christı gestellt und in dıe CANrıstliche Geme1ılinde aufgenommen
wurden, nıcht auch Uurc Beschneı1idung, aucC und pfer dem Jüdı-
schen olk eingeglıedert wurden Gal 27 1-1 5‚1_ y Apg 1—29), sondern
in ıhrem angestammten gesellschaftlıchen Status verblieben (I Kor 77 17-24
Damıt trat TEINC eıne Relatıvierung dıeser Verhältnisse ein, weıl Ja dıe
Eıinheıt innerhalb der chrıstlıchen Gemeınunde gewährleıstet se1ın und gelebt
werden sollte (Gal »11=-14: 3,26—28; I Kor 2,12-14: Kol 511 ber dıe
alten Loyalıtäten wurden nıcht gänzlıc aufgehoben (Röm 13,1—7/; J1ıt ST
VOIT em 1mM Diıienst der Fürbitte: 1 Tiım 2,1-3, WIE s1e schon für die Jüdı1-
sche Kxıl- und Dıasporasıtuation charakterıstisch Jer Es ergaben
sıch aus dieser Konstellatıon dann TEeCc mancherle1 on zwıschen
einer weıtgehenden Solıdarıtä mıt dem angestammten gesellschaftlıchen
Umifeld (1 Kor 5: 69 8—10) und leidvollen Sanktiıonen seltens dieses mfel-
des aufgrun einer als gering empfundenen Solıdarıtätsbereitschaft der
Chrısten (1 Thess 24 I1 ess 1,:4-10; eitr 3,5—17; 4,4.12—-19).

nsofern hat dıe cCANrıstlıche Dıaspora eın Sanz eigenes Gepräge Es handelt
sıch el eıne eigentümliche, keineswegs rein innerlıch verstehende,
sondern ganzheıtlıch gemeınte, zugle1ıc aber dıe herkömmlıche Volkszuge-
hörıgkeit bewahrende und damıt durchaus höchst partıell elebte, mıthın
durchaus paradoxe Emıigration. ıne Urtsveränderung S1e gerade nıcht
notwendıigerwelse VOTauUusS uch als Einheimische ühlten sıch dıe Chrısten
zunächst In der Dıiaspora.‘* Und diıes galt sowohl für dıe Judenchristen 1m

‚„‚Das Evangelıum wendet sıch d einzelne, und der Gilaube ist dıe Antwort des
einzelnen“‘, WEeNN diese einzelnen auch In der Gemeinschaft mıt Christus ZUT end-
zeıtlıchen Heilsgemeinde verbunden sınd (Jürgen Becker Paulus Der Apostel der
Völker, Tübingen 1989, 44’7) Dies 1st 1mM 1ın  1C auf die paulınısche Theologıe
gesagl, gılt ber insgesamt für die neutestamentlichen Schriften

18 Vgl Niıederwimmer (wıe Anm 294
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an Israel, dıe sıch einer schmerzlıchen Ausgrenzung ausgesetztl sahen
(Mk 13,9; Apg 4,5—22; a7_47 als auch für dıe Heıdenchristen In
iıhren Ländern Während Jesus seıne Jünger aus ıhren beruflichen und häus-
lıchen Bındungen herausgerufen hatte,“* wurde nach (Ostern das „Haus‘“
ZU Ort der chrıistlıchen Lebensgestaltung (Kol ’ 8'_'4, 9 Eph ’ 1_69 9
eir 91_‚ (janz bewußt wurde der an  te atz der gesell-
schaftlıchen Eınbindung beıbehalten

Bemerkenswert 1st, dalß In neutestamentliıcher eıt jede Tendenz e
aufgrund der himmlischen Beheımatung eınen Rückzug In Weltabgeschie-
denheıt anzutreten.““ Wenn dıe Naherwartung einer grundlegenden Verände-
Iung er bestehenden Verhältnisse urc dıe unmittelbar bevorstehende
Erscheinung des Herrn In Herrlıc  el auch bısweillen einem en iın
den Jag hıneın verleıtete, das sıch der sozlalen Verantwortung CENIZOG, WUlI-
de olchen Ne1gungen doch entschlossen entgegengewirkt (1 ess A 108:

Thess ‚61
Die charakterıstisch cANrıstlıche Dıasporaexistenz entsteht also nıcht da-

urc daß Menschen VON ihrem Heımatland getrennt werden, el aber
ihrer Volkszugehörigkeit testhalten, oder daß Proselyten sıch aus ıhrer D1IS-
herigen Volkszugehörigkeit lösen. €e1 aber In iıhrer angestammten He1-
mat wohnen le1ıben 1elImenr dıe Chrıisten ıhr Eıngebundenseıin ın
dıe Herrschaft Christı einem ‚Leben In der Zerstreuung‘‘. Dıie Chrısten
verstehen WI1e dıe en auch ıhre Dıasporaexistenz als göttlıche erfügung.
Für S1e ist CS aber der Ruf des Evangelıums (1 ess der hre Dıa-

Vgl tto Böcher udısche und christliıche Dıaspora 1m neutestamentlıcher Zeıtal-
ter, EvDia (1967), 14 7-176, dort 185021
uch WENN 1ıne bestimmte Strömung innerhalb der Urchristenheit die vorösterliche
Jüngergemeinschaft mıt Jesus in einem W anderradikalismus fortzusetzen versuchte
(vgl erd Theißen: Studien ZUT Sozlologie des Urchristentums, Tübingen
79—  4: TancOI1Ss Ouga: Geschichte des frühen Christentums 1UTB

Tübingen und ase 1994, W konnte sS1e sıch doch N1IC als maßge-
bend durchsetzen Wenn später der Frömmuigkeıtsstil der Peregrinatio, eines M1SS10-
narıschen W anderlebens. VOoN eıt eıt immer wıieder als ıne möglıche cCNrıstlı-
che Lebensform ergriffen wurde, entstan: ine christliıche Dıiaspora doch NIC NUINL:
auf diesem Wege, sondern konnte sıch gerade uch be1l ausgeprägter Seßhaftigkeit
ergeben

24 Vgl Alfons Welnser: Evangelisierung 1m „Haus  . (1990), 6386
Vgl Anm Man könnte höchstens auf den Rat des Paulus ZUm Heıiratsverzicht
verweılsen, den och Ratschläge uch für andere Lebensbereiche erweiıtert hat

Kor 7,35—-31). Eıne Weltflucht ber gerade nıcht eın
23 Der Zusammenhang VON Evangelıum und christlicher Erwählung ist der „leıtende

Grundgedanke‘“‘ des ess Vgl Becker (wıe Anm 17), 138—148
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sporaex1istenz ewirkt Das Evangelıum konstitulert ıhren spezıfischen Le-
bensraum. Es entfremdet dıe Christen ZWAAaTr ıhrer mgebung, löst SIE aber
nıcht notwendıg dQus ıhren gesellschaftlıchen Verbindungen heraus. Und
asse1lbe E vangelıum richtet sıch NUunNn auch über S1eE weıter all dıe Men-
schen, denen sS1e en 4,4{f; etr 0=12)2 Damıt nötigt 6S S1e
ın der ege geradezu, ıhrem alten atz welter auszuharren.

Da 1m kvangelıum eın unıversaler Herrschaftsanspruc Christı 1egt, der
sıch auf alle Völker und Menschen erstreckt Mt 28,18—20), 1st keın Ort
davon AUSSCHNOMMECN. Eınerseıts beginnt diese Sendung schon VOTL der e1ge-
NCn Haustür, andererseıts reicht S1IE bıs In jede Ferne, dıe VO Evangelıum
noch nıcht erreicht iıst Dementsprechend das Evangelıum einem be-
stimmten Kreıs VonN Christen immer auch dıe Botenex1istenz In ıhrer M1-
norıtät verstehen sıch dıe Christen aber insgesamt als Avantgarde des end-
zeıtlıchen Gottesreiches, das in Chrıstus Wırklıiıchkeit geworden ist (11 ess
2430 Sıe en eshalb sowohl In ihrer angestammten mgebung als
auch In der Fremde In der Dıaspora, und ZW al eilınerseıts als Fremdlınge
und andererseı1ts als Herolde einer Neuordnung des Verhältnisses Gottes ZUT
Welt mıt dem Aultrag, alle Menschen ZU e1] In der Versöhnung mıt (jott

rufen (H KOr 5,18—21) Sıe mMmussen nıcht erst ZUT enrhe1 werden,
Christı Herrschaft WITKIlICc werden lassen (Heılıges e1iclc 1ImM polıtıschen
ınn Ja: S1e mussen nıcht eiınmal als revolutionäre ıhrer
Botschaft mMachtvollen USdarucC verleıihen. Dıie Herrschaft Christı sıch
eben nıcht als polıtısches Geschehen urc sondern verwirklıcht sıch ın
Verkündigung und Glauben.“ Daraus resultiert der aufgeze1igte paradoxe
Charakter der christliıchen Exıistenz: AIn allem erweısen WIT uUuns als Dıener
Gottes:123  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  sporaexistenz bewirkt. Das Evangelium konstituiert ihren spezifischen Le-  bensraum. Es entfremdet die Christen zwar ihrer Umgebung, löst sie aber  nicht notwendig aus ihren gesellschaftlichen Verbindungen heraus. Und  dasselbe Evangelium richtet sich nun auch über sie weiter an all die Men-  schen, unter denen sie leben (Phil 4,4f; I Petr 2,9-12)**. Damit nötigt es sie  in der Regel geradezu, an ihrem alten Platz weiter auszuharren.  Da im Evangelium ein universaler Herrschaftsanspruch Christi liegt, der  sich auf alle Völker und Menschen erstreckt (Mt 28,18-20), ist kein Ort  davon ausgenommen. Einerseits beginnt diese Sendung schon vor der eige-  nen Haustür, andererseits reicht sie bis in jede Ferne, die vom Evangelium  noch nicht erreicht ist. Dementsprechend mutet das Evangelium einem be-  stimmten Kreis von Christen immer auch die Botenexistenz zu. In ihrer Mi-  norität verstehen sich die Christen aber insgesamt als Avantgarde des end-  zeitlichen Gottesreiches, das in Christus Wirklichkeit geworden ist (II Thess  2,13f). Sie leben deshalb — sowohl in ihrer angestammten Umgebung als  auch in der Fremde — in der Diaspora, und zwar einerseits als Fremdlinge  und andererseits als Herolde einer Neuordnung des Verhältnisses Gottes zur  Welt mit dem Auftrag, alle Menschen zum Heil in der Versöhnung mit Gott  zu rufen (II Kor 5,18—-21). Sie müssen nicht erst zur Mehrheit werden, um  Christi Herrschaft wirklich werden zu lassen (Heiliges Reich im politischen  Sinn). Ja, sie müssen nicht einmal als revolutionäre pressure group ihrer  Botschaft machtvollen Ausdruck verleihen. Die Herrschaft Christi setzt sich  eben nicht als politisches Geschehen durch, sondern verwirklicht sich in  Verkündigung und Glauben.” Daraus resultiert der aufgezeigte paradoxe  Charakter der christlichen Existenz: „In allem erweisen wir uns als Diener  Gottes: ... als die Unbekannten, und doch bekannt“ (II Kor 6,4.9).  Auch die jüdische Diaspora sah sich als Gottes Zeuge unter den Völkern  und nutzte ihre missionarischen Möglichkeiten. Die Universalität der Gel-  tung des Willens Gottes für alle Menschen blieb jedoch grundlegend ver-  mittelt durch die Partikularität der Erwählung Israels zum Eigentumsvolk  Gottes. Umkehr zum Gesetz Gottes bedeutete in letzter Konsequenz Ein-  24 Zu dieser ambivalenten und konfliktreichen Situation vgl. Becker, ebd., S. 262-265.  — Indem das Evangelium als begründende Größe für die christliche Diasporasitua-  tion verstanden wird, muß der Ansatz Böchers (wie Anm. 19), die Diasporasituation  unter dem Gesichtspunkt der magisch-dämonistischen Abgrenzung vom „anderen‘“  zu erfassen, als unzureichend angesehen werden.  25  Die Heilsherrschaft Gottes wird, wenn auch auf dem Zion lokalisiert und mit der  staatlichen Wiederaufrichtung Israels verbunden, schon im Alten Testament als  Evangelium und damit als gewaltfreies Wortgeschehen erwartet (Jes 52,7-10; Jes  2,2-4; Mj 4,1-3; Jes 42,1—4).als dıe Unbekannten. und doch bekannt‘“‘ (11 Kor 6,4.9)

uch dıe Jüdısche Dıiaspora sah sıch als (jottes euge den Völkern
und nNnutzte ıhre miıssıonarıschen Möglıchkeıiten. DIie Universalıtät der Gel-
tung des Wıllens (jottes für alle Menschen 1e jedoch grundlegend VCI-
mıttelt MTrC dıe Partıkularıtät der Erwählung sraels ZU Eıgentumsvolk
Gottes. mkehr ZU Gesetz (jottes bedeutete In etzter KOnsequenz FKın-

Zu dieser ambıvalenten und konfliıktreichen Sıtuation vgl Becker, ebd., 262265
Indem das Evangelıum als begründende Größe für dıe christlıche Dıasporasıitua-

t1on verstanden wird, muß der Ansatz Böchers (wıe Anm 19), dıie Diasporasıtuation
er dem Gesichtspunkt der magısch-dämonistischen Abgrenzung VO ‚„„anderen““

erfassen, als unzureichend angesehen werden.
i Die Heıilsherrschaft Gottes wird, WEeNN uch auf dem 10N lokalısıer und mıt der

staatlıchen Wiederaufrichtung sraels verbunden, schon 1m en Testament als
Evangelıum und amı als gewaltfreies Wortgeschehen erwartet (Jesn Jes
2,2—4; MI 4.1—3;: Jesn
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glıederung In das Gottesvolk als einem AQUus der übrıgen Völkerwelt SC-
Volk *6 Nur kann eın ensch sıch voll dem Gesetz unterstel-

len.“' Damıt 1e dıe Dıaspora 1mM Vorfeld des endzeıtlıchen Eıngreifens
Gottes zunächst auf dıe Erwartung tiefgreifender geschichtlicher Verände-
runNngen VON polıtıscher Dımension mıt der staatlıchen Neuformierung sraels
1Im eılıgen Land ausgerichtet.““ Das Evangelıum dagegen ruft en und
Heıden dıe Herrschaft Christı, ın der Gottes ıllen rfüllt und se1n
ec hıer und jetzt aufgerichtet ist.“?

Die pannung zwischen Universalıität der Christusbotschaft un
1N0rı der T1isten

Paulus bekennt sıch dem Evangelıum als der ra Gottes, selıg
machen alle, dıe daran glauben, dıe en zuerst und ebenso dıe Griechen“‘
(Röm 1,16) In se1ıner 1C 1e ß sıch dıe darın proklamıerte Universalıtät
überraschend zügl1g realısıeren. Die Ankündıgung se1nes Besuches In Rom
ordnet der Apostel einem großräumıgen Konzept eın 50 habe ich Von
Jerusalem AdUus rıngsumher bıs nach yrıen das Evangelıum VON Christus

Der Proselyt „star se1iner bısherigen völkıschen Zugehörigkeıt (Dıe Hıllelıiten Sapg-
ten „Wer sıch VON der Vorhaut absondert, gılt wIıe der, der SIC VO Grabe abson-
dert‘“, Pes 8,8:; 3 bekam als ‚5Sohn rahams  06 (des erstien oselyten! einen

Namen und galt dann in jeder Beziehung als Israelit, entsprechend dere
rung der Proselytın Rut „Deıin olk 1St meın Volk** Rut 1,16; 1n dıesem Sinne
aufgenommen Yev 4 7b) Demgegenüber hat dıe christliıche Taufe solche Konse-
YJUCNZECN nıcht Der Täufling stirbt der „DSünde‘‘ und ebt fortan mıt T1StUS „„‚Gott““
(Röm 6,1-—1
Das jJüdısche eCc unterscheı1ide! den „Ger toschaw‘““, den 1m an Israel ebenden
Fremden, der weıtgehende bürgerliche Achtung erfäl dafür ber wenigstens dıie
noachitischen Gebote (Z Jub 7,20) efolgen hat, VOon dem ‚„„‚Ger sedek‘‘, der
voll in das olk Israel eingegliedert 1st und amı uch das Gesetz 1m vollen
Umfang eachten hat Vgl Gal S
Bıs eute bleıibt für en unbegreıflıch, Wwıe Christen in einer augenscheımlıch
unerlösten Welt ıne ın T1StUS bereıts erfolgte rlösung glauben und verkündıigen
können.
Das „Evangelıum VOoN Jesus Christus‘‘ ist das „Evangelıum Gottes‘‘ (Mk
ess 9 Röm 1,1—4.161) Der mess1i1anıschen rwartung fehlte dagegen

er zeiıtbezogenen, vielfältigen Konzeptualisierungen dieser unmıttelbare Be-
ZUg ZUr Gottesherrschaft bZzw Gottesgerechtigkeit. Von er erklärt sıch auch dıe
elatıv untergeordnete Bedeutung des Mess1anısmus 1Im udentum Vgl uhn Art
basıleus ( K 570573 dort 573; Gerbern UVegema: Der Gesalbte und
se1ın Oolk 2), Göttingen 1994, 182
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voll ausgerıichtetVolker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  125  voll ausgerichtet ... Nun aber habe ich keine Aufgabe mehr in diesen Län-  dern, habe aber seit vielen Jahren das Verlangen, zu euch zu kommen,  wenn ich nach Spanien reisen werde‘“ (Röm 15,19.23f). Die Aufgabe der  Verkündigung an alle Menschen sieht er also grundsätzlich schon dann als  erfüllt an, wenn auch nur erst hier und da winzige Gemeinden vorhanden  sind. Damit ist ja bereits ein Grund gelegt, auf dem weiter gebaut werden  kann (Röm 15,20; I Kor 3,9-15). Ihm selbst geht es nur darum, das Evan-  gelium schnell in bestimmte Gegenden zu bringen (II Kor 10,13—16), wo es  dann durch den Einsatz anderer wachsen und sich weiter ausbreiten kann.  Seine Anfangsverkündigung schließt nicht einmal unbedingt schon erste  Taufen mit ein (I Kor 1,17), geschweige denn die Gründung durchorgani-  sierter Gemeinden oder gar den Aufbau bodenständiger Kirchen. Ein An-  fang soll gemacht werden. Die „Erstlinge‘“ sind wichtig, in der Provinz  Asien Epänetus (Röm 16,5) und in Achaja das Haus des Stephanas (I Kor  16,15). Mit einer größeren Breitenwirkung wird nicht schon gerechnet, und  dennoch gilt das Evangelium in diesen erst anfangsweise erfaßten Provin-  u30‘  zen schon als „voll ausgerichtet  Freilich spürt Paulus daneben auch das Gewicht von Ablehnung und  Widerstand gegen das Evangelium, die nicht nur ihm (II Kor 4) und den  Gemeinden (I Thess 2,14) schwere Belastungen auferlegen, sondern auch den  Anspruch des Evangeliums selbst in Frage zu stellen drohen (Röm 10,16—18:  In alle Lande ist der Schall des Evangeliums ausgegangen, aber nicht alle  sind ihm gehorsam geworden; Phil 1,27-30). So beschäftigt Paulus das kon-  krete Problem des Unglaubens des Großteils Israels gegenüber der Christus-  botschaft so stark, daß er nicht nur intensiv um eine theologische Lösung  dieser Anfechtung ringt, sondern sich auch in seiner „großen Traurigkeit“  und den „Schmerzen‘“ in seinem Herzen zu einem extremen Opfer bereit  erklärt, das er tatsächlich gar nicht bringen könnte: „Ich selber wünschte,  verflucht und von Christus getrennt zu sein für meine Brüder, die meine  Stammverwandten sind nach dem Fleisch‘“ (Röm 9,2f).  Die Auflösung dieser notvollen Erfahrung einer radikalen Minderheits-  rolle der Judenchristen innerhalb ihres Volkes sieht Paulus in dem „Geheim-  nis“ temporärer, Vorläufigkeit: „Verstockung ist einem Teil Israels wider-  fahren, so lange bis die Fülle der Heiden zum Heil gelangt ist‘“ (Röm 11,25).  Der letztendliche Sieg des Erbarmens Gottes wird dadurch wieder gewiß:  „Im Blick auf das Evangelium sind sie zwar Feinde um euretwillen; aber im  Blick auf die Erwählung sind sie Geliebte um der Väter willen. Denn Gottes  30 Vgl. Günther Bornkamm: Paulus (UB 119), Stuttgart 1969, S. 73.Nun aber habe ich keıine Aufgabe mehr In dıesen 1 än-
dern, habe aber se1it vielen Jahren das Verlangen, euch kommen,
WenNnn ich nach Spanıen reisen werde‘‘ (Röm 5 190:238). Dıie Aufgabe der
Verkündigung alle Menschen sıeht CT also grundsätzlıch schon dann als
rfüllt WEeNnN auch NUTr erst hıer und da winzıge Gemeıinden vorhanden
sınd. Damıt ıst Ja bereıts eın TUn gelegt, auf dem weıter gebaut werden
kann Röm 520 I Kor ‚9—1 Ihm selbst geht s NUur darum, das van-
gelıum chnell ın bestimmte egenden bringen (1 Kor 0,13—16), 6S
dann Uurc den Eıinsatz anderer wachsen und sıch weıter ausbreıiten kann.
Seine Anfangsverkündıgung SCAI1e nıcht einmal unbedingt schon
Taufen mıt eın (1 KOor IS geschweıge denn dıe ründung durchorganı-
sıerter Geme1ıiunden oder Sar den au bodenständıger Kırchen Eın An-
fang soll emacht werden. Dıie „Erstlinge“ sınd wichtig, ın der Provınz
Asıen kpänetus (Röm 16,5) und In AchajJa das Haus des Stephanas (1 KOrTr

Miıt einer größeren Breiıtenwirkung wiırd nıcht schon gerechnet, und
ennoch gılt das Evangelıum ın diesen erst anfangsweılse erfaßten Provın-

6630ZeNN schon als „voll ausgerichtet
TeE1II1C spurt Paulus aneben auch das Gewicht VO Ablehnung und

Wıderstand das Evangelıum, dıe nıcht NUuT ıhm (1 Kor 4) und den
Gemeıinden (1 Thess 27 14) schwere Belastungen auferlegen, sondern auch den
Anspruch des Evangelıums selhst In rage tellen drohen Röm IOG—+  S
In alle an ist der Schall des Evangelıums au  CNH, aber nıcht alle
sınd ıhm gehorsam geworden; Phı]l] 1,27-30) So beschäftigt Paulus das kon-
krete Problem des Unglaubens des Großteils sraels gegenüber der Christus-
botschaft stark, daß nıcht NUur IntensSIV eine theologische Lösung
dieser Anfechtung ringt, sondern sıch auch In se1ıner „großen Traurıigkeıt“
und den „Schmerzen‘“ In seinem Herzen einem pfer bereıt
erklärt, das 1: tatsac  1C Sal nıcht bringen könnte: „Ich selber wünschte,
verflucht und Von Chrıstus se1n für meıne Brüder, dıe meıne
Stammverwandten sınd nach dem Fle  h“ (Röm 9,21)

Die uflösung dieser notvollen ahrung eıner radıkalen Miınderheits-
ro der Judenchristen innerhalb ıhres Volkes sıeht Paulus In dem ‚„‚.Geheıim-
Nn1ıs  66 emporärer Vorläufigkeıt: ‚‚Verstockung ist einem Teıl sraels wıder-
fahren, ange bıs dıe der Heıden um Heıl elangt ist  06 Röm
Der letztendlıche Sieg des FErbarmens (jottes wırd adurch wleder gEeW1
.Im 1C auf das Evangelıum sınd S1e Z Wal Feinde euretwillen:;: aber 1M
1C auf dıe Erwählung sınd SIE eil1eDie der Väter wıllen Denn (jottes

Vgl Günther Bornkamm : Paulus (UB 119), Stuttgart 969,
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abe und erufung können ihn nıcht SCICUCNH126  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  Gabe und Berufung können ihn nicht gereuen ... Denn Gott hat alle einge-  schlossen in den Ungehorsam, damit er sich aller erbarme“ (V.28f.32).  Zwischen dem universalen Anspruch des Evangeliums, allen Menschen zu  gelten, und der geringen Zahl derer, die tatsächlich in aller Welt an das Evan-  gelium glauben, empfindet Paulus also eine höchst schmerzliche Spannung.  Das Evangelium schafft nur eine spurenhafte Diaspora, die zerstreut durch  alle Länder lebt, und proklamiert doch zugleich Christi Herrschaftsanspruch  über die ganze Menschheit. Die christliche Diasporaerfahrung liegt in die-  ser Not der eschatologischen Spannung zwischen dem Anfang der Aus-  rufung des Evangeliums und seiner noch ausstehenden vollen, sichtbaren  Einlösung und wird sich nicht überwinden lassen, solange nicht der wieder-  kommende Herr selbst diese Spannung auflöst.  Die christliche Diasporaerfahrung zeigt sich vom Evangelium her ge-  setzt. Sie ist nicht in der Einzigartigkeit des einen Gottesvolkes gegenüber  allen andern Völkern begründet, sondern in der weitgehend noch uneinge-  lösten, vom Evangelium her aber bereits proklamierten Einheit von Juden  und Heiden im Gotteslob unter der Herrschaft Christi (Röm 15,7-13; vgl.  Eph 2,11-22). Das gilt nicht nur für Paulus, sondern auch für andere Schrif-  ten des Neuen Testaments.  In der Ölbergrede Jesu bei Markus ist mitten in die Ankündigung der  gerichtlichen Verfolgung der Jünger und ihrer Auslieferung zur Hinrichtung  seitens der eigenen Familie (Mk 13,9-13) der von der Ebene des persönli-  chen Schicksals deutlich abgehobene Evangeliumssatz hineingestellt: „Und  das Evangelium muß zuvor gepredigt werden unter allen Völkern“ (V. 10).  Halt in einer geradezu aussichtslosen Bedrohung und Verlassenheit verleiht  den Jüngern allein das Evangelium, das der Geist durch sie spricht (V. 11)  und das auf die Worte Jesu gegründet ist, die nicht vergehen (Mk 13,31),  obwohl er selbst doch den Weg ins Leiden und in den Tod gegangen ist und  die Jünger ihm auf diesem Wege nachfolgen läßt (vgl. Mk 14,9).?!  Auch für Matthäus richtet sich das Evangelium an die ganze Welt als  Heilsbotschaft für alle Menschen. „Und es wird gepredigt werden dies Evan-  gelium vom Reich in der ganzen Welt zum Zeugnis für alle Völker, und  dann wird das Ende kommen“ (Mt 24,14). Zugleich schafft Jesus nach dem  Zeugnis dieses ersten Evangeliums aber auch die Voraussetzungen dafür, in  31 Freilich unter der Voraussetzung, daß an die Stelle der Wanderschaft wieder das  häusliche Dasein getreten war, mit der Konsequenz, daß nicht einer der Begleiter,  sondern Familienmitglieder zu Verrätern werden. Vgl. Dieter Lührmann: Das Mar-  kusevangelium (HNT 3), Tübingen 1987, S. 216.220.Denn (jott hat alle einge-
schlossen ın den Ungehorsam, damıt A sıch er erbarme‘‘ 28£.32).
Zwischen dem unıversalen nspruc des Ekvangelıums, en Menschen
gelten, und der geringen Zahl derer, dıe tatsäc  IC In er Welt das van-
gelıum glauben, empfindet Paulus also eıne höchst schmerzlıche pannung.

Das Evangelıum chafft NUTr eıne spurenhnafte Dıaspora, dıe zerstreut uUurc
alle Länder lebt, und proklamıert doch zugleic Chriıstı Herrschaftsanspruch
über dıe Menschheit Die christliche Dıasporaerfahrung 1eg In dıe-
SCT Not der eschatologıschen pannung zwıschen dem Anfang der Aus-
rufung des Evangelıums und seiıner noch ausstehenden vollen, sıchtbaren
Ekınlösung und wırd sıch nıcht überwınden lassen, solange nıcht der wleder-
kommende Herr selbst diese Spannung auflöst.

Die CNrıstliche Dıasporaerfahrung zeigt sıch VO Evangelıum her SC-
S1ıe 1st nıcht In der Eınzigartigkeıit des einen Gottesvolkes gegenüber

en andern Völkern egründet, sondern iın der weıtgehend noch une1inge-
lösten, VO Evangelıum her aber bereıts proklamıerten Einheıiıt VON en
und Heıden 1m Gotteslob der Herrschaft Christı (Röm ,7_1 9 vgl
Eph Z 1—22) Das gılt nıcht NUTr für Paulus, sondern auch für andere 1f
ten des Neuen Testaments.

In der Ölbergrede Jesu be1 Markus 1st mıtten ın dıe Ankündıgung der
gerichtlichen Verfolgung der Jünger und iıhrer Auslıeferung ZU[r Hınrıchtung
selıtens der eigenen Famılıe (Mk 13,9—13) der VON der ene des persönlı-
chen Schicksals eutlic abgehobene Evangelıumssatz hineingestellt: “Und
das kvangelıum muß gepredigt werden en Völkern‘“ 10)
alt In eiıner geradezu aussıchtslosen Bedrohung und Verlassenheıt verleıiht
den Jüngern alleın das Evangelıum, das der Gelst Uurc Ss1e spricht 11)
und das auf dıe Worte Jesu gegründet Ist, dıe nıcht vergehen (Mk ’  9
obwohl CT selbst doch den Weg 1INs Leiden und In den Tod ist und
dıe Jünger ıhm auf dıesem Wege nachfolgen äßt (vgl Mk 14,9):

uch für Matthäus richtet sıch das Evangelıum die Welt als
Heılsbotschaft für alle Menschen. „Und CS wırd gepredigt werden dies van-
gelıum VO e1ic In der SaNzZcCnh Welt ZU Zeugnis für alle Völker, und
dann wiıird das Ende kommen“ (Mit ugle1ic chafft Jesus nach dem
Zeugnı1s dieses ersten Evangelıums aber auch dıe Voraussetzungen afür, In

3 ] TE1NC unter der Voraussetzung, daß die Stelle der Wanderschaft wieder das
häuslıche Daseın WAäl, mıiıt der KONSeEquUeENZ, daß N1IC einer der Begleıter,
sondern Familienmitglieder Verrätern werden. Vgl Dieter Lührmann Das Mar-
Kusevangelıum (HNT 3), übıngen 987, 216.220
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eıner Dıaspora exIistieren können: „WOo Zzwel oder dreı VEISaNM-

melt sınd in meınem Namen, da bın ich mıtten ihnen‘‘ (Mt Der
Auftrag des Auferstandenen seine Jünger geht 1n „Machet Jün-
CIn alle Vö (Mt Damıt ist aber keineswegs se1ıne Mahnung ZUT

Geduld, ıs das Mehl durchsäuert ist (Mt und bıs Ende der Tage
dıe Saat des Evangelıums VON der Saat des Teufels werden kann
(Mt 13,36—43), aufgehoben Dıiıe Bedrängnis der Auserwählten währt bıs
ZU Kommen des Menschensohns (Mit 24,22:24). Zwischen Jesu Prokla-
matıon se1Ines Reichsbefehls „Mır ist egeben alle (Gewalt 1mM Hımmel und
auf en  66 (Mit ’  , und se1ıner Ankündıgung se1ıne Jünger: „Ihr WeTl-

det gehaßt werden me1ılnes Namens wıllen VOoN en Völkern“‘ (Mit 24,9),
esteht eıne pannung, dıe der Kırche hre besondere Dıasporaexistenz auf-
erlegt.

uch 1m Lukasevangelıum, das 1mM besonderen den Unıyersalısmus der
Verkündıgung des (jottesreiches betont, O1g der Engelbotschaft VON der
Geburt des eılands, der Friıeden auf en nng (Lk 2:10:14), und dem
obpreıs Gott für das Kommen des eılands, „„den du bereıtet hast VOT
en Völkern, eın Licht: erleuchten dıe Heıden und Z Preıs deınes
Volkes Israel‘‘ (Lk 2310 dıe bescheidene Freude über den einen Sünder,
der Buße tut (Lk ’  , und der 4 TOSt dıe kleiıne ar ‚„‚Fürchte dich
nıcht, du kleine Herde! Denn CS hat Vater wohlgefallen, euch das
eE1iICc geben  66 (Lk Diıie ange rage „HerT, meılnst du, daß UT

wenıge selıg werden?“‘‘ beantwortet Jesus dahıngehend, daß tatsac  IC viele
CGS nıcht erreichen werden: „Rıng darum, daß ıhr urc dıe CNSC Pforte
hıneingeht; denn viele, das Sdarc ich euch, werden danach trachten, Ww1e S1e
hıneınkommen, und werden’s nıcht können“ (Lk Der große Rah-
INeN der Verkündıgung allen Völkern (LK verbindet sıch mıt
den leınen Verhältnissen bedrängter Gemeıinden: „„Wır mMussen urc viele
Bedrängnisse In das eicl (jottes eingehen“ Apg 322 vgl 20,18—35).
Dıie Verkündıgung der Unıiversalıtät des e1ls In Chrıstus geschıieht AdUus der
S1ıtuation angefeıindeter Mınorıiıtät heraus.

Ahnliches äßt S1C auch ın den anderen Bereichen des Neuen Testa-
feststellen Dıie CNrıstlıiıche Dıaspora ist olge der globalen Perspektive

des E vangelıums, das doch NUTr VOonNn weniıgen geglaubt und bezeugt wIrd.

Auswertung
Lassen Sıe miıch nen eıne Erinnerung mıiıtteijlen! Als chüler ich In

der altlutherjschen (Gemeınnde in Korbach Deren leines Kırchlein schmückte
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damals 1mM Altarraum eın an VonNn Rudolf Schäfer.*  2  2 Es zeıgte iın einer
andorla den auf dem Regenbogen thronenden Chrıistus, der sıch der Erde
als se1INeEs Fußschemels bediente. Dieser unıversale königlıche Hırte wandte
sıch dıe versammelte Gemeıinde mıt dem Wort .„„Fürchte dıch nıcht, du
kleiıne Herde!‘‘ Damıt bekannte CI sıch gleichsam der hler versammelten
kleinen lutherischen Gemeıinde, dıe ın dieser Kleıinstadt 1mM Schatten zweler
großer gotischer Kırchen und In einem ziemlichen gesellschaftlıchen Ab-
se1ts DIe anrheı dieser Aussage hıng offensıchtlıch davon ab, ob
tatsaächlıc das Evangelıum diese kontrastreiche pannung verantworten
hatte und auch zusammenzuhalten vermochte. Hatte (Jottes wirkmächtige
Gegenwart In seinem Wort und Mahl richtend und rettend, sammelnd und
endend diese paradoxe Sıtuation herbeigeführt und vermochte s1e zugleıch,
diese In einen eschatologisc ffenen Horızont rücken? Sonst hätte INan
S1e als ıdeologıische Überhöhung außertheologıscher Faktoren, wI1Ie Ss1e für
dıe Entstehung VOoN Dıasporasıtuationen natürlıch immer auch wırksam WEeTI-

den, bewerten und krıtiısch hınterfragen mussen
Und diıese rage stellt sıch nıcht 1Ur In dıesenı eınen Fall, sondern ohl

ebenfalls jeder anderen christlıchen Gemeıinde immer wleder, WeNnN auch
entsprechend den wecnNnselnden Verhältnissen möglıcherweıise ıIn jeweıls ab-
gewandelter Form.*“*

Für Chrısten g1bt keine terrıtorıjale oder quantıtatiıve VergewıIisserung
ıhrer Lebensbasıs uch nach dem Terrıtorialprinzıp organısıerte Großkır-
chen können ıhren prozentual vielleicht en Mıtglıederanteil der Be-
völkerung nıcht als Bewelıls für hre kırchliche Berechtigung oder Sal für
iıhre Rechtgläubigkeıt erten Dıaspora 1m Sınne konfessioneller iınder-
heıtenbildung Ial In der Neuzeıt immer breıter In Erscheinung, und ZWAar 1M
Zuge allgemeıner Wanderungsbewegungen, ausgelöst Urc Auswanderung,
Flucht und ertreibung. ufgrun der allgemeınen Pluralısıerung der (Gje-
sellschaft wırd Ss1e immer mehr auch In Deutschlan ZUT kırc  ıchen NOoTrT-
malsıtuatıion. Das CNrıstlıiıche Abendland keıne röße, welche dem van-
gelıum 1Im besonderem aße wesensgemäß Wr Statt sıch auf dıe übrıgen

Vgl olfgang Medding: Korbach Die Geschichte einer deutschen Korbach
319; Festschrı 100 Tre Evang.-Luth. Christuskirche Korbach 1 886—

986, hg. er ılkens,.
33 Vgl Aazu Dietrich Gang Ihesen ZUIN Verhältnis VON 1SS]1ON und Dıaspora, 1a

(1986) 4749
Hans-Werner Gensichen spricht uch hinsichtlich der „un1ıversalen Reichweıte der
christliıchen Botschaft“ VonNn einer „Dialektik® VON „Dımension" des göttlıchen e1ils-
andelns und „Intention“ menschliıchen Zeugnisses (Glaube für dıe Welt eologı-
sche Aspekte der Miss1on, Güterloh 197 1 88)
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Weltteile auszudehnen, WIeE dıe Miıssıonsbewegung des vorıgen Jahrhun-
derts ohl erhoffte,” ist dieses chrıstlıche Abendland selbst einem bısher
nıcht aufzuhaltenden Auflösungsprozeß verfallen afiur sınd natürlıch ZUuU
einen tiefgreifende geistesgeschichtliıche Veränderungen (Säkularısıerung)
verantwortlich, ın em Maße aber auch die globalen Mıgrationen, dıe
aufgrun iıhrer vielfältigen Auslöser dıe unterschiedlichsten Formen anneh-
men.>°° Je achdem S1e beruflıch, WIrtscha:  IC ökologısch, polıtısch, relı-
g1ÖS oder urc Überbevölkerung motivliert sınd, egegnen WIT ıhnen In
Asylsuchenden, Aussıedlern, Gastarbeıtern, Flüchtlıngen und anderen SA
wanderern.

Außere (Giründe also sınd C5S, dıe weıte e1ıle der Chrıstenheit heute ın dıe
Dıaspora versetizen Dies steht nıcht 1mM Wıderspruc Zu unıversalen Anı
spruch des Evangelıums. Das Evangelıum ıst nıcht daran CSSCNH, wel-
chen rad volkskıirchlicher Durchformung erreicht oder nıcht Bıs ZUT
1ederkunit iıhres erhöhten Herrn wırd dıe Kırche in der Dıaspora eben,

der schmerzlıch erle1ıdenden pannung zwıschen der Unıiversalıtät
des kEvangelıums und der Miınoriıtät der CGemeıninden. uUurc dıe scheinbare
Erfolglosigkeıt, dıe oft der Verkündıgung des k vangelıums anhängt,
sollen dıe Chrısten sıch keıinesfalls entmutigen lassen. Das Evangelıum ruft

Glaube, 1e6 und offnung. Christus wırd als Herr der Chrıisten und
der SaAaNZCH Welt als eın kommender Herr und Z W al als eın VON
Jenseıts her, AdUus der Vollendung her ıhnen und der Welt entgegentretender
Herr und nıcht als eın Adus der Geschichtsentwicklung sıch immer deutliıcher
herausschälendes rgebnıis.

Andererseıts 1st dıe NCUC, TeNUliC zunächst weıthın gesellschaftlıch be-
dıngte Dıasporaexistenz der Christenheıit für SIE auch In besonderem Malße
evangelıumsgemäß. Denn S1e vermehrt und intens1iviert dıe Außenkontakte
Und In eıner missiıonarıschen Ausstrahlung der Gemeıinden wırd auch heute
dıe alle kırchlichen Grenzen transzendierende Tra des Evangelıums deut-
lıch ZU USATuC kommen. Es macht seinen Nspruc auch auf alle Men-
schen außerhalb der Kırchen immer NECU geltend. TeE1111C dürfen dıe (€ATI-
sten sıch deshalb NUunN wıeder nıcht Ilusıonen verleıten lassen, w1e 65
immer wleder geschehen ist Als könnte eiwa en Menschen dıe chrıst-

35 Zum „flächenhaften und quantıtätiven Missiofisverständnis vgl Paul Löffler DIia-
und Mi1ss10on, EvDia (1979) 22-38, dort Z

Zur missionarıschen Herausforderung 1mM ganzheıtlıchen INn angesichts der elt-
weıten Bevölkerungsverschiebung vgl Gottes Mıssıon als Gemeinsame Aufgabe:
Eın Beıtrag des LW  .. ZU Verständniıs VON 1SS10N (LWB-Dokumentation 2 Ja-
UuUar 1 9f.
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16 Botschaft nahegebracht werden, WwI1Ie 65 dıe Parole „Evangelısıerung
der Welt noch In dieser (Generation““ proklamıerte, oder als sollte gar eiıne
Verchristlichung der Menschheit angestrebt werden, WIE 65 dıe Programma-
tiık der „Völkerchristianısierung" propagierte.“’

Das rgebnıs der neuzeıtliıchen Miıssıonsbewegung Walr tatsaäc  IC „eine
weltweiıte CNrıstilıiıche Diaspora  u}8. Immer mehr werden WIT uns auf eın Za
sammenleben mıt anderen Relıgionen, mıiıt neurelıg1ösen ewegungen und
mıt Weltanschauungen einzustellen haben.” uch NOUGTE befreiungstheo-
logısche Ansätze werden raglıch, WEeNN Ss1€e VO Evangelıum eıne utopische
Vermenschlichung der Gesellschaft erhoffen.“ Das Evangelıum verbindet

DIie beiden klassıschen Missionskonzeptionen (vgl 18S10N in Quellentexten, hg
Werner aupp, Erlangen/Bad Liebenzell 1990. S. 372-377.456—461), sowochl dıe
angelsächsische der „Evangelısierung der Welt in dieser Generation“‘
als uch dıe deutsche dıe für sıch den Iutherischen Ansatz reklamıierte) der
„Völkerchristianisierung" Gustav arneCK), sınd gleichermaßen VO Fortschritts-
glauben des Jahrhunderts geprägt; S1e en weiıt bıs in Jahrhundert hineıin
gewirkt (vgl die Analyse der Missionspredigten ın der ersten Hälfte des Jahr-
hundert ÜUTC Manfred Linz: Anwalt der Welt Zur Theologıe der 1SS10N, Stutt-
gart/Berlın 1964, besonders 27-29.31—-38.1281.2091) Kıinerseits der iıllusi0-
are arakter der Denkweise ZUTr olge, daß die Predigten aDstra und Ins allge-
me1ılne vernebelnd gerleten, sıch wirklıicher Konkretion entziehen mußten Anderer-
se1its 1e natürlıch der bıblısche Horizont och 1mM Blick SO schrei W alter Hol-
sten über CGGjustav Warneck „ Jedes Oolk soll ın einer Olchen christliıchen tmo-
sphäre eben, daß jedem Menschen dıe Möglıchkeıit angeboten werden ann, Christ

werden. TIrotzdem stellt auf der anderen Seite dıe kleine er dıe besondere
Irnte missıonarıscher Arbeit für das wıge en dar  0. (Art Warneck, Gustav,
LW 5831, dort 584)
LÖöffler (wıe Anm 35)
Vgl dıe Studie „Relıgionen, Relıgiosıität und christlicher Glaube‘‘, die 1mM Auftrag
der und der Arnoldshaıiner Konferenz erarbeıtet wurde (Gütersloh
und dıe der Kırche eın dreifaches Handeln aufgegeben sıeht Mission, Dıalog und
KOonvıvenz 14) „WOo ausschließlich dıe Pflege des Christianum 1Im A0
feld der Kırche 1egt, stirbt Kırche ab130  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  liche Botschaft nahegebracht werden, wie es die Parole „Evangelisierung  der Welt noch in dieser Generation‘“ proklamierte, oder als sollte gar eine  Verchristlichung der Menschheit angestrebt werden, wie es die Programma-  tik der „Völkerchristianisierung‘“ propagierte.“  Das Ergebnis der neuzeitlichen Missionsbewegung war tatsächlich „eine  weltweite christliche Diaspora‘®®, Immer mehr werden wir uns auf ein Zu-  sammenleben mit anderen Religionen, mit neureligiösen Bewegungen und  mit Weltanschauungen einzustellen haben.*® Auch neuere befreiungstheo-  logische Ansätze werden fraglich, wenn sie vom Evangelium eine utopische  Vermenschlichung der Gesellschaft erhoffen.“ Das Evangelium verbindet  37 Die beiden klassischen Missionskonzeptionen (vgl. Mission in Quellentexten, hg. v.  Werner Raupp, Erlangen/Bad Liebenzell 1990, S. 372-377.456—461), sowohl die  angelsächsische der „Evangelisierung der Welt in dieser Generation‘“ (John R. Mott)  als auch die deutsche (die für sich gerne den lutherischen Ansatz reklamierte) der  „Völkerchristianisierung‘“ (Gustav Warneck), sind gleichermaßen vom Fortschritts-  glauben des 19. Jahrhunderts geprägt; sie haben weit bis in unser Jahrhundert hinein  gewirkt (vgl. die Analyse der Missionspredigten in der ersten Hälfte des 20. Jahr-  hundert durch Manfred Linz: Anwalt der Welt. Zur Theologie der Mission, Stutt-  gart/Berlin 1964, besonders S. 27-29.31—-38.128f.209f). Einerseits hatte der illusio-  näre Charakter der Denkweise zur Folge, daß die Predigten abstrakt und ins allge-  meine vernebelnd gerieten, sich wirklicher Konkretion entziehen mußten. Anderer-  seits blieb natürlich der biblische Horizont noch im Blick. So schreibt Walter Hol-  sten über Gustav Warneck: „Jedes Volk soll in einer solchen christlichen Atmo-  sphäre leben, daß jedem Menschen die Möglichkeit angeboten werden kann, Christ  zu werden. Trotzdem stellt auf der anderen Seite die kleine Herde die besondere  Ernte missionarischer Arbeit für das Ewige Leben dar‘“ (Art. Warneck, Gustav,  LWM, S. 583f, dort S. 584).  38  Löffler (wie Anm. 35), S. 29.  39  Vgl. die Studie „Religionen, Religiosität und christlicher Glaube“, die im Auftrag  der VELKD und der Arnoldshainer Konferenz erarbeitet wurde (Gütersloh 1991)  und die der Kirche ein dreifaches Handeln aufgegeben sieht: Mission, Dialog und  Konvivenz (14): „Wo ausschließlich die Pflege des corpus Christianum im Blick-  feld der Kirche liegt, stirbt Kirche ab ... Der religiöse Aufbruch in aller Welt und  zumal in Westeuropa sollte die Kirche in eine neue Bewegung als Mission, Dialog  und Konvivenz versetzen, wodurch auch soziale Nöte, politische Probleme und  weltwirtschaftliche Krisen als Herausforderung an die Kirche unabweisbar werden‘“  (S: 130);  40  „Die Kirchen (handeln) als Träger der Erneuerung und müssen bereit sein, Minori-  täten zu sein. Sie können aber schöpferische Minoritäten sein, wenn sie die Fragen  aufgreifen, die für die Gemeinschaft von lebenswichtigem Interesse sind und so  andere dazu anregen, sich am Ringen für die volle Menschlichkeit aller Menschen  zu beteiligen‘“ (Dein Reich komme. Bericht der Weltkonferenz für Mission und  Evangelisation in Melbourne 1980, hg. v. Martin Lehmann-Habeck, Frankfurt am  Main 1980, S. 168). Diese „Beteiligung‘ hat sicher mit vollem Engagement zu ge-  schehen, allerdings aber auch frei von Überschätzung der eigenen Möglichkeiten inDer relıg1öse Aufbruch in aller Welt und
zumal In Westeuropa sollte dıe Kırche ıIn ıne CUu«c ewegung als MI1SssS10n, Dialog
und Konvıvenz versetizen, wodurch ucC sozlale Nöte, polıtische Probleme und
weltwirtschaftlıche Krıisen als Herausforderung dıe Kırche unabweıisbar werden‘‘

30)
„Die Kırchen (handeln) als Träger der Erneuerung und mussen bereiıt se1n, Mınor 1-
aten se1In. S1e können ber schöpferische Miınorıtäten se1N, WENnNn s1eE dıe Fragen
aufgreifen, die für die Gemeinnschaft VON lebenswichtigem Interesse sınd und
andere azu ANTCBCH, sıch Rıngen für dıie VOo Mensc  16©  eıt er enschen

beteiligen‘ eın e1C komme. Bericht der Weltkonferenz für 1SS10N und
Evangelisatıon In Melbourne 1980, hg artın Lehmann-Habeck, TankTu:
Maın 980, 168) Diese „Beteiligung“ hat sicher mıt vollem Engagement g-
schehen, allerdings ber uch frei VON Überschätzung der eigenen Möglıchkeiten In
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dıe weltumspannende, absolute Herrschaft Chriıstı gerade mıt der hnmäch-
tiıgen Befin  IC  eıt angefochtener (Gemeininden. Eben In ıhrer Schwac  eıt
wırd dıe Ta der nas (jottes mächtig Dıaspora 1st emnach keine rage
der leinen Zanli oder konfessioneller Selbstbehauptung, sondern dıe Le-
benswelise der Christenheit als solcher.“ DiIie Christen sollen natürlıch es
daran setzen, möglıchst viele werden: aber s1e sınd, W ds$s SIE sınd, Gottes
endzeıtliıches ufgebot In der Welt, auch bereıts als noch kleine Gruppe
Ihr Lebensraum ist dıe „„SaANZC bewohnte lt“ (Mt mıt ‚allen Völ-
kern  .“ we1]l hrem Herrn Jesus „alle Gewalt 1mM Hımmel und auf ..
gegeben ist (Mt

schlıeßend möchte ich ren IC ZUT Vergewisserung des Ausgeführ-
ten noch auf Luther richten, der als usleger der eılıgen Schrift durchaus
auch ın einem neutestamentlıchen Referat seinen latz hat Luther*  2 begrün-
det dıe Dıiasporasıituation VO Evangelıum her „Quı1 1gıtur spırıtum Christı
habent, ametsı Daucı, sunt PCI dıspersı ın Omnı
10C0 PTODILET euangelıum, quod ubıque est, lucent SICUT lumınarıa in mundo
retinentes verbum vitae“ (WA 130682 148 Damıt wırd dıe Dıiasporaexi-

als en der Herrschaft Christı 1Im geistlıchen „Reıich ZUTr Rech-
ten  e charakterisiert: Dies TE das eın heufftfleın131  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  die weltumspannende, absolute Herrschaft Christi gerade mit der ohnmäch-  tigen Befindlichkeit angefochtener Gemeinden. Eben in ihrer Schwachheit  wird die Kraft der Gnade Gottes mächtig. Diaspora ist demnach keine Frage  der kleinen Zahl oder konfessioneller Selbstbehauptung, sondern die Le-  bensweise der Christenheit als solcher.“. Die Christen sollen natürlich alles  daran setzen, möglichst viele zu werden; aber sie sind, was sie sind, Gottes  endzeitliches Aufgebot in der Welt, auch bereits als noch so kleine Gruppe.  Ihr Lebensraum ist die „ganze bewohnte Welt“ (Mt 24,14) mit „allen Völ-  kern‘“, weil ihrem Herrn Jesus „alle Gewalt im Himmel und auf Erden‘“  gegeben ist (Mt 28,18f).  Abschließend möchte ich Ihren Blick zur Vergewisserung des Ausgeführ-  ten noch auf Luther richten, der als Ausleger der Heiligen Schrift durchaus  auch in einem neutestamentlichen Referat seinen Platz hat. Luther* begrün-  det die Diasporasituation vom Evangelium her: „Qui igitur spiritum Christi  habent, tametsi pauci, tamen sunt per omnem terram dispersi et in omni  loco propter euangelium, quod ubique est, lucent sicut luminaria in mundo  retinentes verbum vitae“ (WA 13,682,1—-4)*®. Damit wird die Diasporaexi-  stenz als Leben unter der Herrschaft Christi im geistlichen „Reich zur Rech-  ten“ charakterisiert: Dies „trifft das klein heufflein an, ... quae vocatur eccle-  sia, quae est dispersa unter das gross buben volck, et est mirabilis margarita,  utopischen Erwartungen. - Zur Bedeutung, die bei solchen Überlegungen auch das  Land als Lebensgrundlage im existentialen und politisch-ökonomischen Sinn spielt,  vgl. Hermann Brandt: Gottes Gegenwart in Lateinamerika, Hamburg 1992, S. 106—  124. Mit dem Thema der Bewahrung der Schöpfung (vgl. den Konziliaren Prozeß  „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘“ mit dem Abschluß der  Weltversammlung 1990 in Seoul) sind auf ökumenischer Ebene auch die irdischen  Ressourcen als Grundlage für Heilsvisionen bedacht worden (vgl. die X. Welt-  missionskonferenz in San Antonio 1989, Sektion III Die Erde ist des Herrn [Dein  Wille geschehe. Mission in der Nachfolge Jesu Christi, hg. v. Joachim Wietzke,  Frankfurt am Main 1989, S. 166—186)).  41  Vgl. die schöne und eindrucksvolle Darstellung im Brief an Diognet (Diog 5-7); in  ihr sind die Vorstellungen der Fremdlingschaft (5,5; 6,8) und der Diaspora (6,2)  miteinander verbunden. „Was im Leib die Seele ist, das sind in der Welt die Chri-  sten‘“ (6,1), weil Gott sein Wort in ihre Herzen eingepflanzt hat (7,2).  42  Vgl. Hermann Riess: „Abscondita ecclesia et valde dispersa‘“, in: Reformation und  praktische Theologie (FS Werner Jetter), hg. v. Hans Martin Müller u. Dietrich  43  Rössler, Göttingen 1993, S. 190-201, dort S. 192-195.  Praelectiones in prophetas minores. Maleachi (1524f) zu Mal 1,11: „Die den Geist  Christi haben, wiewohl ihrer wenige sind, sind dennoch in der ganzen Welt zer-  streut, und leuchten an allen Orten durch das Evangelium, welches überall ist, als  Lichter in der Welt, damit, daß sie halten ob dem Wort des Lebens‘“ (W? 14,2167).YJUAC ur eccle-
S19, quac est dıspersa das en VOIC el est mıiırabılıs margarıta,

utopischen Erwartungen. Zur Bedeutung, dıe be1 olchen Überlegungen uch das
and als Lebensgrundlage Im exıstentialen und polıtisch-ökonomischen ınn spielt,
vgl Hermann Brandt (Cjottes Gegenwart in Lateinamerıka. Hamburg 992 |06—
124 Miıt dem ema der Bewahrung der Schöpfung (vgl. den Konzılıaren Prozeß
„Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘‘ mıiıt dem Abschluß der
Weltversammlung 990) In Seoul) sınd auf ökumenischer ene uch dıe iırdıschen
Ressourcen als Grundlage für Heılsvisıonen bedacht worden (vgl dıe Welt-
mıssıonskonferenz in San Anton1ı1o0 989 Sektion [{1 Die rde ist des Herrn eın

geschehe. 18S10N ın der Nachfolge Jesu Christıi, hg oachım Wiıetzke.
Frankfurt Maın .
Vgl 1e schöne und eindrucksvolle Darstellung iIm TI1eE Diognet 109 5—/): In
iıhr sınd dıe Vorstellungen T Fremdlingschaft (Di9: 6,8) und der 1aspora (6,2)
mıteinander verbunden. „Was 1Im Leib dıe eele Ist. das sind ın der Welt dıe Ar
sten  06 (6,1) e1l Ott se1ın Wort in iıhre Herzen eingepflanzt hat A2)
Vgl Hermann Riess: ‚„„‚Abscondita eccles1ı1a Va dıspersa‘”, In RKeformatıon und
praktische Theologie (FS Werner etter), hg Hans artın Müller 1eIrıc
Rössler, Göttingen 1993, 190-—201, dort 1922105
Praelectiones ın prophetas 1nores. Maleachıi (1524f) Mal B .‚Die den Geist
Christi en wıewohl iıhrer wenıge sınd, sınd dennoch In der Sanzen Welt 761 -
SLTreUL, und euchten en rten Urc das Evangelıum, welches überall Ist, als
Lichter in der Welt, amıt, daß S1E halten ob dem Wort des Lebens‘‘ (W“ 4,2167)
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ubı unus Christianus reperıtur In magnıtudıne. haec dıspersa est DEI um
mundum., quıa deus A dominus Oomnı1ıs mundı“* (WA 17/1,460,28—31)*

Im NsChHIu Sachar]a KL: dem Wort, mıt dem Jesus dıe Jünger-
ucC be1ı seıner Gefangennahme ankündıgt (Mk ’  9 bezeichnet Luther
das Sıchzerstreuen der Jünger als bleibende Sıgnatur seıines Reıiches: ‚‚Ge-
neralıter132  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  ubi unus Christianus reperitur in magnitudine. Et haec dispersa est per totum  mundum, quia deus est dominus omnis mundi“ (WA 17/1,460,28—31)*.  Im Anschluß an Sacharja 13,7, dem Wort, mit dem Jesus die Jünger-  flucht bei seiner Gefangennahme ankündigt (Mk 14,27), bezeichnet Luther  das Sichzerstreuen der Jünger als bleibende Signatur seines Reiches: „Ge-  neraliter ... mihi videtur dicta esse sententia ... in universum ad totum tem-  pus regni Christi‘, weil das Leiden Christi sich in den Verfolgungen der  Christen fortsetze.® Das Evangelium erreicht den letzten Winkel der Erde,  indem die wenigen Christen so dünn über die weite Welt zerstreut werden.  „Semper ergo est Ecclesia, qui confitebuntur et docebunt de Deo vero, etsi  paucissimi‘ (WA 40/3, 505,7f).* Die Zerstreuung sieht Luther als Werk des  Teufels an, der die Christen verfolgt und dabei doch nur unfreiwillig dem  Evangelium dient.“ Zugleich bleiben die Christen aber durch das Evange-  lium ganz eng miteinander verbunden. Anders als die Juden, für die immer  Jerusalem der Mittelpunkt ihrer Frömmigkeit bleibt, haben die Christen  ihren geistlichen Ort, an dem sie zusammenkommen, in Christus: „Si Iudei  dispersi in gentes adorantes convertebant faciem ad Ierusalem propter arcam,  Sic dispersi nos in omnibus locis concurrimus et convenimus in Iesum Chri-  stum natum de virgine, passum etc., sed ad dexteram, — da komen wir al zu  samen, Ecclesia est una et uno loco, i. e. Christo‘“ (WA 40/3,405,13—16)®.  44 Predigt am Sonntag nach Allerheiligen (5. November 1525) über Mt 18,21ff (Das  andere Reich trifft das kleine Häuflein an, ... das Kirche heißt und unter das große  Bubenvolk verstreut ist, und es ist eine wunderbare Perle, wo sich ein einziger  Christ inmitten der Menge findet. Und sie ist zerstreut durch die ganze Welt, weil  Gott der Herr der ganzen Welt ist).  45  Praelectiones in prophetas minores. Sacharja (1525f) (Ganz grundsätzlich scheint  mir dieser Satz gesagt zu sein ganz allgemein für die ganze Zeit des Reiches  Christi.).  46  Enarratio Psalmi XC (1534/35 [1541]) zu V. 2 (Immer also besteht die Kirche, wird  es Menschen geben, die sich zu dem wahren Gott bekennen und von ihm lehren  werden, wenn auch nur ganz, ganz wenige.).  47  Luther spricht im Anschluß an Joh 14,12 von dem größeren Werk, das die Christen-  heit tut, wenn sie durch Taufe, Predigt, Trost und Herrenmahl den Teufel austreibt,  „quia Christianitas per totum orbem dispersa est, Christus ipse in parvo angulo  praedicavit‘“ (Predigt Luk 11,14ff [8. März 1534], WA 37,317,25f). Freilich kann  die Zerstreuung auch Zeichen der Zerstörung der Kirche sein, Folge davon, daß  dieser das Wort Gottes genommen ist (Annotationes in aliquot capita Matthaei  [1538] zu Mt 9,36, WA 38,492).  48  In XV Psalmos graduum commentarii (1532/33 [1540]) zu Ps 132,8 (Wenn die  Juden in der Diaspora unter den Heiden beteten, wandten sie ihr Gesicht nach Jerusa-  lem hin wegen der Bundeslade. Wenn wir so zerstreut sind, kommen wir an allen  Orten zusammen und treffen zusammen in Jesus Christus, geboren von der Jung-mıhı videtur dicta ESSC sententia132  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  ubi unus Christianus reperitur in magnitudine. Et haec dispersa est per totum  mundum, quia deus est dominus omnis mundi“ (WA 17/1,460,28—31)*.  Im Anschluß an Sacharja 13,7, dem Wort, mit dem Jesus die Jünger-  flucht bei seiner Gefangennahme ankündigt (Mk 14,27), bezeichnet Luther  das Sichzerstreuen der Jünger als bleibende Signatur seines Reiches: „Ge-  neraliter ... mihi videtur dicta esse sententia ... in universum ad totum tem-  pus regni Christi‘, weil das Leiden Christi sich in den Verfolgungen der  Christen fortsetze.® Das Evangelium erreicht den letzten Winkel der Erde,  indem die wenigen Christen so dünn über die weite Welt zerstreut werden.  „Semper ergo est Ecclesia, qui confitebuntur et docebunt de Deo vero, etsi  paucissimi‘ (WA 40/3, 505,7f).* Die Zerstreuung sieht Luther als Werk des  Teufels an, der die Christen verfolgt und dabei doch nur unfreiwillig dem  Evangelium dient.“ Zugleich bleiben die Christen aber durch das Evange-  lium ganz eng miteinander verbunden. Anders als die Juden, für die immer  Jerusalem der Mittelpunkt ihrer Frömmigkeit bleibt, haben die Christen  ihren geistlichen Ort, an dem sie zusammenkommen, in Christus: „Si Iudei  dispersi in gentes adorantes convertebant faciem ad Ierusalem propter arcam,  Sic dispersi nos in omnibus locis concurrimus et convenimus in Iesum Chri-  stum natum de virgine, passum etc., sed ad dexteram, — da komen wir al zu  samen, Ecclesia est una et uno loco, i. e. Christo‘“ (WA 40/3,405,13—16)®.  44 Predigt am Sonntag nach Allerheiligen (5. November 1525) über Mt 18,21ff (Das  andere Reich trifft das kleine Häuflein an, ... das Kirche heißt und unter das große  Bubenvolk verstreut ist, und es ist eine wunderbare Perle, wo sich ein einziger  Christ inmitten der Menge findet. Und sie ist zerstreut durch die ganze Welt, weil  Gott der Herr der ganzen Welt ist).  45  Praelectiones in prophetas minores. Sacharja (1525f) (Ganz grundsätzlich scheint  mir dieser Satz gesagt zu sein ganz allgemein für die ganze Zeit des Reiches  Christi.).  46  Enarratio Psalmi XC (1534/35 [1541]) zu V. 2 (Immer also besteht die Kirche, wird  es Menschen geben, die sich zu dem wahren Gott bekennen und von ihm lehren  werden, wenn auch nur ganz, ganz wenige.).  47  Luther spricht im Anschluß an Joh 14,12 von dem größeren Werk, das die Christen-  heit tut, wenn sie durch Taufe, Predigt, Trost und Herrenmahl den Teufel austreibt,  „quia Christianitas per totum orbem dispersa est, Christus ipse in parvo angulo  praedicavit‘“ (Predigt Luk 11,14ff [8. März 1534], WA 37,317,25f). Freilich kann  die Zerstreuung auch Zeichen der Zerstörung der Kirche sein, Folge davon, daß  dieser das Wort Gottes genommen ist (Annotationes in aliquot capita Matthaei  [1538] zu Mt 9,36, WA 38,492).  48  In XV Psalmos graduum commentarii (1532/33 [1540]) zu Ps 132,8 (Wenn die  Juden in der Diaspora unter den Heiden beteten, wandten sie ihr Gesicht nach Jerusa-  lem hin wegen der Bundeslade. Wenn wir so zerstreut sind, kommen wir an allen  Orten zusammen und treffen zusammen in Jesus Christus, geboren von der Jung-In unıversum ad tem-
DUS regnIı Christi“, weiıl das Leıden Christı sıch In den Verfolgungen der
Chriısten fortsetze.® Das Evangelıum erreicht den etzten ınkel der Erde,
ındem die wenigen Christen dünn über dıe weıte Welt zerstreut werden.
‚„dJemper CIZO est Ecclesıa, qu1 confitebuntur l docebunt de Deo VCETO, ets1
pauc1ssım1“ (WA 40/3, DOSU7E)E” Dıie Zerstreuung sıeht Luther qals Werk des
Teufels der dıe Chrısten verfolgt und e 1 doch NUur unfreiwillıg dem
kvangelıum dient.“ ugleıic le1ıben dıe Chrıisten aber irc das kvange-
1um Sanz CNY mıteinander verbunden. Anders als dıe uden, für dıe immer
Jerusalem der Miıttelpunkt ihrer Frömmigkeıt bleıbt, en die Christen
ıhren geistlichen O ‚g dem s1e zusammenkommen, ın Christus: „51 €1
dıspersIı in geniles adorantes convertebant facıem ad lerusalem propter I,
SI1IC dıspersı NOS in omnıbus l0Cc1s CONCUrrımus el CoOoNvenımus In lesum CS
Stum de virgıne, DaSSum 6i0.i sed ad dexteram, da komen WIT ql

Ecclesıia est un ei uUuNO 10CO, Chrısto“ (WA 40/3,405 3-16)®

edigt Sonntag nach Allerheilıgen (5 November ber 8,211f (Das
andere eicC trıfft das kleine Häuflein d!132  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  ubi unus Christianus reperitur in magnitudine. Et haec dispersa est per totum  mundum, quia deus est dominus omnis mundi“ (WA 17/1,460,28—31)*.  Im Anschluß an Sacharja 13,7, dem Wort, mit dem Jesus die Jünger-  flucht bei seiner Gefangennahme ankündigt (Mk 14,27), bezeichnet Luther  das Sichzerstreuen der Jünger als bleibende Signatur seines Reiches: „Ge-  neraliter ... mihi videtur dicta esse sententia ... in universum ad totum tem-  pus regni Christi‘, weil das Leiden Christi sich in den Verfolgungen der  Christen fortsetze.® Das Evangelium erreicht den letzten Winkel der Erde,  indem die wenigen Christen so dünn über die weite Welt zerstreut werden.  „Semper ergo est Ecclesia, qui confitebuntur et docebunt de Deo vero, etsi  paucissimi‘ (WA 40/3, 505,7f).* Die Zerstreuung sieht Luther als Werk des  Teufels an, der die Christen verfolgt und dabei doch nur unfreiwillig dem  Evangelium dient.“ Zugleich bleiben die Christen aber durch das Evange-  lium ganz eng miteinander verbunden. Anders als die Juden, für die immer  Jerusalem der Mittelpunkt ihrer Frömmigkeit bleibt, haben die Christen  ihren geistlichen Ort, an dem sie zusammenkommen, in Christus: „Si Iudei  dispersi in gentes adorantes convertebant faciem ad Ierusalem propter arcam,  Sic dispersi nos in omnibus locis concurrimus et convenimus in Iesum Chri-  stum natum de virgine, passum etc., sed ad dexteram, — da komen wir al zu  samen, Ecclesia est una et uno loco, i. e. Christo‘“ (WA 40/3,405,13—16)®.  44 Predigt am Sonntag nach Allerheiligen (5. November 1525) über Mt 18,21ff (Das  andere Reich trifft das kleine Häuflein an, ... das Kirche heißt und unter das große  Bubenvolk verstreut ist, und es ist eine wunderbare Perle, wo sich ein einziger  Christ inmitten der Menge findet. Und sie ist zerstreut durch die ganze Welt, weil  Gott der Herr der ganzen Welt ist).  45  Praelectiones in prophetas minores. Sacharja (1525f) (Ganz grundsätzlich scheint  mir dieser Satz gesagt zu sein ganz allgemein für die ganze Zeit des Reiches  Christi.).  46  Enarratio Psalmi XC (1534/35 [1541]) zu V. 2 (Immer also besteht die Kirche, wird  es Menschen geben, die sich zu dem wahren Gott bekennen und von ihm lehren  werden, wenn auch nur ganz, ganz wenige.).  47  Luther spricht im Anschluß an Joh 14,12 von dem größeren Werk, das die Christen-  heit tut, wenn sie durch Taufe, Predigt, Trost und Herrenmahl den Teufel austreibt,  „quia Christianitas per totum orbem dispersa est, Christus ipse in parvo angulo  praedicavit‘“ (Predigt Luk 11,14ff [8. März 1534], WA 37,317,25f). Freilich kann  die Zerstreuung auch Zeichen der Zerstörung der Kirche sein, Folge davon, daß  dieser das Wort Gottes genommen ist (Annotationes in aliquot capita Matthaei  [1538] zu Mt 9,36, WA 38,492).  48  In XV Psalmos graduum commentarii (1532/33 [1540]) zu Ps 132,8 (Wenn die  Juden in der Diaspora unter den Heiden beteten, wandten sie ihr Gesicht nach Jerusa-  lem hin wegen der Bundeslade. Wenn wir so zerstreut sind, kommen wir an allen  Orten zusammen und treffen zusammen in Jesus Christus, geboren von der Jung-das Kırche €e1 und das große
Bubenvolk verstreu Ist, und ist ıne wunderbare erle, sıch e1in einz1ger
Christ inmıtten der enge findet. Und Ss1e 1St zerstreut Urc dıe Welt we1l
ott der Herr der SanzZch Welt ist)
Praelectiones In prophetas inores. Sacharja (1525f) anz grundsätzlıch cheınt
mir dieser Satz gesagt se1in ganz allgemeın für dıe eıt des Reiches
Christı.).
Enarratıo Psalmı J 534/35 1541]) (Immer Iso besteht die Kırche, wiırd

Menschen geben, dıe sıch dem wahren ott bekennen und VON ıhm lehren
werden, WEeNN uch UT Sanz, Yanz wen1ıge.)
Luther spricht im NSCHIL Joh 14,12 VON dem größeren Werk, das die Chrıisten-
heıt CuL, WEeNN s1e Urc aufTe, edigt, TOS! und Herrenmahl den Teufel austre1bt.
„qula Christianitas pPCI orbem dıspersa estT, T1StUS Ipse In Darvo angulo
praedicavıt“ (Predigt Luk 1,14ff [8 März 9  R Freilich ann
dıe Zerstreuung uch Zeichen der Zerstörung der Kırche se1nN. Folge davon, daß
dieser das Wort Gottesg 1st (Annotatıones In alıquot Capı ael
1538] Mt 9,36, 38,492)

48 In Psalmos graduum Commentarıı 1540]) Ps 132,8 enn dıe
en In der 1aspora den Heıden beteten wandten S1e ıhr Gesicht nach Jerusa-
lem hın der Bundeslade Wenn WIT zerstreut sınd, kommen WIT allen
Orten und treffen 1n Jesus Christus, geboren VOonNn der Jung-
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SO IS! dıe Kırche dıspersa und una, anscheinend zusammenhanglos Z6I1-

SIireut und doch eıne fest formierte Gemeıinschaft, kaum wahrnehmbar und
doch ın (jottes Gegenwart aufgehoben, längst totlgesagt und doch 1ImM en
geborgen, chwach und wırkungsvoll zugleıich; denn s1e ebt Aus (jottes
Wort und Verheißung. Die Weltgeltung des Evangelıums fındet hre zeıt-
16 Ausprägung gerade In i1stlıcher Dıaspora. Die pannung, dıe sıch
damıt zwıschen uUuNnseIeI Erfahrung und der Zusage (prom1ssı0 Christı 1m
Evangelıum erg1bt, kann und wırd UTr uUurc den wıederkommenden Herrn
selbhst aufgehoben werden.

frau, gelıtten USW., ber ZUur Rechten, da komrfien WITr alle Die Kırche
1st iıne und einem einzıgen Ort, nämlıch in rTIStUus vgl 40/3,406,19—-241)

Vgl 13,473f Zeph 3,10 Luther spricht in diesem Zusammenhang VOonNn
einem ol modus orandı“ (WA 3.473:26 und 504,28f) während der ext selbst
CD 3.10) VonN den Geschenken spricht, dıe INan ‚Ott AUS der Ferne ZU Tempe!l
ach Jerusalem bringen wiırd. Das ecCc seiner übertragenen Auslegung nımmt
Luther sıch Von Röm za und Petr her 4732332 04,27-36)
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FRIEDRICH BEISSER

Okumenische ufgaben
für die Kirche ın der Diaspora

An den Anfang tellen möchte ich, Ww1Ie eiıne Art Motto, einıge bıblısche
Erinnerungen (dıe nen wahrscheimnlıc längst geläufig SIN!

Dıaspora el „dıe Zerstreuung”. SO das Ite Testament dıe aus

ıhrer Heımat vertriebenen uden, die nNnun irgendwo ın der Ferne en MUS-
SCI, fern VO eılıgen Zentrum Jerusalem, fremden, he1dn1-
schen Völkern und dementsprechend vielTac angefeiındet und edroht (vgl

Mose 28:25.30:4, Jer AI Jes 49,6, Ps 146,2 a.) Vom Neuen lesta-
ment wırd der Begrıff aufgenommen und Nun auf dıe christlıchen Geme1nn-
den übertragen. DıIe Christen sınd in außerem Sınn Urc dıe Länder VCI-

eıne Minderheıit In einer heidnischen DZW Jüdıschen Umwelt, dıe
mehr oder wenıger scharf verfolgt wIırd. Was zunächst aklısc erlebt und
erfahren wiırd, hat aber darüber hınaus eıne grundsätzlıche Bedeutung. DIie
Chrıisten sınd überhaupt „Dıaspora”, sınd Zerstreute, Heıimatlose, fern VON

iıhrer wahren Heımat, fern dem Reıiche Gottes, der himmlıchen euschöp-
iung Als Chrıisten gehören s1e schon ZU1T Welt Gottes, aber diese hat
sıch noch keineswegs durchgesetzt. S1ıe ist einstweılen noch „verborgen‘‘.
Chrısten sınd als solche in dieser Welt Fremde, Angefeındete, erfolgte,
we1l S1e grundsätzlıch nıcht mehr iıhr gehören (vgl etr LA Jak L1

Und heute? Wıe Ist dıe Lage der Diaspora-Gemeıinden In uUunsTeTr egen-
wart beschreıben, olcher Geme1inden also, dıe als Mınderheıt An-
dersgläubıgen oder Glaubenslose en haben? Sıcher wiıird sıch dıe
Sıtuation der einzelnen Gemeıinden und iıhrer Glieder eweıls Sanz er-

schiedlich darstellen Vielleicht kann INan aber allgemeın dıe gegenwärtige
Lage kennzeıiıchnen Uurc olgende dre1ı Punkte

Dıie Bedrängnıis VON außen hat nachgelassen;
die Wiıderstandskra VO ıinnen 1st schwächer geworden, und
dıe Kırche ist heute SanzZ allgemeın In eıne Dıiaspora-Situation geraten.
Ich versuche, diese dreı Punkte Kurz eın wen1g auszuführen. Der rucC

Von außen ist vielTac leichter geworden. Poliıtische Umwälzungen en
Länder VON einem miliıtant-atheistischen Regıime, dem dıe Chrı1-

sten MAaSssıv verfolgt wurden, efreıt ber auch dıe ökumeniısche ewWwe-
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Sung innerhalb der istlıchen Kırchen hat 1m (Gjanzen dıe Offenheit für
andere Kırchen und Konfessionen wachsen lassen. In meıner 1n  €1 wuchs
ich In einer römiısch-katholischen mgebung auf, für dıe WIT als dıe Ketzer
galten. Seıiit jenen Zeıten ist unübersehbar eın ande]l eingetreten. Im allge-
meınen Bewußtsein verstehen dıe Christen andere Kırchen heute doch
nächst eher als Schwesterkirchen, als andersartıge Freunde, nıcht
mehr als Trohende Feiınde Das INa jedenfalls 1mM Großen und (Janzen
gelten, VOonNn einzelnen Sondertfälle eıiınmal abgesehen.

Selbstverständlich 1st das Nachlassen eines Drucks NUur egrüßen,
gewl1 bıldet 6S eın eSschen WEeNnN INan AdUus direkter Verfolgung entlassen
wIırd. Und Sanz bestimmt gehö 6S den großen kırchengeschichtlichen
kreıignissen uUNSCICS Jahrhunderts, daß dıe ökumeniıische ewegung entstan-
den Ist, dıe Sanz allgemeın eın stärkeres Mıteıiınander der chrıistlıchen Kır-
chen bewirkt hat Wır dürfen darüber froh und ankbar seIn. Es ware aber
Zu Nnalv und voreılıg, würde INan diese ılderung der Bedrängnis 1ın jeder
Hınsıcht NUTr als eıne Erleichterung ansehen. Unter dem TUC der Anfeın-
dung WAarTr 6S In anderer Weise auch eiınfacher, Christ se1In. Es gab klare
Fronten und INan wußte, und wofür INan stand Heute sınd WIT
dessen In eıne umfassende Belıebigkeıit Es WAar der ruck-
Sıtuation dıe Lage klarer und dıe Orıientierung einfacher.

Man wırd aber (2.) auch eingestehen mussen, daß UNsSseTE Gemeıinden
(und hre eologen und Theologinnen) In ihrem eigenen Glauben, also
VON innen heraus, eher schwächer geworden sınd. Wovon immer dies VCI-
ursacht se1in INaY, UNSCIC Kırche und hre Gemeılinden zeichnen sıch heute
1m allgemeınen nıcht gerade aus Urc Stärke, Lebendigkeıt, Anzıehungs-
aft Das gılt ohl auch VON den Dıaspora-Gemeinden. Und selbstver-
ständlıch 1st wıeder betonen, daß 65 auch hiıer sehr große Unterschiede
g1bt en ausgedünnten und eblos scheinenden (Gemeılnden fiınden sıch
auch lebendige und räftige.

Schlıeßlic en sıch (39) In HEUEGTET eıt In uUuNnserem Land einıge
einschne1dende Veränderungen vollzogen. Ich spreche hıer VO e1ıspie
Deutschlands In der Gegenwart leıben geistige Entwicklungen aber In der
ege nıcht NUT auf eın einzelnes Gebiet beschränkt Seıit dem frühen Miıt-
telalter W al Deutschlan eın christianısiertes Land FKın erster tiefer Eın-
MC In dıe christliche Iradıtiıon vollzog sıch 1m Zeıtalter der SOg ufklä-
Iung Heute ndlıch sınd dıe Christen daran, In diesem Staat In dıe
einer Mınderheit gedrängt werden. Damlıt verbindet sıch aber auch eıne
NCUEC JlTendenz In der öffentlichen Meınung SeIt dem Kriıegsende konnten
dıe Kırchen In der Bundesrepublık eın es Ansehen genießen. Diese
Zeıten eıner mehr oder wenı1ger aglosen Anerkennung scheiınen heute VOI-
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be1ı eıle der Presse aber auch Vertreter der Schule sınd nıcht selten
immer schärferer Kırchen  ıtık übergegangen. SO sınd dıe Christen heute

Tau und dran, überhaupt In dıe Lage der Dıaspora geraten. Und
selbstverständlıch sınd auch dıe alten Dıaspora-Gemeinden VON der sıch
greifenden Gleichgültigkeıt oder Abne1gung dıie Kırchen betroffen

Wenn G also zutrıfft, daß heute die Bedrängnis VON außen nachgelassen
hat, dıe Lebenskraft der Gemeılinden Von ıinnen her erlahmen scheıint und
WenNn überhaupt dıe Kırche heute In dıe Dıaspora-Situation zurückzufallen
TO. en WIT dementsprechend dreı Problemfelder edenken Die
ökumeniısche Aufgabe, dıe Aufgabe der Gemeinde und dıe Miss1o0ns-
aufgabe der Kırche In der Gegenwart.

Es ist klar, daß solche Rıesenthemen In einem kurzen Vortrag NUur In
einıgen Grun  inıen edacht werden können.

Die öOkumenische Aufgabe
Selbstverständlich ist 6S nıcht möglıch, Jetzt allgemeın auf dıe ökument-

sche Lage In der Gegenwart einzugehen. Und weıter versteht CS sıch VON

selbst, daß In den einzelnen Dıaspora-Gebieten sıch dıe Bezıehungen ZUT Je-
weılıgen Mehrheıitskıirche Sanz unterschiedlich gestalten, insbesondere schon

der dıifferenzierten Haltung der einzelnen 1sSscCho{lfe oder der einzel-
NCN Pfarrer anderer Kırchen Aus dem weılten Feld der komplexen ökume-
nıschen Beziıehungen greıfe iıch €e1 NUur dıe Beziehung evangelıscher Kır-
chen ZUT römıschen Kırche heraus. Selbstverständlıc bestehen auch Ööku-
menısche ufgaben gegenüber anderen Kırchen bzw auch zwıschen den
evangelıschen Kırchen

Dennoch möchte ich versuchen, für dıe heutigen ufgaben VOoNn Dıaspora-
Gemeinden, einıge Thesen aufzustellen.

ese „„Die Okumenıische Verpflichtung esteht weıter. i6

Dıie ökumeniısche Begeılisterung, dıe In der römiıschen Kırche ohl
In den Zeıten VON Johannes eiınen Höhepunkt erreicht hatte, hat nach-
gelassen, wırkt heute gedämpft und gebremst. Dıiıe römısch-katholische Kır-
che versichert ZW al nach WwI1Ie VOIL, dıe Vereinigung der Kırchen bleıbe iıhr
Ziel DIies 1st auch glaubhaft. Dennoch stehen für Rom heute andere
ufgaben stärker iIm Vordergrund. Was dıe Okumene Sn hatte sıch
Rom zunächst VOT allem eine Annäherung dıe Ostkırchen bemüht
Auf dıesem wurden auch Urc dıe offizıelle ücknahme VON Ver-
werfungen — wesentliıche Fortschritte erzielt. ber in HEHGICH Zeıten sınd
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hıer wıeder NECUC und kaum überwındende Spannungen aufgetreten. Das
Hauptinteresse der römiıschen Kırche richtet sıch aber heute auf eiıne innere
Stabilısıerung. In iıhr selbst ist eıne geradezu chaotische 16 VON Me1-
NUNSCH aufgebrochen. Dem ist dıe römiısche Kırchenleitung be-
strebt, VOT em Uurc eıne gezielte Personalpolıtik, (ihre) konservatıven
Posıtiıonen festigen. Im allgemeınen wırd INan urteiılen können: Auf dem
Feld der Okumene 1st eıne deutlıche Verbesserung des Klımas erreicht, aber
Nun scheınt eher eın gewIlsser Stillstand eingetreten. ıne Vo Vereinigung
der Kırchen ist OITenDar in nächster eıt nıcht erreichen. Sollte INan dıes
nıcht eben eingestehen, sollte INan nıcht auf dıe Vereinigung der rchen
SanzZ verzichten und sollte nıcht besser jede Kırche für sıch bestehen ble1-
ben? Je spirıtualıstischer das Verständnıs des auDens und der Kırche
ausTia. desto leichter INas INan bereıt se1N, auf das Ziel eiıner außeren
Einheıit der Kırchen auch verzıichten.

ach meıner Überzeugung en WIT aber Zie] der Ökumene,
eiıner wirklıchen, auch eıner ıs INS Außere hıneinreichenden Ver-
einıgung der Kırchen festzuhalten. WEe1 Gründe sınd alur maßgeblıch.
Weıl der eine Christus das aup der Kırche Ist, darum müßte, Ja darum
muß auch dıe Kırche eine se1In. IDies ist der entscheıdende Tun Daneben
gılt aber auch eın anderer. Es ıst unverkennbar, WIeEe sehr dıe Irennung der
Kırchen dem Ansehen UNSsSTeS aubens geschadet hat und noch chadet
Frankreich beispielsweıse WAar 1mM Miıttelalter voll für das Christentum SC-
ONNECEN Dıie der eılıgen, der Klöster, der Kırchen. dıe 6S damals
gab, bezeugt Inzwıschen 1st Frankreıich eın „säkularer‘‘ Staat, In dem dıe
chrıstlıchen Kırchen NUTr eıne Randstellung einnehmen. Wıe ist 65 dazu
gekommen? Dies eschah keineswegs erst In der großen Revolutıion. Dies
War weiıt eher schon eın rgebnıs der dort Jahrhundertelangen und höchst
STAaUSaM und mörderısch geführten Relıgionskriege. DIie sogenannte Säaku-
larısıerung Europas hätte ohne dıe Relıgionskriege schwerlıch sıch urch-
seizen können. SO mMussen WIT N also weılter dıe OÖkumene,
eıne gemeınsame CANArıstliche Kırche emühen Wır werden dieses Zie]l kaum
in nächster Zukunft schon arreichen können. Was aber ist heute erstre-
ben? Als heute gewınnende Zwischenlösung ist zunächst das Konzept
der ‚„versöhnten Verschiedenheıit“ verfolgen und ndlıch auch durchzu-
setizen Ich verkenne nıcht dıe Schwierigkeıiten und auch dıe Unklarheıten
dieses Konzepts. Natürlıch kann INan sıch damıt nıcht auf dıe Dauer Dbe-
scheıden. Vor em Ist undeutlıch, WOrIn denn dıe Versöhnung bestehen
soll ware dies dıe Aufgabe: Die großen Kırchen ollten einander
ndlıch er Vorbehalte und em Irennenden bestätigen,
daß dıe Jeweıls andere FC eben Kırche, hıe eı Christı se1 SO
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empfinden WIT Z W al heute weıthiın. ber eıne offızıeelle Bestätigung IC
dıe Lehre der Kırchen weıthın noch. [DIies gılt insbesondere auf der
Seıte Roms.

ese Wachsamkeıt 1St Z i

Kın olches Mıteıiınander der Kırchen 1st aber noch keineswegs erreıicht.
ach der geltenden römiıischen re wırd der Begrıff ‚„‚Kırche‘ NUTr den
römıschen oder den orthodoxen Gemennschaften zugebillıgt, nıcht aber den
evangelıschen. Wır sınd nıcht T Kırche esteht nach Lumen KEN-
t1um zunächst als verborgener Leıb Chrıstı, qals dıe hıiımmlısche Ge1lstkiır-
che Diese aber wırd manıfest, wırd außerlıch greifbar (Lumen gentium
sagt „subsıiıstıt““, W as eiıne Fast-Identität ZU USGrucC bringen dürfte) In
der römıschen Kırche, mıt dem Papsttum der Spiıtze. In den übrıgen
Kırchen g1bt 6c5s NUuTr „Elemente der ahrheıt“, dıie „hindrängen ZUT Vereıinti-
gun  .. mıt der einz1g vollen, der römıschen FC Natürlıch ıst diese Rede
VOon den Elementen dehnbar. Man kann viele Elemente vorfinden, daß
fast schon TC entstünde. Man kann auch wenıge wahrnehmen, daß
eıne Gruppe weıt hınter der Kırche zurückbleıbt Wenn aber diese Elemente
hindrängen ZUTr Eınheıt mıt ROom, sollte 6S auch dıe Aufgabe se1n, diese
anderen Gemeinschaften, die Ja rchen nıcht sınd, der römiıschen rche,
welche alleın Kırche ist, wieder einzugliıedern. Iso nıcht eiıne brüderliche
Gemeininschaft Von Kırchen ware dann das Ziel, sondern UT dıie ucCKkenr
ZUT einzıgen und alleın selıg machenden römıschen Kırche ware dann erfor-
erlich Ausgeschlossen sınd solche Absıchten keineswegs. Man kann auch,

In ıttel- und Ostdeutschland Tendenzen ZUT Rückeroberung er'
sehen.

Auf uUuNseIer Seıte wırd CS jedenfalls eboten se1N, In er Nüchternheit
auf der Hut seIN.

ese „„Die Zusammenarbeit mit (GGemeinden anderer Kırchen 1st
streben, auch ennn eine gemeiInsame Feıer des eigentlichen Gottesdienstes
nıcht möglich 1St.

Wıe schon gesagl, 1st dıe Lage der einzelnen Diaspora-Gemeinden über-
daus verschıieden. Es Mag hıer mehr Zusammenarbeıt mıt der größeren Kır-
chengemeinde geben, Ma dort völlıge Dıstanz bestehen.

Grundsätzlıch i1st Jedenfalls beachten, daß zwıschen evangelıschen
und römiıschen Gemeıinden der eigentlıche Gottesdienst nıcht gemeınsam
gefelert werden kann. Dıe Ursache alur 1eg wenıger auf UNSCICTI, qls auf
Seıten der römıschen Kırche Es bestehen hauptsächlich Zzwel Vorersi
überwindliche Schwierigkeıiten. ach römiıscher Meınung kann eıne gültıge
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Sakraments- bZw ebleier UT Uurc einen nach römıschen Vorstellungen
geweılhten Priester OI$!|  INIME werden. Damıt ist und bleıbt eın gemeı1n-

Gottesdienst vorerst eın Wunschtraum. Für eiınen olchen (Gjottes-
dienst ware welter erforderlıch, daß INan sıch verständıgte auf den
Wortlaut der Liturgıie, iınsbesondere auf dıe Worte., mıt denen das end-
ahl egangen wiırd. Es 1st entscheıdend, ob urc dıe Worte, dıe WIT
gebrauchen, das Abendmahl gekennzeıchnet wırd als das Kkommen des Herrn

uns oder als eıne Darbietung und eın pfer, das Priester und Gemeılinde
(jott entgegenbringen.

Davon abgesehen ollten WIT uns selbstverständlıc auf jeder ene und
immer 6S möglıch 1St, eıne Zusammenarbeıit mıt (Gemeılinden anderer

Kırchen bemühen

I1 Die Aufgabe der emenmnde

Nun einıge Überlegungen ZUT inneren Lage uUuNnseTeT Gemeıinden. Und
wıiıeder ist natürlıch Z betonen, daß hıer VO (Gemeınnde Gemeinde, VO  —_
Pfarrer Pfarrer, dıe riesigsten Unterschıiede bestehen. Wenn INan verall-
gemeınert, wırd INan einräumen MUSSEeEN, daß das en ın uUuNnseICN Ge-
meınden weıthın recht matt und blaß und langweılıg verläuft. Ausnahmen
g1ibt selbstverständlich

Was aber Ist NUunN tun? Man wırd dıe Ursachen erforschen mMussen Dıe
wichtigste 1eg darın, daß eıne Generatıon VON Theologinnen
und eologen In den v  CN Jahrzehnten VOT allem Sekundären
gearbeitet hat, Randfragen, polıtıschen oder sozlalpolıtıschen
ufgaben Verstehen Sıe miıch bıtte nıcht falsch Ich verkenne keineswegs,
daß WIT heute eıne VON außerst wichtigen ethıschen ufgaben VOT uNs
en Es geht €e1 nıchts Geringeres als das Überleben der Mensch-
heıt Daß solche TODIeEMeEe dringlıch sınd und daß auch Chrısten aufgerufen
sınd, sıch ıhrer Lösung wıdmen, 1st selbstverständlich ber VO chrıst-
lıchen Glauben aus geurteılt sınd solche Aktıvıtäten, s1e mögen noch
drınglıch se1nN, ennoch une1gentlıche, zweıtrang1ıge emühungen. DiIe
Kırche ist nıcht dazu da und dazu gestiftet, dıe Gesellschaft einzurıchten,
sondern dazu, dıe Botschaft VON Jesus Chrıistus verkünden und den lau-
ben ıhn vermuitteln. Christen aben, WIıeE alle Menschen, auch den
polıtıschen und gesellschaftlıchen ufgaben mıtzuarbeıten, eıne usıon 1st
6c5 aber meınen, daß VO olchen Aktıonen AUS chrıstlıcher Glaube
eweckt oder bewahrt und CNrıstliche Gemeıinde gesammelt und gebaut
werde.
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Christliıcher Glaube entsteht dort, sıch eın Mensch entschlıeßt, dıe
Christusbotschaft hören und anzunehmen und das eıgene en darauf

bauen und VON da Aaus estimmen lassen. Und CNrıstiliche Gemeılinde
ist dort lebendig, SIE sıch 1Im (Gjottesdienst ammelt das Wort Gottes
DZW das Sakrament (wıe dıes 1Im Augsburgischen Bekenntnıis, Art VIL
ausgesprochen 1st)

Man versucht auch längst schon, dem chaden, der In uUuNnseren (Gemeın-
den entstanden Ist, entgegenzuwiırken. Ich erwähne 11UT dıe verschiıedenen
Konzepte VON S® Geme1ıindeaufbau. Was miıch angeht, möchte ich VOT
em davor arncn, dıe en, das außere orgehen und Organıisıeren

überschätzen. Dies führt meıner nächsten ese

ese „ ZUr Inneren Kräftigung UNSTer Kırchen Ist Vor em dıie Innere
Erneuerung, die Erneuerung des Glaubens, notwendig. s

Wıe aber ist dieses Ziel erreichen? Voraussetzen darf ich ein1ges
Selbstverständlıche, nämlıch, daß nıcht WIT den Glauben wecken und her-
e1ifluhnren können, sondern, daß dıes Gott, dem eılıgen Geist, Vorbpenalten
ist Es geht aber dıe rage, In welche iıchtung WIT Bemühungen
lenken sollen aliur aber Sınd zunächst dıe Fundamente der Kırche
edenken Was ist TC und ebt s1ie?

Ich würde nen NUunN hebsten Glaubensbekenntnis vorlegen
und auslegen, ich müßte NUunNn VOI em dıe betreffende Artıkel uUuNseTES

Augsburger Bekenntnisses zıt1eren und rklären Ich kürze al] das abh mıt
der folgenden ese

ese » } Wiederzuentdecken sınd die heilige SCHTIN, Bekenntnis und
eın Von da AUS gestalteter Gottesdienst“.

Die Schrift Ich kann Jetzt nıcht eingehen auf dıe der TODIemMe und
Auseınandersetzungen, dıe In HEWGIENn Zeıten hıerüber geführt wurden und
werden. Ich muß miıich auch hıer mıt einıgen kurzen Behauptungen egnü-
ScCch

Dıiıe chriıft ıst auch heute das Wort Gottes, dıe lebendige Anrede des
Herrn selbst, dıe (1 uns rıchtet, dıe WIT hören en und auf dıe WIT
bauen können. [Dieses Wort (jottes W bie1bt und ist dıe einz1g WITKIIC
tragfähıge Grundlage er eologıe. Es ist In etzter e1ıt in der Theologıe
vielTac Mode geworden, das, W as ın der Kırche Ist, VOonN anders-
woher gewinnen. In besserem Fall aus verschiedenen Phılosophıien. In
wen1ger aus der Jeweılıgen Tagesmeinung, dus dem jeweıls gerade
aktuellen Zeıtgeılst. Aus nıcht wenıgen Predigten kann INan mehr über dıe
etzten Fernsehnachrichten erfahren, als über den Bıbeltext, der eigentlıch
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auszulegen ware e1 weıß jede Hörerın oder Hörer über dıe Zeıtereignisse
gew1 auch ohne diese Predigt escnNe1l Anders gesagt Es wırd höchste
Zeıt, daß WIT das en der wıeder nehmen, WIT SIE studıe-
TeN, SLE edenken, SLE weıtersagen, SLE anwenden und Was immer.

Das Bekenntnıis. uch arüber ware NUuN eıne ausiIu  1C Überlegung
vorzutragen. Kurz NUTr dies. Das Bekenntnis 1st VON Tun aus mıßverstan-
den, WENN INlan NUr nımmt als eın 1IC menschlıcher Iradıtion, als
eınen VC  en Versuch, WwI1ıe Menschen einstmals ıhren Glauben bezeu-
ScCHh wollten Der Sınn des Bekenntnisses ist 1elmehr der, auszusprechen
und zusammenzufassen, Wdads dıe ahrheı der Schrift 1st

konkret Ich möchte VOT em dazu aufrufen, den Katechısmus
wıeder ernstzunehmen und ıhn den Heranwachsenden WITKI1IC einzuprägen
und übergeben. Unsere Kınder und konfirmanden mMussen WwI1ssen, W as
dıe Gebote Gottes sınd und s1e sollen verstehen, WIe Luther S1e ausgelegt
hat Unsre Kınder mMussen den Inhalt des Glaubensbekenntnisses rfahren
und edenken Unsre Kinder mMuUssen das Vater Unser kennen und einüben.
Wır klagen oft über den Verlust chrıstlıcher Iradıtıonen. Nun dann en
WIT eben dıe Pflıcht, s1e wıeder ekannt machen und einzuüben.

Endlıch der Gottesdienst. uch hıerüber werden resige Debatten TC-
führt, auch hıer rleben WIT eıne umfangreıiche Miıßwirtschaft und Zerstö-
Iung Der Gottesdienst, se1 ınfach kurz behauptet, hat seıne eıgentlıche
Aufgabe darın. dıe Gemeıinde versammeln das Wort Gottes, dUus dem
WIT Gottes Gesetz und Gottes Evangelıum hören. (Gjottes Gesetz: Es g1bt
eınen festen, eılıgen ıllen Gottes, VOT dem jeder ensch sıch Verant-
orten hat Und Gottes kEvangelıum: a WIT können Mrc Be-
mühungen unNns selbst gul machen oder dıe Gesellschaft Ooder dıe Welt
eıner umformen. Das Evangelıum sagt uns, daß Jesus Christus uns
erlöst hat Uurc seınen 10d, HTC se1ın Sterben für dıe Sünden der Welt.
Urc se1n Auferstehen VON den JToten Darauf hat der Gottesdienst hinzu-
welsen. Er hat hınzuwelsen auf dıe großen Taten Gottes., In deren Mıtte
steht das terben Christı für dıe Sünden der Welt und seine Auferstehung
VON den Toten, ZUT Begründung VOonNn (jJottes Schöpfung. Dies gılt C  P
1Im Gottesdienst vergegenwärtigen, uUre Wort und Sakrament.
ese „Die verschiedenen Aktıiıvitäten der Gemeinde haben diesen Got-
tesdienst ihrem Zentrum. i

Selbstverständlich hat das en der Gemeılnde auch viele andere Seıten.
Selbstverständlich ist schön, 1st c hılfreich und 1enlıic Wenn Christen
sıch eiıner Gemeinschaft zusammenfinden, WEeNnN S1e reden,

fel1ern, sıch beraten und VOT allem auch
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handeln Selbstverständliıch besteht das en eıner (Gemeılnde nıcht edig-
ıch 1m Gottesdienst. ber der Gottesdienst,. wıe C vorhın gekennzeıch-
netl wurde, ist ennoch das eigentliche Lebenszentrum, das Herzstück er
Gemeınndeaktıivıtäten. Wenn das nıcht der Fall ISt, werden alle übrıgen
emühungen letztlich hohl und unIruc  ar

11L Die Missionsaufgabe der Kirche In der Gegenwart
SO viel kurz über dıe ufgaben der inneren Stärkung uUunNnseIer (Gemeın-

den Nun In einem etzten Abschnıtt noch ein1ıge Bemerkungen ZUT Dıiaspora-
Sıtuation, ın der sıch Kırche inzwıschen allgemeın eiIınde Daß 6S

151 daß dıe Christen ın uUNseTEINN Land Taır und dran sınd, eıne Mınderheıit
werden, daß immer mehr Jugendliche aufwachsen ohne Kenntnis der

christlıchen Tradıtionen, daß dıe OTIIentlıche Meınung und hre Produzenten
mehr und mehr VO Christlıchen sıch gelöst en SiCE: Mag INan konstatıle-
Ich und mMag INan eklagen. Es 1st aber überaus unfruchtbar, sıch hıer ange
mıt Wehklagen oder Selbstmitleid auTiIzuhalten Zu fragen ist vielmehr, W das
WIT Nun tun en uch dazu dreı welıtere Thesen

ese „Am Ziel der Volkskiırche ist festzuhalten. ii

Ob Kırche danach streben soll, Volkskırche, also eiıne dıe Gesell-
schaft eines Gebietes und eiıner Kultur möglıchst Sanz umfassende Kırche

se1n, 1st heute umstriıtten. Es sınd VOT allem zwel Gründe, dıe eiıner
Ablehnung der Volkskıirche führen Einerseılts kann darın wırksam se1ın eine
t1efe Ablehnung gegenüber den staatlıchen und gesellschaftlıchen Größen
Gebilde WwIe olk Ooder gar Natıon sınd In Deutschlan aus hıstorıischen
Ursachen verdächtig geworden. Staat wırd verbunden mıt aCcC und Herr-
schaft Sowohl VO Natıonalen w1e VO Herrschen möchte INan das Christ-
se1n und dıe TC heber fernhalten und lösen. Und umgekehrt ordert INan
eıne Kırche, dıe dus entschıedenen Chrısten bestehen soll, dıe sıch nıcht
gesellschaftlıchen Strukturen verunreiniıgen sollte us  < Namentlıch in (Jst-
deutschlan: 1st eıne starke Neıigung vorhanden, dıe rche, dıe ursprünglıch
der Staat aus en Ööffentlichen Bereichen hatte verdrängen wollen. NUunNn
doch auch weıter In einer grundsätzlıchen Rückzugshaltung, In eiıner grund-
sätzlıchen Dıiaspora-Position festzuhalten.

Wenn INan diıese aCcC theologısc edenken wiıll, ware zuerst dıe
ematı der so  en Zwe1i-Reiche-Lehre erortern Dıes kann ich
1mM Rahmen olcher kurzer Thesen nıcht elsten. ach me1ıner Überzeugung
gılt ın dieser ache, eınen Doppelgrundsatz festzuhalten: Kırche und
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Gesellschaft oder Staat MUSSen unterschieden leıben, und Kırche und
Chrıisten dürfen sıch staatlıchen und gesellschaftlıchen Verpflichtungen kei-
NESWERS entziehen. der kurz: dıe beıden Reiche MUSSeEN unterschieden
leiben, dürfen aber keineswegs voneinander werden. Unterschie-
den eshalb, weiıl dıe Kırche Jesu Chrıstı der kommenden Welt Gottes
angehört, weıl S1e daher nıcht unmıiıttelbar und dırekt diıesem en und

dieser Welt hre Aufgabe erTullen hat Ihr Dıenst 1st zuerst und VOT
em dıe Vermittlung des Chrıistusheıils, dıe Vermittlung VON „Vergebung
der Sünden:‘‘ und des „ew1ıgen Lebens‘ (wıe das Tre: tormulıert). nde-
rerseıts gılt dann auch: Weıl aber Christen verpflichtet sınd, In jeder Hın-
sıcht für das Wohl des Nächsten SUOTSCN, gebietet das Liebesgebot auch
den Eıinsatz für dıe Gesellschaft, dıe Arbeıt gesellschaftlıchen und polıtı-
schen Problemen Kırche muß In diıesem Sınn auch grundsätzlıc eıne Kır-
che für dıe Welt seIn.

Wenn WIT Zie] der Volkskıirche festhalten, also nıcht deshalb,
C und Staat möglıchst CNE verschmelzen. ıne Zu CNSC und Gai-
rekte Identifizıerung VON istlıchem Glauben bzw christliıcher mıt
polıtıschen, gesellschaftlıchen oder ratiıonalen ufgaben würde den chrıist-
lıchen Glauben selbst zerstoren on Sar nıcht gılt C dıe Volkskirche
deswegen aufrechtzuerhalten, damıt dıe Kırche allerle1ı Privilegien gewımnnt
oder Sal damıt S1IE ac ausüben ann obwohl ın der Wırklichkeit immer
auch solche Motive mıtspielen mögen) Auf der anderen Seite g1bt auch
eıne Zuordnung VON Christen-Gemeinde und Bürgergemeinde. 1C NUur In
dem Sınn, daß wIe INan in der Vergangenheit oft gefordert hat, Chrı1-
sten auch dıe Pflıcht aben, dıe ethıschen ufgaben der eıt INn Angrıff
nehmen. Dıiıe /uordnung gılt noch viel grundsätzlıcher. Um der 1e wıl-
len sınd WIT nıcht bloß dıe Genossen des aubens, sondern sınd WIT
auch UNSCIC Gemeinschaft und olk gewlesen. Volkskirche
muß Adus folgenden Gründen eın Ziel se1ın und leıben Unser Gott ist
nıcht eın (Gjott NUTr der einzelnen eele alleın, sondern eif 1st der Herr über
alles, über alle Menschen und über das Ganze. Dıeser nspruc Gottes
ware nıcht mehr erst Men, wollten WIT uns prinzıpie UTr auf den
Kernbere1ic der Gemeinde alleın begrenzen. (jott 11l Herr se1n über dıe
gesamte Gesellschaft Unser Glaube 1st auch durchaus in der Lage, das
en einer Gesellschaft lragen und sınn val|l estimmen. Dıese Weılse

eben. muß, WECNN S1IE sıch verbreıtet, das gesellschaftlıche en besser
machen. (Um NUur eın e1ispie urz NENNECN Man bezeichnet heute dıe
Arbeıt meı1lstens als AJ0D als eıne Tätigkeıt, dıe INan ausübt, das
erforderliche eld gewınnen. In der istlıchen Iradıtion spricht INan
se1ıt Luther VO eru Das 1ll daß uUuNns Gott selbst In dıe Arbeıt
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beruft damıt WIT damıt eılıger Verantwortung VOT ıhm UuUuNsIem Nächsten
dienen ıne Gesellschaft ihrerseıts WAaTe WwWeIt arimner WAaIic WEeI1T chlech-
ter dran WenNnn ıhr den i1stlıchen auDen nıcht mehr bestim-
mender Welse gäbe Selbst solche Errungenschaften WIC dıe freiheitliche
Demokratie oder WIC der demokratische Rechtsstaat werden sıch auf dıe
Dauer auf dem en chrıstlıcher TIradıtion und chrıstlıcher we1it Des-
SCI ewahren lassen Ob C1INC unchristliıch gewordene Gesellschaft dies
erkennt oder nıcht SIC bedarf dennoch der Christen und des christlıchen
auDens

Aus dıesen dreı Gründen 1sSt das Ziel der Volkskirche durchaus eıter
anzustreben

ese „Kırche ihrerseits kann sehr wohl Diaspora Sıtuation
exXıslieren

Dies ZC1IECN zahlreiche Beıispiele VON Gemeılinden dıe auch heute
gleichgültigen oder feindlichen enrneı en UuUussen dies VOT

em schon das Neue lestament selbst
Daß solche Dıaspora-Existenz WEeNN SIC uns auferlegt wırd durchaus

auch bestanden werden kann 1ST nıcht bloß faktısche Erfahrung, solche
Kraft erwächst 1elmehr aus den Wesen der Gemeıinde und Kırche Sıe
gehö WIC schon gesagt urc dıe Sündenvergebung dem en
Gottes Sıe der Ta des Kreuzes und der Auferstehung Jesu
Christı Und deswegen gehört IC nıcht ınfach dieser Welt Deshalb
steht oder SIC nıcht mıt der Jeweılıgen Gesellschaft und deren Wohl-
ergehen Die Kırche braucht nıcht iıhr entsprechenden oder SCWOLC-
NenNn Staat S1ie wırd sıch TeELHC ringen wünschen, frei SCIMN Von Verftol-
Sung und frei SCIN ZUT Verfolgung ıhrer Predıigt, ihres Gottesdienstes,
ihrer re eic

ese Wır haben 1SSLON treiben
Wenn heute der christlıche Glaube mehr und mehr dus uUuNsIerI Gesell-

schaft verdrängt werden sollte 1St ınfach unfruchtbar WEeNN WIT unNns
NUr der age oder der Anklage od Sal dem Selbstmitleid überlassen Daß
Christen diıeser Welt Verfolgung erfahren können ehrt uns das Neue
Testament vielfältiger Weıse Was WIT aber t{un en 1st daß WIT
versuchen 1sSsıon treıben viel WIC NUr möglıch

1SsS10Nn treiıben el daß WITI versuchen andere Menschen WI1N-
Nnen für den Glauben Jesus Christus der gestorben IsSt für dıe Sünden der
Welt und der uns auferstanden 1Sst VON den Toten 1Ssıon olchem
Sınne 1ST betreiben
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Dies gılt zunächst VO privaten Umkreıs, VON der eıgenen Famılıe Wır

en uns bemühen, mındestens die Kenntnis Von uUuNsTeEIMM Glauben WeIl-
terzugeben er und dıe kommende Generatıon. Dies gılt
aber auch für dıe Öffentlichkeit, immer WIT In ihr wırken können.

So vie]l In einıgen kurzen Thesen einem weıten Feld

Diıe Welt soll und ann keın andres 1cC aben, Hrc das Ss1e könne
erleuchtet werden, als Christus alleın Dıeser Glaube und Bekenntnis 1st der
rechte run auf dem diıe chrıistlıche Kırche ebauet 1st Dies i1st auch der
TC. ein1g Merkmal und Wahrzeıchen, dem INan S1E als einem Yanz
gewıssen Zeichen erkennen soll Martın Luther



DUSAN ONDREJIOVIC

Der Einfluß Herders auf das slowakiısche Luthertum

Zum Z Geburtstag VonNn Johann otffrie Herder

Es dıe Romantık, dıe den Sınn für ethnısche und natıonale Beson-
derheiten stark herausarbeitete. Sıie hatte aber zugle1ic auch eın Sensorium
für das Prinzıp der Einheıit

Dıie Keıme diıeser Gedankengänge kann INan schon 1m 18 Jahrhundert
finden ber Was dort kurz und bündıg vertikal und rationalıstisch e_
sprochen wurde, hat INan 1mM 19 Jahrhunder weıterentwiıickelt 1Im 1n  IC
auf dıe veränderte Gefühlssituation. Es wurde auf größere horizontale Ebe-
NCN übertragen, dıe eıne rößere und weıter gefächerte Breıte und Dynamık
und auch eıne hıstorische Tiefendimension hatten. Wır wollen und können

dieser Stelle nıcht 1INs Detaıiıl der Darstellung dieser ewegung gehen SO
viel kann INan aber ohl doch mıt ec Johann Gottfried Herder 1st
eiıner der profiliertesten Vertreter diıeser geistigen und kulturellen orgen-
rote SCWESCNH, der neben Kant das Erbe der ufklärung überwunden und
versucht hat WI1Ie 6S Jos B  dy ausdrückt eiıner kulturellen ynthese
1Im Gelste der Renaissance kommen. e1 bındet CFr dıe verschiıedenen
kulturellen Elemente VoNn Aufklärung, Evangelıum, Natur, lebendiger An-
tıke und Christentum In eıne Eıinheit eın und mıiıt einem 1te auf, der
den Namen rag 1mM Unterschie ZUT römiıschen klassıschen Renatissance:
Renatissance der Humanıtät.| Herder Ist eıner von Jenen Phılosophen, dıe
eıne NCUC, tiefe und vielseıitigere Konzeption des Lebens suchen. Zu dıesem
WeC benutzt K se1ıne innere Wahrhaftigkeıit, se1ın hıistorisches Feingefühl,

ein1genden entscheıdenden een der Menschheitsgeschichte kom-
INCN, ‚‚darum bemüht., dıe Rousseauschen efühlsausbrüche mıt erzieher1-
schen spekten der ufklärung versöhnen, aber auch mıt Grundsätzen
des evangelıschen Christentums aus einem Optimısmus heraus, W ds
aber UTr verschıedenen Ungereimtheıiten, Inkonsequenzen und unklaren
Schwankungen zwıschen Idealısmus und Naturalısmus führen konnte  ‘£7 Es
muß anerkannt werden, daß Herders hıstori1ographisches ea erhaben.

hoch Ist, daß Rıchard Fester, der dıe Zusammenhänge zwıschen der

Jos Tvrdy, Ovä renalssance, Praha, 49,
Jos Susta, DejJepisectvi. Praha 1933, 23
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deutschen Phiılosophie und Rousseau erforscht hat, mıt ecC
konnte, daß keıin besseres hıstori1ographisches eal aufgestellt wurde. Das
Herdersche ea eben se1ıner eıt dıie beste LÖösung. Herder hat
TE1NC In seinem Hauptwerk nıcht vermocht, dies ea praktisch Ende

denken Dennoch kann festgehalten werden, daß Herder der Inıtıator
vielem W. Wäas heute allerdings bereıts weıter verarbeıtet worden ist.“

Für uns Slawen hat Herder seıne besondere Bedeutung, weıl gerade D

W der In den Slawen eın olk sah, welches ZUr Verwirklıchung Vvon

Humanıtät ähıg 1st SO kam 6S auch dazu, daß Herders Ansıchten eınen
sehr Resonanzboden be1 uns fanden., daß seıne edanken sıch tief ın
dıe Geschichtsphilosophıie und iın dıe natıonale Erneuerung eingruben.

In den etzten Jahrzehnten des 18 Jahrhunderts vollzogen sıch auch 1Im
en des damalıgen Großungarn, dem auch Oberungarn dıe heutige
owakelı gehörte, bemerkenswerte Veränderungen. In diese Epoche
auch dıe Regierungszeıt Josephs I1 (1780—1790), des sogenannten Tole-
ranzpatent-Kaisers, und somıt auch dıe Von ıhm angekündıgten und urch-
geführten Reformen Dıe Denker dieser Zeıt, VOT em dıe ärer, 91IN-
SCH VonNn dem (irundsatz dUus, daß das Zie]l des gesellschaftlıchen Lebens der
allgemeıne Wohlstand ist Diıese Reformfreudigkeit wurde auch In der S10-
wakeı ıchtbar Es Wal ıhr Zael, dıe materiıelle und geistige ene des Vol-
kes en Es gng eıne Verbesserung der Wohlfahrt, angeho-
bene orgfalt für Gesundheıt, Hygıene, Bıldung und Wiıssenschaft. Am
Ende des 18 Ja  underts etablıerten sıch er ejaden VON a9ge-
ehrten Gesellschaften  “ Te1C hatten viele UT eiıne kurze Dauer. Die Fr-
scheinungsformen der Aufklärung natten ın der OoOwakel eın stark einhe1-
misches Gepräge und unternahmen den Versuch, 1m ınklang mıt der Ob-
jektiven JTendenz der europäıischen Gesellschaft den weıteren Fortschriutt der
Menschheıit voranzutreıben; dıes auch dadurch, daß viel Mühe und e1ıt
angewendet wurden, das UnwIıissen, den Analphabetismus und dıe ück-
ständıgkeıt aus dem eıgenen ılıeu vertreiben.

In derselben ıchtung, aber ın anderem Zusammenhang entwıckelte sıch
eın Nationalbewußtseıin, eıne natıonale Wıedergeburt, wodurch dıe
Aufklärung eıgentliıch In das el einer theoretischen Romantık schlüpfte.

Aus der ynthese Von diesen verschıiedenen Strömungen entwiıckelte sıch
eıne suggestive Form der Phılosophıe, welche die rage der Renaılissance
des slowakıschen Lebens und der slowakıschen Geschichte 1INs Blickfeld
rückte. Dıe intensive Entwıcklung der nach Freıiheıt strebenden Volksbewe-

Rıchard Fester, Rousseau und die eutsche Geschichtsphilosophie, uttga 890,
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SUuNSCH, dıe iın Ungarn In der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts aufkam.,
erforderte VON der Intellıgenz eın es Maß Konzentratıon und Auf-
merksamkeıt für dıe eellen Strömungen. Dıies Bedürfnıs wurde verstärkt,
da sıch dıe beschriebenen TODIeEeEmMeEe ın der Wıiırklichkeit der natıonalen Iden-
t1tät stellten. Hurban, der dem Dreigestirn gehört, welches dıe s10-
wakısche Schriftsprache fixierte, brachte lapıdar auf dıe orme
diıeser e1ıt muß alles, Was en wiıll, die Farbe und den Geruch VON Natıo-
nalıtät haben‘‘“ In dıiıesem Satz 1st dıe Dımension jedweder polıtıschen,
kulturellen und schriftstellerischen Arbeıt angegeben und festgestellt. Dıie
Phılosophıie, dıe ja auch In diesen Zusammenhang eingebunden 1St, mußte
VOT em der theoretischen Begründung der natıonalen ewegung dıenen,
ebenso aber auch dıe Ta aben, dıe damıt zusammenhängenden Fragen

beantworten. In dieser Hınsıcht und 1im Zusammenhang mıiıt dem N-

SCHANSCHCH aufklärerischen Zeıtabschnitt, In dem auch phılosophısche DIS-
zıplınen w1e Gnoseologıe, 0ogı1k, wırksam wurden diese
iszıplınen eingeengt, das Interesse für s1e erlahmte, Ja, kam ZU Trlıe-
gcnh Eben dies ıst dıe negatıve Seıte der Neubesinnung und der Neuorien-
tıerung der owaken DIie theoretischen TODIeme werden ZAT: Nebensache,
ıhre Entfaltung elıngt NUT indırekt, h $ beı der Lösung geistiger und
polıtıscher TODIeEemMe In dieser Hınsıcht unterscheı1idet sıch das CcCNaliien
uUNSCICI Erneuerer VON en anderen europäischen phılosophıschen Mu-

aber auch VON den alteren phılosophıschen Bestrebungen in der S10-
wake!l.

Herder un das slowakısche nationale Erwachen

Herder nımmt ıIn der Geschichte des slowakıschen natıonalen rwachens
eiınen Ehrenplatz eın Die Funktion einıger een Herders, dıe auf dıe Ent-
wicklung des slowakıschen natıonalen Bewußtsehns Ende des 18 und

Anfang des Ja  underts Einfluß gehabt aben, hatte eıne außeror-
entlıc hohe Bedeutung.” Dıe slowakısche natıonale Erweckung W al

anderem auch dadurch charakterısıert. daß s1e den Bestrebungen der tsche-
chıschen natıonalen Erweckung sehr nahe stand Die gesellschaftlıchen und
kulturellen Prozesse en sıch VON beıden Selten Aaus gegenseıtıg beeın-
flußt, korrigliert und erganzt. Sıe kamen nıcht NUr hervor Aaus der ethnıschen

ıtra 1 54/, 8 /if. vgl auch SI0vV pohlady 851 3, Yl
aro Rosenbaum, Herder und die slowakısche natıonale Wiıedergeburt, Berlın 1978,



150 Dusan Ondrejovic: Der Influß Herders auf das siowakische utnertum

Nähe, aus dem en 1mM gemeınsamen Staat, der österreichischen Monar-
chıe, sondern auch AdUus der so  en sprachlıchen und lıterarıschen ähe
zwıschen den Ischechen und den Slowaken DiIie en slowakiıscher Auto-
Icn wurden In Böhmen gelesen und ebenso dıe tschechıschen Schrift-
teller mıt iıhren erken in der owakelı bekannt.®

DiIie slowakische Intellıgenz hatte dıe Möglıchkeıit während ihres Auf-
enthaltes den deutschen Unı1versıtäten dıe er Herders 1mM rıgınakennenzulernen. Zu Herders Lebzeıten CS VOT em dıe Uniıversıi1tät
Jena, dıe besonders In der Zeıt, als 1mM nahen Weımar nıcht NUT Herder,
sondern auch Goethe und cNıller gewirkt en verhältnısmäßig viele
slowakısche Hörer hatte Das sollte bleiben bIS ZU Verbot Metternichs
Im Jahr Dıie slowakıschen Studenten hatten dıie Möglıchkeit, Herder
auch als rediger ın Weımar hören. Das erı VOT em Zwel lowakı-
sche evangelısche Denker ura) Palk und ONUSIaVv Tablıc dıe In
den Jahren 799 bıs 794 In Jena studıert en

Die slowakıschen evangelıschen Studenten gıngen häufıig ZU tudıum
deutsche Uniıversıitäten. Sei1t der e1ıt des Exulantentums entwiıckelten

sıch zahlreıiche Beziıehungen auf deutschem en zwıschen slowakıschen
und deutschen Protestanten.

Evangelısche rchen hatten 1m Öösterreichischen Staat keıine OCNSChNU-
len, obwohl SIE sehr gule Lyzeen In Bratıslava, Banskäa Bystrica, BanskaStiavnica‚ PresSov und kezZzmarok gegründet hatten. Das Lyzeum War aber
keine Hochschule, WEeNnNn auch Zwel höhere Jahrgänge hatte, dıe dennoch
keıne VO Hochschulqualifikation sıchern konnten. Deshalb wählten S1e
den Weg, sıch diese Qualifikation Uniıiversıtäten In deutschen CVange-iıschen Gebieten erwerben. Es WaIrcen nıcht alleın slowakısche, sondern
auch ungarısche Intellektuelle, die den Weg nach Jena wählten „Jena hun-
garıca" schon 1mM 19 Jahrhundert eın bekannter Begrıff. Er tellte eın
wichtiges Band zwıschen den Studenten aus ngarn und der Jenaer Univer-
S1ıtät dar Die Hörer slowakıscher erkun hatten damals den Studen-
ten dus Ungarn das Übergewicht.‘ Diıese Studenten konnten hıer neben
ıhren Schulsprachen Lateın und ngarısc verhältnısmäßig gule Kenntnisse
iın deutscher Sprache gewınnen. Während des Studiums interessierten S1IE

aro Rosenbaum, Dıie Bedeutung der Universität Jena für dıe Kultur der lowaki-
schen natıonalen Wiedergeburt, 1983, 381
Zum Verbot des Besuches der Unıversität Jena für Studenten dUus$s der Donaumonar-
chle 1818/1819, vgl Siehe auch Peukert. Die Slawen der Donaumonarchie
und dıe Unı1versität Jena (1700—-1848). Eın Beıitrag ZUT Literatur- und Bıldungsge-schıichte, Berlin 1958
Karol Kosenbaum, DiIe Bedeutung der Uni1iversität Jena, 381£.
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sıch auch für andere Weltsprachen. Eınige VO ıihnen lernten auch nglısc
und Französisch. Selbstverständlich ernten viele unserer Intellektuellen auch
dıe prachen der slawıschen Völker, deren Belıe  el se1it dem ırken
L’udovit Stürs wuchs. Deshalb 16 INnNan CS VON Anfang nıcht für nötıg,
Herders beıten ın dıe slowakısche Sprache übersetzen. ber die (Ge-
danken Herders beeinflußten das lıterarısche und phılosophiısche,
tiıonale und gesellschaftlıche en der owake1l Es WaIriecen VOT em fol-
gende Gedankenkreıise, die hıer wırksam wurden:

een über dıe Entwicklung der Menschheit,
een über dıe Humanıtät,
een über das olk und dessen Sprache,
Herders Verhältnis ZU[T volkstümlıchen ıchtung.

Wır wollen einıgen der bedeutenden Gestalten uUNsSsSCICS natıonalen und
relıgı1ösen Lebens beobachten, WIeE s1e 1Im eben erwähnten Sınn dıe edan-
ken Herders aufgenommen en

ura] Palk: (91

Unter den slowakıschen Intellektuellen hatte ura] Palk: eın sehr p -
SIt1ves Verhältnıis Herder In den Jahren 1 792—94 studierte CT der
Unıiversıtät Jena und lernte dort dıe Schrıiıften Herders kennen. Maärıa Vyvi-
Jaloväa schreı1bt, daß Palk: VOT em altere Arbeıten Herders studıert hat,
dıe sıch mıt der Sprache befassen. Sıe erwähnt sowohl die „Fragmente über
dıe NCUETE deutsche Lıteratur‘‘, als auch dıe ecen Zr ersten patrıotischen
Instıtut für den Allgemeıingeıst Deutschlan  ..“ In diesen Arbeıten hat Her-
der dıe rage der Sprache als eines Instruments der | _ ıteratur und Wiıssen-
schaft des Volkes entwiıckelt, wobe1l e den Gen1us der Sprache mıt dem
Geni1us der Lıteratur identifizierte und dıe Forderung aufstellte, daß INan
Laıteratur 11UT In der eigenen Sprache schreı1bt. Dıiese Sprache soll INan 1
vieren, „weıl eın olk ohne Dıchtersprache keıine großen Dıchter, ohne
präzıse Sprache keıine großen Phılosophen aben kann‘®

on Prazäak erwähnt, daß Palk. während selnes Jenaer Aufenthaltes
über dıe Slawen und VOT em über iıhre Sprache geschrieben habe und In
der dortigen Socıietas Slavıca 1n diıesem Jahre‘“, das (1 793 also eın
Jahr nach dem Erscheinen der Aufsätze Herders über dıe Slawen eınen
Vortrag 1e und e1 die ruhmvolle slowakısche Vergangenheıt mıt der

Maärıa Vyvijalovä, ura] Palkovic, Bratıslava 1968, 53f



152 usan Ondrejovic: Der influß Herders auf das slowakısche utinertum

Gegenwart verglich.‘” Prazäk behauptet, daß dıes dem FEinfluß der
Ansıchten Herders über dıe Slawen und iıhre tellung In der Menschheıits-
geschichte geschehen ist.!!

Im TE 8023 wurde Palko Lehrer evangelıschen Lyzeum In
Bratıslava. Im Rahmen des Instituts für tschechoslowakısche Sprache und
L.ıteratur und mıt VO äzenen begann e E} belletristische und populär-
wissenschaftlıche Bücher herauszugeben, denen CA. auch eıgene Beıträge
chrıeb In eiıner eıt gab Gr auch Bücher ın einem eigenen Verlag heraus.
Unter anderem veröffentlicht W den Kleinen Katechısmus Dr. Martın Kl
thers mıt ausführliıcher katechetischer Auslegung urc den hochgele  en
Dr Johann Gottfried Herder. Dıie Ausgabe erschıen 1mM re 1809
Der Katechismus wurde VO ehemalıgen evangelischen Pfarrer In Pezınok,
Jan >n  D übersetzt. Palk: hat dıie slowakısche Übersetzung NUuT red1i-
gıert. In den Jahren] erschıen S1e In sieben Auflagen Herder
hatte diesen Katechısmus 1m re 197 geschrieben und { wurde In se1-
NC Gebiet bıs ZU Ende des Jahrhunderts verwendet. Für dıe lowakı-
sche Ausgabe Walr nıcht 1U dıe Notwendigkeıt entscheıidend, eıne NCUCIC,
der eıt entsprechendere Interpretation des ursprünglıchen Katechismus her-
auszugeben, sondern VOT em der letzte Teıl der Herderschen Ausgabe,
seiıne Lebensregeln, denen auch dıe 1e ZUT Heımat und dıe Verpllich-
tuung iıhr gegenüber gehört. Von diesen Lebensregeln dann eıne dırekte
Linıe den „ZWEI Predigten” des Jan Kollär über dıe E1genschaften
des slawıschen Volkes.!

Palk: wandte sıch noch einmal Herder Z und ZW al 1m re 1803,
als CT Instıtut der tschechoslowakıschen Sprache und Literatur dıe Funk-
t1on des Professors als Lehrstuhlıinhaber Lyzeum übernahm. Er 1e den
Studenten eıne lateinısche Antrıttsansprache, 1n der ß seıne natıonalen Ge-

klar ZU Ausdruck rachte Er veröffentlicht diese Ansprache 1mM
Jahre 834 1m drıtten eft der Zeitschrift ‚„ T’atranka”, dıe E selber rediglierte
und herausgab. Tschechisc War eın Teıl davon 1m alender für das Jahr
823 erschıenen. Er begründete seıne Ansıcht über dıe Anwendung und dıe
ege der Muttersprache mıt einem Ausspruch VON Comen1us, dem dann
Folgerungen und Aussprüche Herders über Comenius beigefügt Ssınd. Her-
ders Ansıchten über Comen1ıus sınd 1m Kapıtel der Briefe ZUT Unterstüt-
ZUN® der Mensc  10  eıt (1793—-1797) enthalten. Comeniıius WAaTlT für Herder

Praz  ä 1Im OTWO! ZUTr Übersetzung VON Herders Schrift Ideäly humanıtni, Ta
1944, XIV
Ebenda,
Jan Kollär, Käzne reCl, © 831 497-542:; 6125725
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der würdıgste Apostel der reinsten Mensc  iıchkeıt, eın Vorkänpfer 1mM Rın-
SCH mıt menschlichen Mißverhältnissen und eın dealer Verkündiger des
Friedens Gottes, des Friedens und CGlückes In der Welt Palk zıtlert hıer
Herder, seinem Argument noch größeres Gewicht verleihen.!“

Wır möchten welıter darauf hınweilsen, daß Palk. 1m alender für das
Jahr 8273 dıe Übersetzung VON Herders Kapıtel über dıe Slawen veröffent-
1C hat.!* Der Aufsatz erschıen der Rubrık „Verschiedene nützlıche
ınge  .. und mıt dem 1te „Über dıe Slawen‘“‘. Er eıtete seıne Übersetzung
des „slawıschen apıtels““ mıt folgenden Worten eın ‚Der berühmte Her-
der, eın Deutscher, dessen Katechismus WIT aben, über dıe slawıschen
Natıonen, WI1Ie INan auch 1mM Slawin des Herrn es Dobrovsky lesen kann,
schreıbt In deutscher Sprache, rühmt SIE wahrheı1tsgemäß, qpparteiisch, WwI1e

einem wahren Weısen geziemt.““” Palko hat In der Übersetzung NUT

wen1g ausgelassen. Er War bestrebt, Herders exf möglıchst vollständıg
übersetzen. Der Feststellung Herders, daß das Leı1ıd der Slawen VOT em
VON den Deutschen verursacht wurde, fügt Palk: olgende Fußnote be1
„Nämlıch ın der Vergangenheıt; denn die Jjetzıgen Deutschen und besonders
das Öösterreichische K.u.K.-Haus sınd den slawıschen Völkern und der cla-
wıschen Sprache wohlgesonnen.‘“® Der Loyalıtätserweı1s des Palk:
VO em rad und hat Herders Kapıtel VOT der Zensur es
Ose ehörte der Vergangenheıt In der Gegenwart War dıe tellung der
Slawen ın der Öösterreichiıschen Monarchıie gul

AaAVe. 0Ze, Safärik (17/95-1861)

Safärik schöpfte aus Herderschen Quellen VOT allém phılologische und
pädagogische Grundsätze. Am Begınn se1ines Rektorats Gymnasıum In
NOVY Sad 1im re 819 1e€ E1 eıne Rektoratsrede. Unter Hınwels auf
een Herders ündıgte ST d} daß CI dıe ıhm —» Jugend urc
Wahrheıt, Schönheıiıt und das (Jjute wahrer Mensc  16  eıt führen und
alle Menschen wahren Menschen 1mM eigentliıchen Sınne des Wortes for-
iInen WO Als CT 1m re 826 seıne Geschichte der slawıschen Sprache
und Lateratur nach en Mundarten schrıeb, orıentierte OF sıch ZU Ver-
ständnıs der Volkslıteratur dem Herder-Anhänger Wachler und zıtierte
schon In der Eınleitung dieser Arbeıt AaUus dem Kapıtel Herders über dıe

13 ura] alKOVI1C, alendar rok 823 —1  S
Ebenda, f
Ebenda,
Ebenda,
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Slawen Wohnsıtze und Lebensweise der Slawen, hre Beschäftigung und ıhr
hıstorisches Schicksal uch GE reproduzıerte den Schluß der Voraussage
Herders über dıe Slawen Dies olk Ist aus der hıer entfalteten 1C Her-
ders eın irommes, sıttlıches, arbeitsames, frohes und fortgeschrittenes olk

DiIe Elemente Herders en sıch be1 Safärik auch ın seinen weıteren
beıten geze1gt, besonders In der Abhandlung „Über dıe Abkunft der Sla-
wen  .. (1828) in den Slawıschen Altertümern (1838) und der Slawıschen
Volkskunde (1842) DıIe beıden letztgenannten Arbeıten wurden auch in
andere europälische prachen übersetzt. In der Volkskunde egte eıne
kurze Geschichte der slawıschen Völker, Hauptdaten dUus der Lıteratur, Be1-
spiele VOnNn Dıalekttexten VOL und ügte außer einer Statıistik auch eıne
andkKarte der slawıschen Völker

Jan Kollar (31

Z7u den bedeutendsten Vertretern der natıonalen rweckung gehö Jan
Er WAar CHNE verbunden mıt der alteren Generatıon der slowakıschen

und tschechıschen Aufklärungszeit. Auf diese Weıse durchdringen sıch in
seinem CcChaliien dıie Ansıchten zweler Generationen. An dıe aufklärerisch-
klassısche Generation bındet ıhn seiıne ratiıonalıstische Methode, die Poe-
S1e dıe Form och der Inhalt seINES Schaffens und dıe sozlal-polıtische Kon-
zeption durchdringen alle seiıne Predigten, edichte und dıe Arbeit
S1e „Gespräche‘‘ über die lıterarısche Wechselwirkung bringt ihn nahe
diıe Generatıon Stürs, In der Phılosophie ZUT idealıstiıschen Romantık.

Den wichtigsten Marksteın für dıe Entwiıcklung und Schaffung eines
eigenen Programms be]l Kollar bedeutet der Aufenthalt der Unıiversıtät
Jena Hıer kam 11la In eıne tmosphäre, dıe dırekt mıt Proble-
INnen gefüllt WAäl, und ß reaglerte ebhaft Im Vergleıich mıt Deutschlan
erschıenen ıhm dıe Verhältnisse In der Heımat ganz unentwiıckelt und VCI-

nachlässıgt. Von den wıissenschaftlichen Dıszıplinen, dıe ST studıerte, beeılin-
ıhn dıe Phılosophie me1lsten. Man muß aber’ daß sıch be]l

Kollärs 5Sympathıen nıcht lediglich eıne akademische Bewunderung und
schulmäßige Nachahmung gehandelt hat Kollär hat hıer Sanz bewußt dUus-
gesucht. Sein tudıum hnelte eher eıner schöpferischen wissenschaftlichen
Forschung und der KOonzeption eines eigenen Programms als einem NOTTINA-
len Uniıiversitätsstudium. Deshalb hat GTr ZU eıspie vie]l weniıger Schluß-
folgerungen VOon Friıes ANSCNOMMECN, auch WECNN 8 ıhn persönlıch gehö
hat, qals ein1ge Ansıchten Herders, dıe ıhn 1M IC auf seine eigene Proble-

1ehe (Gjünter Steiger, Unbekannte Dokumente,
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matık überwältigten. Kollär erkannte schon In Deutschland, Je mehr i} über
dıe Möglıchkeiten der Aktıvierung der OoOwaken eıner lebendigeren
natıonalen ewegung nachdachte, den edanken der slawıschen Wechsel-
wirkung als den wirksamsten Weg = Erreichung dieses Zieles Fr wurde
darın In nıcht geriıngem Maß gerade Üre dıe Ansıchten Herders über das
Slawentum unterstutz:

Wır iragen uns also, WIe dıe Bezıehung Kollärs Herders Phılosophie
aussah? Hıer mMussen WITr gleich Anfang betonen, daß ıhn Herders Werk
Von Anfang ure dıe demokratischen Tendenzen den slawıischen Völ-
kern gegenüber begeisterte. erkannte In der deutschen Geschichte
und auch In der Gegenwart nıchts anderes als Feiındscha der Deutschen
gegenüber den Slawen Und dus diesem olk entsteht Jetzt eine Persönlich-
keıt, dıe gerecht und freundlıch ihnen i1st kKollär huldıgt Herder 1Im

Sonett y  avVy Dcera  .. („Tochter der Slawa‘‘), CF ıhn als „Fürsten der
Mensc  iıchkeit anspricht.‘® Und diese gesamte ıchtung 1st VON Herders
Gedanken durchdrungen.

Kollär hat aber auch weıtere Oomente entdeckt, die In Herders Werk
groß und fortschrittlich sınd, das el Momente, In denen der Respekt VOT
der freien Entwicklung der Völker überhaupt und das humanıtäre 1NZ1pals Ziel der Entwicklung der Menschheit ZU USaruC kommt Gerade
diese Momente, dıe auch be]l Herder dus einem tiefen Wıderstand
Gewalttätigkeit und Brutalıtät hervorgesprossen sınd, fanden für dıe usge-
staltung der gleichen Intentionen eınen bereiteten en be1 Jan Die
Sehnsucht nach Gerechtigkeit und demokratischer Solıdarıtä: der Völker,
VO der Herders Werk durchdrungen Ist, spiegelt sıch und findet sıch auch
1mM Werk Kollärs Man kann hler also VON einer gewIlssen Verwandtschaft
der Intentionen und VON eiıner Übereinstimmung der gedanklıchen Ansıch-
ten sprechen, nıcht aber VO Nachahmung. E übernimmt nıcht dıe
Ansıchten Herders, CT verarbeıtet S1e nach selinen eigenen Bedürfnissen und
nach seıinen eigenen denkerischen Möglıchkeiten. Sıe sınd für ıhn eın Be1-
spiel, eiıne theoretische Stütze, eiıne Quelle er Gefühle, doch WEeNN INan
seıne Lösungen der TODIemMe betrachtet, dann scheıint berall Kollärs schöp-ferische Persönlichkeit 1INduUurc

Im Vorwort seıner Beschreibung der Reıse nach ÖOberitalien begrenzt Cr
selber das Feld se1ıner iırksamkeıt folgendermaßen ‚„‚Meın Feld und meıne
Elemente sınd dıe elıgıon, das Volk, dıe Sprache und die Lıteratur:; diesen

ich nach Möglıchkeit auf eigene Weılse und auf meınem Weg
Jan Kollär, DISY (Schriften)
Jan Kollär, DISY, Praha 862, Vorwort, I1T
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1eje der edanken Herders fanden eın Echo WENN auch nıcht In der
SanzZcCh phılosophıschen Weıte in den Ansıchten Kollärs über das Problem
der Beziehung des Menschen ZUT Natur, Gott und ZUT Gesellschaft Wıe
Herder, tendierte auch Kollär mıt en seınen theoretischen Überlegun-
SCcHh ZUT Begründung der Notwendıigkeıt eiıner humanıtären Phıiloso-
phıe Diese Phılosophıe sollte natürlıch weder be1 Herder noch be1 Kollar
dıe elıgıon bestreıten, sondern ıhre ängel verbessern, Ss1e VO Dogmatıs-
INUS reinıgen und 1mM relıg1ösen Sınn als Anleıtung em menschlıchen
Handeln vertiefen. ach beıden 1st das Chrıistentum NUT 1m Rahmen eiıner
reinen Humanıtät eıne elıgıon. Sonst ware UT eıne Gewohnheıit und
TIradıtıonalısmus. (Man muß el beachten, WwOorın der Unterschie: ZWI1-
schen Iradıtion und Tradıtiıonalısmus besteht Dıe TIradıtion ist eın ebendi-
SCI Glaube der JToten, der Tradıtionalısmus ist eın Glaube der eDen-
dıgen.) Jan Kollär schreıbt: „„Vermische nıcht das ıttel mıt dem Ziel
1C soll aus dem Menschen eın Christ werden, sondern AdUus dem Chrıisten
eın Mensch.‘“® Das höchste und wichtigste ist nach Kollar eıne edle ensch-
1C  eıt, der Geilst reiner Humanıtät. elıgıon, Wiıssenschaft und Kunst sınd
UTr gelstige ıttel, In denen sıch dıe Humanıtät zeıgen und realısıeren soll
Das Wort Humanıtät ist für e1In Synonym für das Gute, dıe CNOnNn-
heıt, dıe Gerechtigkeıt, dıe uUurc dıe i1stlıchen ugenden, Urc äch-
sten- und Heıimatlıebe, urc patrıotisches Heldentum und Achtung en
Menschen und Völkern gegenüber In Jahrhunderten epflegt und verwirk-
1C wurden. Der ensch hat keın besseres Wort für dıe Bestimmung des
nhalts und der Bedeutung se1nes Se1ns als den Begrıiff der Humanıtät. Sıe
ist das Wesensmerkmal des Menschengeschlechts, und der ensch kann S1e
nıcht aufgeben. Sıie unterscheıidet den Menschen VON der übrıgen chöp-
fung und verleıiht ıhm das Bewußtseıin eıner Sendung auf der Erde Nur
urc S1e und iın iıhrem Dienst wırd der ensch ZU Menschen, das olk
ZU olk und dıe gesamte Menschheıt gewınnt eıne sinnvolle Perspektive
für ıhre Entfaltung.

Kollaäars Konzeption der Freiheıit und Humanıtät wächst urc ıhren IC VO-

lutiıonären Inhalt über den Rahmen der zeıtgenössıschen Denkweise hınaus.
Sıe i1st eıne Verteidigung der primären menschlichen Forderungen und der
nveräußerlichkei bestimmter Menschenrechte 1Im allgemeınen. Sıe 1st dıe
stärkste und inhaltsschwerste Seıte des natıonalen Befreiungsprogramms
be1 Kollär, denn S1e gılt für alle Völker und für alle Zeıten, solange 6S

unterdrückte und herrschende Völker geben wird, und der ensch
welchem Vorwand auch immer seıner TeINENL und Menschenwürde be-

Jan Kollär, DISY, 1, 4723
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raubt wird. Es ist Kollär gerade deshalb gelungen, ZU eigentlichen Wesen
dieses Phänomens vorzudringen, we1ıl Gr ın seiner Denkweise auf schöpferı1-
sche Art die Gefühle, dıe allen Unterdrückten und Degradierten eıgen sınd,
reproduzıiert und auf dichterische Art gedolmetscht und VON der
ewıgen Wahrheıt VO Menschen und sei1ner Geschichte en hat

Herder mahnte die Völker iıhre grundlegende Verpflichtung, das Le-
ben der Menschheıt entfalten, daß der Gedanke der Humanlıtät [CA-

1slıert wiırd. Jla „erweıterte‘‘ diesen edanken ın seilıner Abhandlung:
„UÜber dıe lıterarısche Wechselseıitigkeıit zwıischen den verschıiedenen Stäm-
INnen und Mundarten der slawıschen Nation‘“!, wobe]l C dıe „Verpflichtung“

dıe „Bestimmung‘“ der Slawen vertauschte: ‚„‚Der awe innerhalb
se1iner Natıon ist die schönste Gelegenheıt, sıch der Humanıtät, ZUuU
Reinmenschlichen erziehen und stufenwelse erheben.‘“** Ferner be-
trachtet Kollär die unterschiedlichen Eınstellungen der Völker den Fra-
ScCHh der Humanıtät. Be1l den Slawen ist nach Kollar dıe Natıonalıtät der
Humanıtät untergeordnet, be1 den übrıgen Völkern dıe Humanıtät der Na-
tionalıtät.

Auf dıe slawısche Ehrbarkeıit und Kraft wurde Kollär HIC Herders
Phılosophıe hingewılesen. Von ıhr wurde 51 In grobem aße ZU edanken
der Verbrüderung der slawıschen Völker und der Aneıgnung eines geme1n-

Zieles nıcht 11UT als Ausgangspunkt dus der gegenwärtigen Krisen-
zeıt inspirıert, sondern auch für dıe zukünftige hıstorische Sendung der
Slawen Von der Zukunft WAaT 1: überzeugt, daß s1e den Slawen ehören
wird, allerdings NUT, WenNnn s ıihnen gelıngt, eıne feste Brüdergemeinschaft

Sschaliltfen und außerdem dıe Verantwortung für das Schicksal der Sanzcnh
Menschheit auf sıch nehmen. Kollär chrıeb darüber „Dıe Slawen sollen
also Fortsetzung des geistigen Lebens der Menschheıt übernehmen, dıe
Vermiuttler zwıschen der alten und der Welt, zwıschen Ost und Süuüd
se1n, die alternden Kulturelemente verjJüngen und ZUT Humanıtät potenzle-
ren.‘“>

T’udovit Stür und seiıne nhänger
Ludovit Stür (1815—-1856) ist die Schlüsselfigur des romantıschen eıt-

alters der slowakıschen Literatur und gleichzeıtig auch der natıonalen Be-
freiungsbewegung 1m zweıten Drıtte]l des Jahrhunderts Mıt seinem Na-

eutsche Ausgabe 837 und 1844
Jan ar, ber dıe lIıterarısche Wechselseitigkeit Prag 1929, 113

23 Ebenda, 4391414
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INCN 1st dıe theoretische Begründung und Beendigung des Programms der
natıonalen Erweckung der Oowaken verbunden, deren TUN: VON Jan Kol-
lar gelegt wurde. Stür stand der Spıtze einer Generatıon, dıe be1 uns das
humanistisch-demokratische Bestreben formulıierte, das urc dıe kühnen
edanken der Renaıissance, der Aufklärung und der klassıschen deutschen
Phılosophıe repräsentiert wurde. Im Jahr 837 wurde G1 Vertreter VON Pro-
fessor ura] Palk auf dem Lehrstuhl für tschechoslowakısche Sprache

Lyzeum In Bratıslava. Hıer hat G1 noch mehr seıne natıonalbewußtselins-
ildende Tätıgkeıit der studıerenden Jugend vertieft und ausgewelıtet.
Er hat mıt OSse 110S1IaV Hurban und Miıchael 110S1aV Hodz (beıde
WaIren evangelısche Pfarrer) 1mM Jahr 843 den miıttelslowakıschen Dıialekt
ZUT Grundlage der slowakıschen Schriftsprache Er hatte Z7wWwe]
re selnes Studiums ın verbracht.

Auf dıe edanken K=]  7’2} welche dıe Natıonalgeschichte betreffer3, hatte
Hegels Phılosophieschema Einfluß erhalten. Diese Phılosophıe hat Stür 1mM
Girunde beıbe  en, gab ihr aber einen anderen, reicheren Inhalt Er erganzt
S1E VOL em uUrc humanıtäre edanken Die stufenwelse Entwicklung
der Geschichte eıner immer größeren und größeren Vollkommenheıt
wurde plastıschsten VON Herder ZU USarucC gebracht, der iıhr dıe
parallele Entwicklung ZUT Humanıtät eıfügte. Herders Optimısmus 16g In
der Überzeugung VON der sıttlıchen Entfaltung der Menschheıiıt begründert.
on dadurch, daß sıch Safärik und auch Kollar auf Herders Geschichts-
auffassung beriefen, 1e S$1e auch Stür und seınen Anhängern nıcht unbe-
kannt

Ludovit Stür hatte schon als ZwanzıgJjähriger eifallen gefunden Her-
ders Akzent auf der Sprache der crfahren, auf diese sıchere Deckung der
edanken, der Geschichte, der elıgıon und der Sıtten eiınes jeden Volkes,
auf dieses unsterbliche Erbe se1nes Geilistes und Herzens VO Geschlecht
Geschlecht Auf diesen Akzent berief sıch auf der Studententagung

deptember 835 und betonte den e1ımarer Phılosophen, weiıl GE Uurc
dıe Briefe ZUT Unterstützung der Menschlıic  eıt auch dıe owaken ZUT
Ireue sıch selber., ZUT Sprach  U, den Bräuchen, ZUT Geschichte und ZUT

elıgıon ufrıef. In der Entwıcklung ZUT Mensc  1C  eıt wurde Stür VON der
Ansıcht ergriffen, daß das olk Uurc dıe Aufteijlung In Bestandteiıle stark
wırd. Er WAaT noch mehr als überzeugt, daß dıe Erneuerung der Welt
Adus dem Osten UTe dıe Siawen kommen wiırd. Mıt Herder hat wiß auch dıe
slowakısche Volksdichtung für eıne ıchtung der Zukunft gehalten.  24

Ludovit Stür, Das Slawenthum und dıie Welt der Zukunft, Bratıislava 1931, 69ff.
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uch dıe übrıgen nhänger Stürs wıdmeten Herder ıhre Aufmerksam-
keıt 027e 110S1aVv Hurban (1817-1888) 1e dıe Oowakel für den ıttel-
pun der Slawen und prophezeıte 1mM Herderschen Sınn, daß VOon hıer eıne
NECUC e1t der menschlıchen ute und dıe wahre Herrschaft der Mensch-
10  (1 auf dıe ne der Menschheıt kommen werden.“ Ebenso auch
Miıchael 110S1aVvV Hodz (181 1—-1870) ebenfalls eın evangelıscher Pfarrer

berief sıch ın seinem Namen auf das slowakısche Lebensrec und be-
gründete dıe einmalıge Sendung der Oowaken als Slawen inmıtten Uro-
pas.“® Sladkovıe mıt seinem eigentlıchen Namen hıeß DE Andre] Braxato-
r1S (1820-—1872) und WAar evangelıscher Pfarrer und großer Dichter über-
trug diesen Glauben der nhänger Stürs In edicNte und übersetzte Herders
Unsterblichkeıit Er forderte VON (jott die Freiheit der Slawen mıt der Be-
gründung, dal3 der awe dıe Menschlıic  eıt 1m Menschen feıern kann und
dem Menschen eın besseres Zusammenfließen mıt (jott ermöglıcht. Er sah
dıe slawısche Herrlichkei In der slawıschen Entwicklung ZUT Gottheıt (Ge
bet der errn), 1Im ampfür ahrheıt, Gerechtigkeıit und Menschheit (Sam-
son-Lied). Dıie Owaken ermunterte 6 UTre dıe enge der Slawen, uUurc
dıe ew1ge Schwangerschaft der Slawenmutter, daß 6S Slawen ‚„„Wwl1e Sterne

Hımmel“ g1ıbt
uch avo DobSinsky (1828—1885) ebenfalls evangelıscher Pfarrer

dessen Todestag Oktober 985 VON der UNESCO gedacht wurde,
gehört ZUT Jüngeren Generatıon der Erwecker. Er Wal eın Sammler und
Herausgeber der slowakıschen Volksmärchen Was dıe Sammlungen der
er Grimm für dıe Deutschen Sınd, das sınd für dıe Oowaken die Inter-
pretatiıonen der Volksmärchen VO DobSinsky. Er WAalr überzeugt, daß (jott
den Slawen se1ın Wort, dıe anrhne1i Gottes, besten verstehen gab,
und daß die Slawen gerade Urc dıe Verkündıgung dieses besser verstan-
denen Wortes eınen Vorrang en werden.  27

ave HeCcko (1825—-1895) evangelıscher arrer verfolgte dıe Ge-
schichte VO Blıckwinkel der Entwiıcklung der Menschlıichkeit dus und WalT

bestrebt, das e1ic (jottes auf en Urc eıne bessere Deutung der Chri-
stenheiıt als bısher erfüllen *® Und noch 1m Jahr 863 chrıeb der Junge
Svetozär Hurban Vajansky e1n Sohn Hurbans (1847-1916) das
Gedicht „„Am Tra slowakıscher Freiwilliıger” mıt der olffnung, daß VON

ihm eın herderisch erwecklıcher Phönıx für dıe Welt aufsteigen werde.

25 OZe 110SIaVv Hurban, vety, JA
ZaK, Vorwort Ideäly humanıtni, R 16

avo DobSinsky, OVO slovanstva, zasadanıe levocskeho kola (Sıtzung
einer Tagung ın LevoCa), 184 7, cC1itovane ZAK, V orwort, XIX
Ebenda XX  ><
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* >X*

Herder WIeE dus dem SaNnzZcCh Aufsatz Eersic  16 Ist, In der OoOwakeı
ktuell Er wurde auch welıter übersetzt und erforscht, WENN auch 11UT

VON eıt eıt und zufälliıg. Seine Phılosophıe wurde VOT em VON denen
berücksichtigt, dıe sıch mıt der Phılosophiegeschichte efaßten, und ZW.
nıcht 1Ur 1mM kirc  iıchen und theologıschen Rahmen, sondern auch In der
säkularen Wıssenschaft. Ich hıer UTr einıge Namen, dıe ich In der
etzten eıt für UNSCIC Problematık für sehr wiıichtig Vor em 1st das
Dr amue Stefan Osusky, der ehemalıge Bıschof der slowakıschen CVanN-

gelıschen Kırche und Professor der slowakıschen evangelısch-theologı1-
schen in Bratıslava mıt selıner Geschichte der Philosophie,“ dann
Svatopluk Stür mıiıt seiner Arbeıt über den Sınn der slowakıschen rwek-
kung.“” Von der säkularen Wiıssenschaft ist hıer Dr ena Värossoväa)) mıt
ıhren mehreren kleineren und srößeren Artıkeln, VOT em aber mıt dem
Artıkel Obrodeneckäa fılozofia Jana Kollära (Erweckungsphilosophie VON
Jan Kollär)* NECNNECN Herder fand auch be1 den Lateraturhistorikern E:
Bes Interesse. 1e6je Arbeıten hat ıhm Dr aro Rosenbaum gew1ıdmet, dıe
auch In dıe deutsche Sprache übersetzt wurden. Zuletzt en sıch mıt Her-
der auch Prof. Dr. Elemir erray Von der Comen1ius-Fakultät In Bratislava“
und der Autor dieses Artıkels beschäftigt.

Dr Stefan Osusky, Prve slovenske deJiny fılozofie, Iranoscius 1939, über Her-
der 0
Svatopluk Stür, Smysel slovenkeho obrodenıa, TIranoscius 1948, ber Herder ST

3 ] Dr. ena Värossovä, 11872147
Erschiıienen 1Im Überblick über dıe Geschichte der slowakıschen Phılosophıie, hg
der Slowakıischen ademıiıe der Wiıssenschaften 1Im Tre 1965 dort uch ber dıe
Phılosophie VON Stür und Hurban, 148—193
Dr. Rosenbaum, Die Bedeutung der Idee der slawıschen Wechselseıitigkeit für
die slawısche Literatur: Johann (Gjottfried Herder:; Die Bedeutung der Universıität
Jena für die Kultur der slowakıschen natıonalen Wiedergeburt; Osudy Herderove]
Kapıtoly Slovanoch GCeskom slovenskom naärodnom ebrodeni, Slävıa, Jg 14
(1980), D
Elemir eITay, Johann Gottfried Herder und die Laiteratur der slowakıschen natıona-
len Wiıedergeburt, 1n Slovenskä lıterat)  ura, Jg., 1975: Herders Slawenbild
und se1ine Rezeption in der slowakıschen Lıteratur des Jahrhunderts, in Phılolo-
g1ca Pragensia 1969, 9, 6587



DIETMAR PLAJER

Kiıirche Im Umbruch

Deutsche Lutheraner In Rumäniten

Die Aufgabe
Es g1ibt me1l1nes 1ssens keine andere Kırche, dıe innerhalb VON wen1ıger

als einem Jahr ohne Gewaltanwendung mehr als dıe Hälfte ıhrer Glhliıeder
verloren hat Es g1bt me1ınes 1ssens keine andere Kırche, dıe ohne TUC
VO außen innerhalb VON dre1 Jahren auf wenıger als eın Vıertel ihres Be-
standes zusammengeschmolzen ıst Das aber ı1st dıe Lage der Evangelıschen
Kırche In Rumänıien, der Kırche der Sıebenbürger Sachsen heute Am

Januar 990 zählte dıese Kırche noch rund 105 000 Gemeıindeglıeder.
Am Ende des gleichen Jahres zählte dıe gleiche Kırche noch 45 läu-
bıge Das el daß In eiınem Jahr etwa 000 Gemeıindeglieder nach
Deutschlan: ausgesiedelt SInd.

Diese Zahlen sprechen eıne deutliıche Sprache Sıe tellen uns VOI dıe
rage Was Ist enn da geschehen? anchma hört INan als Antwort darauf:
€es Tre sıch um  N Geld: und nırgends verdiene INan gul WIeE in Deutsch-
land, WENN Inan dıe Sozlalleistungen des Staates dıe sıebenbürgischen
Spätaussiedler mıiıt In echnung stelle ew1 en materıelle Überlegun-
SCcHh be1 der Entscheidung ZU Auswandern auch eıne gespielt. ber

ınfach lıegen dıe ınge nıcht, daß INnan s1e mıt eines sımplen
Rechenvorgangs lösen könnte. Da muß Inan schon tiefer graben. Im SC-
schichtstheologischen Horıiızont lautet dıe Aufgabe eiwa Wenn hınter der
1m Jahrhunder: begonnenen Auswanderung VO  —_ deutschen 1edilern aus
dem Gebiet VO Nıederrhein und der 0OSse iın dıe Ööstlıchen „Grenzge-
biete‘‘ und ıhrer Ansıedlung 1mM Karpatenbogen und Südsıebenbürgen nıcht
UT eın menschlıcher Plan, sondern zugle1ic eın göttlıcher Auftrag stand,
hatten dıe Sıiebenbürger achsen dann 1m Dezember 989 dıesen Auftrag
rfüllt, vollendet, abgeschlossen, daß Gott S1IE NUunNn iın seinem Dienst nıcht
mehr brauchte, WI1IeE INan abends eiınen Tagelöhner entläßt? der s1e
Versager, iıhrem göttlıchen Auftrag gar nıcht nachgekommen, daß
(Gott S1E als unDraucnDbDar 1UN aus seinem Dıenst entlıieß? Dıiese Fragen
en noch keıne Antwort gefunden. Was auf den folgenden Seıten e_
führt ist über vieles davon durfte früher Sar nıcht gesprochen werden
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sucht nach eıner Antwort und sucht deshalb das espräch. Nur WENN INan

Gjottes Spuren ın der Vergangenheıt erkennen kann, äßt sıch dıe Vergan-
genheıt bewältigen. Sıe verdrängen nıcht 7 der nötıgen Erkenntnis
kann uns 1U Gott führen

Der 2R Oktober 9054 el auf eınen Donnerstag. An diesem Tag VCI-

sammelten sıch auf dem Hermannstädter TIeCNO zahlreiche Leute: dıie
urc ıhre buntbestickten Pelzmäntel oder der verschliedenen Kırchentrach-
ten dıe Aufmerksamke1r auf sıch enkten An der Spıtze des uges,
der sıch gerade bıldete und auf den Eıngang der Kırche zubewegte, W äal

Bischof TIEAdTICc üller, gefolgt VON etwa 25 oder mehr Männern ın einem
schwarzen, mıttelalterlich aussehenden Gewand, das IMNC zahlreiche Me-
tallspangen auf der Brust geschlossen Wal und das Kırchenkleid der Pfar-
ICI darstellt Im Zug folgten dann in wohldurchdachter UOrdnung Frauen
und Männer. An diesem Tag felerte Bıschof üller selınen Geburtstag.
IDIie Feıjer aber begann mıt einem (Gjottesdienst. Ich nehme d 6S WAar einer
jener unvergleichliıchen JTage, dıe VON der stirahlenden Sonne durchleuchte
und erwärmt werden, bunt und miıld, durchscheinen und klar, daß dıie
schneebedeckten Fogarascher erge sıch VO Blau des Hımmels bhoben,
eiıner jener unvergleichbaren Tage, WwWI1Ie s1e 11UT eın sıebenbürgischer Herbst
bletet.

Se1lt mehr als acht ahren W alr Dr Friedrich üller, der ehemalıge
Stadtpfarrer Von Hermannstadt, ZU Bıschof ewählt worden. Es WAaT kenn-
zeichnend für dıe Lage 1mM Land, daß 61. noch immer in der Stadtpfarrwoh-
Nung wohnte, während 1m Bıschofshaus auf dem Großen Rıng staatlıche
Dienststellen ihre Büroräume eingerichtet hatten. on mehrere Male hatte
1: be1l Regierungsstellen In Bukarest gebeten, INan mOge miıthelfen, daß
dieses Gebäude wıeder selner Bestimmung zugeführt werde.: In Hermann-
stadt davon jedoch nıchts merken. ach se1ıner Wahl ZU Bıschof
hätte ß dıe Stadtpfarrwohnung raumen mussen, dem Stadtpfarrer
atz machen. Weıl das aber noch nıcht möglıch WAal, mußten e1
Famıiılıen In der einen Wohnung1 Der (jottesdienst dauerte viel länger,
als dıe Organısatoren geschätzt hatten, nıcht 1Ur dadurch, daß dıe (Gemeıinde
Z/u ar kam, das Abendmahl empfangen, sondern auch weıl die
Zahl der Ansprachen und VOT em hre änge der rund alur daß
dıe eıt chnell VeEITann Als 6S ndlıch sOoweıt Waäl, da dıe Redner
geendet hatten, sollte der Bıschof mıt Waorten des Dankes auf das es
antworten Se1ine vorbereıtete Ansprache würde auch noch eıne Stunde eıt
in NSpruc nehmen. Drüben 1M Stadtpfarrhaus schon eıne el
VON Gästen. Der Bıschof entschloß sıch einem ungewöhnlıchen Schritt
ach wenıgen Sätzen des Dankes bat OT dıe (jäste hınüber den Tischen
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Seine Ansprache werde CI den (jästen schr1ı  C zukommen lassen. In der
Tat; nach einer 06 erhielten s1e mehr als sechs CN maschınenge-
schrıebene Seıten. Es WAar der ext seıner Antwort für dıe Glückwünsche
seiınem Geburtstag. Der ıte autete eigenwillıg: „Iragende
rechten Zeugn1isses In uUuNseIemI Kırche‘. ESs W alr VO seiner änge WIeE VON

der Form her eın Vortrag; seIın Inhalt jedoch WAaTr eın Bekenntnıis.

Zwischen Tradıtion un: Abgrund

Der C des ISCNDIS; der Kırchenhistoriker Waäl, gng zurück in dıe
Vergangenheıt. Da wurde dıe rage wach: Was gab jenen j1edlern, dıe SIC
1mM Jahrhunder:‘ aufmachten, eiwa 0108 Kılometer welılt Ostwarts
ziıehen und 1Im Karpatenraum sıch nıederzulassen, Kraft, Mult und Ausdauer?
Das mußten (Glaubenskräfte se1nN, dıie UT VO einer Erweckungsbewegung
tammen konnten, be1ı der dıe Bauern sıch für dıe ege des auDens-
lebens selber verantwortlıch wußten. Diese „Erweckungsbewegung konnte
sıch be]l der Ansıedlung der Sıebenbürger achsen hıerzulande noch viel
segensreıicher auswiırken, da 1mM Neuland dıe hemmenden a  S, dıe In der
Urheimat allmählıch ZUT hiıerarchıschen Erstickung der selbstverantwort-
lıchen Evangelıumsverkündıgung führten“‘, nıcht vorhanden Etwas
VOoON der Selbstverantwortlichkeit der Laıen für dıe Evangelıumsverkündıi-
SUNs hat G} selber ın selıner 1nane1 erfahren, als se1ın Ziehvater neben dem
Gesangbuch das sıebenbürgische Perıkopenbuch hatte und sıch uUurc lesen
und Meditieren des Predigttextes auf den Sonntagsgottesdienst vorbereıtete.
Nun sah der Bıschof dıe Botschaft des Evangelıums edroht, A dıe mensch-
1 Selbstüberhebung 1Im Ansturm dıe Verkündıgung des L vange-
lıums Jesu Chriıstı sıch DIS In den Versuch eıner erzwingenden Umkehr
ZA4 He1ıdentum verstieg, WOZU INan UNSCIC Kırche qals Objekt des ExperI1-
entesDietmar Plajer: Kirche im Umbruch  163  Seine Ansprache werde er den Gästen schriftlich zukommen lassen. In der  Tat, nach einer guten Woche erhielten sie mehr als sechs eng maschinenge-  schriebene Seiten. Es war der Text seiner Antwort für die Glückwünsche zu  seinem 70. Geburtstag. Der Titel lautete etwas eigenwillig: „Tragende Kräfte  rechten Zeugnisses in unserer Kirche‘“. Es war von seiner Länge wie von  der Form her ein Vortrag; sein Inhalt jedoch war ein Bekenntnis.  Zwischen Tradition und Abgrund  Der Blick des Bischofs, der Kirchenhistoriker war, ging zurück in die  Vergangenheit. Da wurde die Frage wach: Was gab jenen Siedlern, die sich  im 12. Jahrhundert aufmachten, um etwa 2 000 Kilometer weit ostwärts zu  ziehen und im Karpatenraum sich niederzulassen, Kraft, Mut und Ausdauer?  Das mußten Glaubenskräfte sein, die nur von einer Erweckungsbewegung  stammen konnten, bei der die Bauern sich für die Pflege des Glaubens-  lebens selber verantwortlich wußten. Diese „Erweckungsbewegung konnte  sich bei der Ansiedlung der Siebenbürger Sachsen hierzulande noch viel  segensreicher auswirken, da im Neuland die hemmenden Kräfte, die in der  Urheimat allmählich zur hierarchischen Erstickung der selbstverantwort-  lichen Evangeliumsverkündigung führten‘, nicht vorhanden waren. Etwas  von der Selbstverantwortlichkeit der Laien für die Evangeliumsverkündi-  gung hat er selber in seiner Kindheit erfahren, als sein Ziehvater neben dem  Gesangbuch das siebenbürgische Perikopenbuch hatte und sich durch lesen  und Meditieren des Predigttextes auf den Sonntagsgottesdienst vorbereitete.  Nun sah der Bischof die Botschaft des Evangeliums bedroht, „als die mensch-  liche Selbstüberhebung im Ansturm gegen die Verkündigung des Evange-  liums Jesu Christi sich bis in den Versuch einer zu erzwingenden Umkehr  zum Heidentum verstieg, wozu man unsere Kirche als Objekt des Experi-  mentes ... zu benützen trachtete; wir wissen heute, daß sie dadurch an den  Abgrund der Vernichtung gestellt war.‘“  An diesem Abend ließ Bischof Müller nicht nur die Ereignisse dieses für  ihn so festlichen Tages vor seinem inneren Auge noch einmal vorbeiziehen.  Er ließ auch die Jahre, seit die Leitung dieser Kirche der Siebenbürger  Sachsen in seine Hand gelegt worden war, in seinem Gedächtnis wach  werden. Das war eine unvorstellbar schwere Zeit gewesen. Ein Schlag nach  dem anderen sollte diese angeblich so „verhaßten Deutschen“ — als solche  wurden die Siebenbürger Sachsen angesehen — treffen. Hinter dem, was  schmerzhaft in das Leben dieser Gemeinschaft eingegriffen und dem man  sich nicht entziehen konnte, stand der richtende und trotzdem rettende Gott.benützen trachtete; WIT w1issen heute, daß S1eE adurch den
Abgrund der Vernichtung gestellt WAar.  ..

An dıiıesem en 1eß Bıschof Müller nıcht NUuT dıe Ereignisse dieses für
ıhn testlıchen ages VOT seinem ıinneren Auge noch eınmal vorbeıiziehen.
Er 1eß auch dıe ahre, se1it dıe Leıtung dieser Kırche der Sıebenbürger
achsen In seıne and gelegt worden WAal, In seinem Gedächtnis wach
werden. Das WaTlr eıne unvorstellbar schwere Zeıt SCWESCHH., Eın Schlag nach
dem anderen sollte cdiese angeblıch SsSo ‚„„‚verhaßten Deutschen“ als solche
wurden dıe S1ebenbürger Sachsen angesehen refifen Hınter dem, W as

schmerzhaft In das en dieser Gemeinnschaft eingegriffen und dem INan

sıch nıcht entzıiehen konnte, stand der richtende und trotzdem rettende (Gjott
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Mehr als acht re Walr her, daß CI ıIn dieses Amt berufen worden
Wr Er W ar als Waisenkınd be1 Zieheltern ın Langenthal, einem hemals
leıbeigenen orf 1im Westen des siebenbürgisch-sächsischen Sıedlungsge-
bietes, aufgewachsen. ach dem Studıiıum Wal CI als chulmann tätıg SC-

unterrichtend Zuers(, mehr eıtend und anleıtend danach bıs eınes
ages dıe Vertreter der größten evangelıschen Kirchengemeinde des Lan-
des gekommen und ihn ebeten hatten, das Stadtpfarramt ıIn Her-
mannstadt übenehmen. ach längerem Überlegen Cr Kaum
hatte er sıch In dıe und vielfältigen ufgaben richtig eingearbeıtet, da
begannen dıe Jahre der „Selbstverwirklıchung‘”. Ich S1e Jetzt S we1l
Ian sıch nıcht mehr dem Wort aus dem Evangelıum orlentierte: ‚Trach-
tet zuerst nach dem e1ic (jottes und nach se1ner Gerechtigkeıt, wıird
euch das (andere es Zzulallen  o (Mit 6:383) Man meınte WI1sSsen, WwWI1Ie und
Was Inan tun hatte, dıe Zukunft für dieses Olkchen gestalten und

sıchern. Man orlentierte sıch nıcht mehr dem Geschehen, das se1it
ZWanzıg Jahrhunderten vergangen Waäal, Geschehen der Gegenwart wollte
INan sıch orjlıentleren. Man orlentierte sıch nıcht mehr dem Geschehen In
und dıe Hauptstadt Jerusalem, sondern dem Geschehen ın und
dıe Hauptstadt Berlın Man malte auf seıne Fahnen nıcht mehr das Kreuz
Chriısti, sondern das Hakenkreuz Dieser Ge1st rang hıer und dort auch
urc dıe JTüren der Kırchen und der Pfarrhäuser hineln. Als der Stadtpfar-
ICI und Bischofsvıkar Müller dıesen Ge1lst als überaus gefährlıch erkannt
hatte, eben 1l CI auf „Selbstverwirklichung“ zıelte, fühlte 6X sıch ZU

Wıderstand dagegen erufen Als dann 1mM Sommer 944 all das 11-

TaC dessen Beständigkeıt HIS ın nıemand gezweifelt hatte., da ka-
INEN dıe massıven ngriffe. Es wurde nıcht mehr unterschieden zwıschen
denen, dıe sıch das se1t Tahrhunderten bewährte Bauwerk der Kırche
Jesu Christı und iıhrer rettenden Botschaft hıelten Seıt die rumänische Arı
INCcC dıe affen 180 Grad gewendet hatte und Nnun nıcht mehr mıt,
sondern dıe Deutschen tellung eZ0g, wurden alle Deutschen 1Im
Land Prügelknaben, denen NUun dıe Schuld em Bösen zugeschoben
wurde., ohne dal INan dıe Möglıchkeıt gehabt hätte, sıch dagegen weh-
Ie6  — Im Rückblick lassen sıch heute sechs Schläge unterscheıden, dıe den
Deutschen dus$s Rumänien galten und dıe auch ichtig getroffen en

Der Schlag WAäal, daß alle, dıe sıch In der Offentlichkeit mıt Wort
und Lat für die een des Nationalsozialısmus eingesetzt hatten, gesammelt
und In ager gebrac worden en dıesen internierte INan dann
auch LLeute,; dıe sıch nıcht polıtıisch betätigt hatten, ja solche, dıe dıe
nationalsozialıstische Weltanschauung öffentlıch abgelehnt hatten. Vom Bı-
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SC bıs z Bauern WAar ıIn dıesen Lagern alles finden Man konnte den
Eindruck gewIinnen, daß immer mehr VON den internlerten, hemals egel-
sterten Verfechtern Jener rassıschen edanken hre Jüngste Vergangenheıt als
eiınen Irweg erkannten und sıch S{i1 und unauffällıg davon dıstanzıerten.

Schlag auf Schlag traf NUunNn dıe deutsche Bevölkerung Rumäniens.
Man hatte den ersten Schlag noch nıcht überwunden, da traf eınen schon
der nächste. Die Internıierungslager noch nıcht geleert und geschlos-
SCH, als 6S hıeß Man hebe dıe Deutschen aus und chıcke S1e nach Rußland
ZUr Arbeıt Arbeıtsfähıig In den ugen der Russen Männer zwıschen
k4 und 45 und Frauen DbZw Mädchen VO  — 18 bıs 35 en, sofern s1e
nıcht gerade ernstlich ank oder Kınder einem Jahr hatten.
Man sammelte diese Leute, lud S1e in Waggons, dıe für den Güter- und
Vıehtransport gebaut und SchafTtite sS1e w1ıe andere (jüter mıt der
Bezeichnung „Preiswerte Arbeıtskräft INs Donezbecken oder andere Ge-
biete, dıe Lagerbaracken, VON Stacheldraht umgeben, schon auf SsIe

Während iın dem gepflegten Kurort auf der Krım der russısche
Dıktator Stalın mıt seinen beıden promınenten Gästen, dem Präsıdenten der
USA und dem brıtischen Premiermuinıister, dıe Frühlingssonne genı1eßend
darüber berieten, W1e s1e Europa ın Einflußzonen sıch aufteıjlen soll-
ten:; eın Daar undert Kılometer weıter NnNOTAalıc dıe Adus Rumänıen
herbeigebrachten Deutschen €e]1 lernen, WwI1ıe INan dus den Tiefen der
Eirde 1mM düsteren Scheıin eıner Grubenlampe die schwarzglänzende Ste1in-

für dıe energıehungrige russısche Industrıe Tageslıcht Ördere
Hatte INan dıe ersten und schwersten re uberle ohne den Folgen
fehlender Nahrung und ungewohnt großer zugrunde gehen, und
Walr INan noch einıgermaßen gesund geblieben, wurde Nan Weıh-
nachten 949 nach Hause gebracht, ın einem rumänıschen Grenzort
entlassen. Wıe dıe dıplomatıschen Dokumente Adus jener eıt zeigen, WAarTr
nıcht dıe rumänısche Regilerung, dıe dıe Verantwortung für dıe Deportatıon
der deutschen Arbeiıtskräfte irug 1elimenr hatten dıe russıschen ehorden
Sanz eindeutig gefordert, daß INan .„„.die Deutschen‘“ dUus Rumänıien ZUTr Wilıe-
deraufbauarbeıt der VO Krıeg zerstorten Industrieanlagen und ıhren Be-
trieben schıickte.

[Diese frısch geschlagene un 1eß noch keine Anzeıchen eiıner
begıinnenden Heılung erkennen, da traf dıe deutschen ınwohner Rumä-
nıens als drıtter Schlag dıe Agrarreform VO Maärz 945 Bıschof üller, In
einem Bauernhaus aufgewachsen, konnte EIIMESSCH, Was das für dıese Men-
schen bedeutete, dıe fleißig und zäh ıhre Wırtschaften aufgebaut hatten, VON
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denen viele als Modell für alle anderen Gebiete des LLandes hätten stehen
können. Jetzt standen STEe da als ehemalıge Bauern und hatten keıine Arbeıt
IC NUurTr daß INnan ihnen. den Deutschen Adus$s Rumänıien, den en m_
INCN hatte Sıe mußten auch dıe landwirtschaftlıchen Geräte und dıe Arbeıts-
ti1ere ergeben, natürlıch ohne jede Art VON Entschädigung; Ja, INan hatte
ıhnen SOg verboten, en Aaus dem Besıtz anderer Bauern für eiınen
Anteıl VO kErtrag bearbeıten. Sıe standen an ıhrer Ex1istenz:
Zwischen Tradıtion und Abgrund. Spürten sS1e damals nıcht Von der
unsıchtbaren Hand, dıe S1IE festhielt, daß S1e nıcht ın den Abgrund stürzten?

Der vierte Schlag, dıe Vertreibung VO daheım, Wal ZW al geplant,
wurde dann aber der deutschen Bevölkerung dieses Landes nıcht VCI-

wirklıcht Man hat dıe deutschen Bewohner nıcht WIE jene AUuUS olen, Aaus

der Tschechoslowake1l oder Jugoslawıen CZWUNSCH, hre Heımat verlas-
SS  - Es g1bt glaubwürdıige Hınwelse afür, daß der spatere Ministerpräsi-
dent, Dr Petru Groza, sıch alur einsetzte, daß dıe Deutschen AaUuUs uma-
nıen seın und leıben konnten, Was und S1e

Der fünfte Schlag, der größtenteıls NUur 1m allerletzten Augenblick
noch abgewe werden konnte, sollte dıe Umsiedlung der deutschen Be-
völkerung iınnerhalb des Landes se1InN. DIie chwabDen AUSs dem Banat sollen
davon spuren bekommen aben, als INan eınen Teıl VO ıhnen In
dıe Donauebene geschafft und dort Irgendwo zwıischen welıt entfernt lıegen-
den Sıedlungen auf freiem Feld abgeladen und sıch selber überlassen hatte
Be1l den Sıebenbürger achsen 1st 6S dank e1lınes mutıgen, Ja kühnen Eıngre1-
fens VON Bıschof Müller be1 dem Regierungschef dazu nıcht gekommen.
ber dıe fertig ausgearbeiteten Listen mıt den Namen VON eiwa einem
Dritte]l er 1m ländlıchen Bereich ebenden S1ıebenbürger achsen und der
Ortsbezeichnung, wohıln Ss1e geschafft werden sollten, sınd Jjetzt nach den
Ereignissen VO Dezember 90R9 aufgefunden worden. Das ist eın Zeichen
afür, WwI1Ie dıe Lage damals noch W alr Möglıcherweise standen auch
dıe Russen, dıe diese abnahme forderten. hınter der rumänıschen egle-
rung Jedenfalls hätte diıese aßnahme., WECNN S1e durchgeführt worden ware,
das Ende der Exıstenz der deutschen ethnıschen Minderheıit In Rumänien
eingeleıtet.

SC  1e  IC soll noch erwähnt werden, daß dıe deutsche Bevölkerung
Rumänilens bis ZU Herbst 948 nıcht mehr dem Schutz der (jesetze
stand Man konnte S1e festnehmen und ZUT Ableistung unDezZa  er
beıten In der al In den Kohlengruben des Schieltals oder be1 den 1mM
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Ausbau stehenden Anlagen der Schwerindustrie Schaifen uch be1 diıesen
dre1ı etzten Punkten sehen WIT der Standort der Deutschen und damıt auch
der Glhlieder der Evangelıschen Kırche lag zwıschen Tradıtion und Abgrund.

Nıemand hat diese ınge besser escneı gewußt als Bıschof üller
Er ist In den Jahren 945 bıs 949 elfmal In Bukarest Gesprächen mıt
Vertretern der Regierung SCWESCNH. Er geno das Vertrauen VON Premier-
miınıster Groza und hatte bevorzugten Zutritt ıhm Zwischen den beıden
ännern herrschte Offenheıt Das hat den Kırchenmann ermutigt, VON

Machtmi1ı  TaucC höherer Staatsbeamter rückgängıg machen. MC Ach-
(ung und Vertrauen, die Bıschof Müller sıch be1 den Regierungsstellen
erworben hatte, konnte viel Bosheit und Leıiden abwenden. e1 1st ıhm
sıcher nıcht verborgen geblieben, WwWI1Ie sehr dıe Möglıchkeıten der egılerung
Uurc dıe Präsenz der russıschen Iruppen 1mM Land eingeschränkt

Während das en der evangelıschen Chrısten, VON denen dre1 Viertel ın
dörflichen Verhältnissen Hause mıt einıgen Eiınschränkungen In
der urc dıe TIradıtion gepragten Formen weıterlıef, wulßten dıe dıe
Spıtze der Kırche gestellten Personen, WIe dıe Lage, wWwIe edroht dıe
Exıistenz gerade d1eser Jleinen Glaubensgemeinschaft Walr Sıe War eben
zwıschen TIradıtion und Abgrund gestellt und hatte ıhren Beıistand UT dem
unbegreiflichen Erbarmen (ottes verdanken.

Last un

Den Spruch N salm 68,20 ‚„‚Got! legt uns eıne ast auf, aber GT

uns auch‘‘, hat Bıschof Friedrich üller als Leıtspruch über se1n en
gestellt. Es ıst eın Wort, gefüllt mıt Glaubenserfahrung. Erfahrungen mıt
Gott kann jeder ensch machen. Daß S16 VOT em ın Grenzsıituationen des
Lebens emacht werden, 1eg In der Natur der aCcC Der Glaube ist auf
eın Zie]l gerichtet, das sıch Jenseı1ts der Grenzen uUuNseceICI Welt eiiInde
Deshalb ist auch In der Geschichte der christlichen Kırche manches anders,
als WITr C Aaus den Gegebenheıten dieser sıchtbaren Welt kennen.

Dıe fruchtbaren Zeıten der TC nıe dıe Zeıten ırdıscherc
und menschlıcher TO Dıie fruchtbaren Zeıten der Kırche Waicn die Ze1-
ten der Niedrigkeıt, des Leıidens, des Schwachseıins, des Gerichtes, dıe Ze1-
ten, dıe Schatten des Kreuzes auf ıhren Weg fıelen Sovıel aus den
Berichten des 1SCNOIS über seiıne Gespräche hbe1 der Regierung In Bukarest

rıtahren ist. kann INan Eın schlıchtes Bekenntnis Jesus, seinem
Wort und selıner Gegenwart, hat mehr beeiındruc und erzielt als viele
dıplomatische Versuche, Gespräche und Schachzüge.



168 [ )ietmar Plajer: Kırche Im Umbruch

Dıe Vertreibung des Könıgs und die Ausrufung der „RumänischenG
republık" Ende 194 7, dıe gesellschaftspolitische Umgestaltung 1im
Staat, orderte eıne NCUC Verfassung. Diese wurde ausgearbeıtet und noch
1mM gleichen Jahr inkraftgesetzt. Von eiıner demokratischen Ordnung WaTl

arın noch ein1ges erhalten geblieben. Ministerpräsident (Gjroza Wäal nıcht
Kommunist, sondern Demokrat

Im Junı 948 und danach erschıenen Gesetze, urc dıe dıe großen und
kleinen Industrieunternehmen, dıe Werkstätten, (järten und Häuser der städ-
tischen Bevölkerung enteı1gnet und verstaatlıcht wurden. Was dıe sogenannte
Agrarreform für dıe ländlıche Bevölkerung darstellte, das bedeutete diese
albnahme für dıe Stadtbevölkerung.

Am August dieses es erschıen das Gesetz über dıe Unterrichts-
reform. Das gesamte Unterrichtswesen Rumäniı:ens sollte eiınen einheıitlıchen
und weltlichen Charakter erhalten. Die konfessionellen Schulen der Sach-
SsCH und chwaben wurden Staatsschulen. Das gesamte Schulınventar, VO

Schulgebäude, den Dienstwohnungen der Lehrer hıs hın den Stühlen und
den Schulbänken in den Klassenräumen, und vieles andere noch. ging ohne
Entschädigung iın den Besıtz des Staates über.

Im Jun1ı 94 gab 6S eıne Plenarsıtzung des Zentralkomitees der Rumän1-
schen Arbeıterpartel, be1ı der beschlossen wurde, ‚‚das Problem der deut-
schen Bevölkerung Rumäniens auf demokratische Weıse lösen und iıhr
alle staatsbürgerlıchen Rechte gewähren. In diesem Sınne faßt das Olıt-
hbüro der RKP 1m Dezember 948 den Beschluß ZUr Heranzıehung der
deutschen Werktätigen ZU sozlalıstiıschen au  . 6S kam ndlıch
ZUT Gleichberechtigung der deutschen mıt den anderen ethnischen ınder-
heıten. Hatte Bischofüller dıes durchgesetzt, erreicht oder errungen? Kr hat
sıch ZWarl darum bemüht und darum gekämpftt. ber G ıst uns zugefallen
WIe eıne reıfe TuUuC ‚„„Gott legt uns eıne ast auf, aber uns auch.“

Die NEUC Verfassung AdUus dem Jahr 948% In Artıkel „„Gewı1Ss-
sensfreıiheıt und Glaubensfreıiheıit sınd VO Staate her gewährleıstet. elı-
g1Ööse Gemeinschaften können sıch fre1 organısiıeren und betätigen, WEeNN ıhr
Rıtus und ıhre Tätigkeit nıcht dıe Verfassung, dıe OiIfentlıche Sıcher-
heıt oder dıe Sıtten verstoßen.‘‘ Artıkel 27 des Grundgesetzes wurde
mıt dem Satz geschlossen: .„Dıe der Organıisierung und Tätigkeıt der
relıg1ösen wırd gesetzlıch geregelt.” Bald nach der Verfassung
erschıen auch das NECUC Kultusgesetz. Diıes erforderte Nun seinerseı1ts dıe
Anpassung der Kirchenordnung dıe gesetzliıchen Gegebenheıten.

Was Bıschof Müller schon seıt langem 5orgen bereıtet hatte, Wal dıe
rage des Pfarrernachwuchses. Bıs dıe Miıtte der vierz1ıger Jahre hatte
dıese rage für dıe Kırche der Sıebenbürger Sachsen nıe gegeben. Eınmal
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eshalb nıcht, we1l genügen Junge Leute ZU tudıum nach ıttel- und
Westeuropa und dort auch eologıe studıerten. Hatten s1e das
Vıkarıat beendet und mıt Erfolg hıer ın Hermanstadt die Pfarramtsprüfung
bestanden, S1e berechtigt, sıch eıne Pfarrstelle bewerben.
Zum zweıten: Das große Reservoır für den Pfarrberuf WaTlT dıe Lehrerschaft
urc Jahrhunderte CS SECWESCHH, daß Lehrer sıch „„.hochdienen“ konn-
ten, Wenn s1e begabt, fleißig und gewissenhaft Auf dem landeskıiırch-
lıchen Seminar wurde auch eologıe gelehrt. Nachdem s1e eıne
eıtlang als Lehrer tätıg SECEWESCH konnten S1e sıch. WENN S1IE be-
stimmte Bedingungen erfüllten, ZUT Ordınatıon melden und Pfarrer werden.
Das Wal nach der Schulreform nıcht mehr möglıch

In dieser Notlage schıen dıe NECUC Verfassung eıne Möglıchkeit bıeten,
mıt der InNan bıs 1ın g nıcht rechnen gewagt hatte und dıe 6S wert
weiıter erkundet werden. Absatz VOoN Artıkel D} ang ZW al restriktiv:
„Keıne Konfess1ion, Kırchen- oder Religionsgemeinschaft kann Lehranstalten
eröffnen oder unterhalten, mıt Ausnahme VON chulen ZUuT Heranbıldung des
ultpersonals staatlıcher ufsıcht  .. Hıer doch VON der Möglichkeıt
der Pfarrerausbildung für dıe eigene Kırche dıe Rede WEe1 ungarıschspra-
chıge Kırchen hatten eine zeıtlıch weıt zurückreichende Pfarrerausbildung:
Die Unitarısche Kırche se1ıt 566 und dıe Reformıierte Kırche hatte eıne VO

Sıebenbürger Fürsten Gabriel Bethlen 622 in Weıißenburg (Karlsburg) DC-
gründete, dann nach Groß-Enyed (Alud) verlegte und SC  1e5I1C In Klausen-
burg funktionıerende Ausbıildungsstätte für Pfarrer Sollte 6S möglıch werden,
eıne Ausbıildungsstätte für deutschsprachıige eologen einzurichten ?

Für den bıs September 948 hatte der Klausenburger reformıierte
Bischof, Väsärhelyı Jänos, dıe 1SCNOTIe der anderen protestantischen Kır-
chen Adus Rumäniıen eıner Konsultatiıon eingeladen. Unter anderem wurde
der Entwurf ZU Organısationsstatut eines Theologischen Instıtuts mıt Uni-
versitätsgrad besprochen, dem eıne reformıierte, eıne evangelısche (mıt
ungarıscher prache und eıne unıtarısche Abteilung dıie Pfarrer für hre
Kırchen ausbılden sollte Da mußte doch dıe Möglıichkeıt bestehen. dıesen
dre1 Abteilungen ın ungarıscher Sprache noch eiıne vierte ın deutscher Spra-
che anzuglıedern. Am und 7 Oktober 94% fand 1m Kultusministerıum
In Bukarest eıne Beratung mıt den protestantischen Bischöfen Der
Entwurf ZU Organisationsstatut für eın Theologisches Instıtut mıt Unıiver-
sıtätsgrad wurde hıer nochmals durchgesprochen. Vıer ochen später wurde
der Entwurf nochmals geprüft und genehmıigt. Dıe Anzahl der Professuren.
Dozenturen und Assıstentenstellen mußte der deutschen Abteılung
NECU festgesetzt werden, denn dıe enalter des Lehrkörpers ollten VO

Staat ezahlt und eshalb auch dıe Professoren VOoN ıhm genehmigt werden.
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Es Walr eın großes Entgegenkommen der Reformierten Kırche, daß sS1e
der deutschsprachigen Abteılung Instıtut, den Professoren und S13
denten, Arbeiıts- und Schlafräume, Hörsäle und dıe Mıtwiırkung ıhrer
Professoren Z Verfügung tellte Der Studienbetrieb begann mıt Verspä-
tung 1mM Februar 1949, doch Ian emühte sıch, diese bıs ZU Ende des
zweıten Semesters wettzumachen. Sıeben Studenten 1mM ersten Jahr-
Sans eingeschrıeben. WEeI1 Professoren hıelten dıe erforderliche Vorlesun-
SCH Mıiıt der VO Jahr Jahr steigenden Anzahl der Studenten mußte auch
dıe Zahl der Professoren Schritt halten SO wuchs In Klausenburg die Raum-
NnOLT Als nach ungezählten Interventionen und Bıtten des 1SCNOTIS ndlıch
dıe für ıhn bestimmte Wohnung 1m kırchene1genen Gebäude in Hermann-
stadt geraumt wurde und das Landeskonsistoriıum 1m ersten Ubergescho
seiıne Kanzleıräume einrichtete, da wurden dıe 1mM zweıten Obergescho
lıegenden Räume als Schlaf- und Arbeitsstätten den Studenten ZUTr Ver-
fügung gestellt. Der „Zweıg mıt deutscher V ortragssprache‘ des „Verein1g-
ten Protestantisch- Iheologıschen Instituts mıt Universıtätsgrad Klausen-
burg  s WI1IeE 6csS hıel, übersiedelte 955 VOonNn Klausenburg nach Her-
mannstadt. Im Studiıenjahr 95 7//58 erreıichte dıe Zahl der Studenten mıiıt
ıhren Höchststand, wobe1l das Vıkarıat nach acht Semestern auch als Stu-
1enjahr ezählt wurde.

‚„‚Gott legt N eıne ast auf, aber DE unNs auch.“ Hıer hatte 6S sıch
wıieder bestätigt, wı1ıe I1an Glaubenserfahrungen machen kann. Bıschof Müuül-
ler hatte anfangs wohl nıcht damıt rechnen können, daß diese kleine C Vall-

gelısche Kırche eines ages ihre eigene Ausbildungsstätte für den „theolo-
iıschen achwuchs en würde. Eınes ages WAar S1e da ew1 nıcht
ohne Mühe und Eınsatz. Und trotzdem eın eschen Wer vertrauen, bıtten
und sıch In Geduld fassen kann, wırd dıe (jottes erfahren.

Ungeklärt Wal zwıschen Staat und Evangelıscher Kırche dıe rage des
kırc  iıchen Unterrichts und der Vorbereıtung der evangelısc getauften Kın-
der für ıhre Konfirmatıion. Da CS beıdes In der Rumänıisch-Orthodoxen Kır-
che nıcht gab, rhoben sıch Schwierigkeıiten für dıe Einsıcht, daß dıe vVvan-
gelısche Kırche arau keınen Umständen verzichten könne. Eınzel-
iragen hatte Bıschof üller schon klären versucht, dıe rage der
Unterrichtsräume. Es durften keıine Schulräume, aber auch nıcht Räume
se1n, dıe 7R Dienstwohnung des Pfarrers gehörten. SO heben praktısch 11UT
dıe Gotteshäuser oder dıe alur hergerichteten Räume übrıg

Tst 1mM re 95° konnte dıe rage des kırc  ıchen Unterrichts IC
werden. Dıiıe Vereinbarungen zwıschen Staat und Evangelischer Kırche Dr
statteten ‚„„dıe Katechisierung‘‘ der evangelıschen nder, aber ein1ıge
Bedingungen geknüpft: Damıt dıe er nıcht hre iıchten der Schule
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gegenüber vernachlässıgen würden, urften Ss1e NUT Sonnabendnachmiuiut-
lag oder Sonntagvormıiıttag ZUIN1 kırc  ıchen Unterricht erufen werden.
Nur der Pfarrer W ar befugt, den bıblıschen Unterricht halten DiIe Kınder
urften nıcht jahrgangsweilse, sondern in größeren Gruppen ZUSAMMENSC-
faßt werden. Beigefügt WAar eın Perikopenverzeichnıis, das den Inhalt der
Katechisatıon angeben sollte Es WarTr reicC  altıg, daß INnan In der ZUT

Verfügung stehenden eıt nıcht es den Kındern darbieten konnte.
Ich bın dessen gewi1ß, dalß dıe Evangelısche Kırche In Rumänıien
jener eıt in Dr Friedrich üller den rechten Mann ZUr rechten eıt
rechten atz hatte Eınen Mann, der hart und zäh ringen konnte, WENN

6s notwendıg WAaTr, aber auch beweglıch und wendıg WAar, WENN 61 jemanden
VO einem bestimmten Tatbestand überzeugen wollte Bischof üller hat
aliur SOTSCH können. daß sıch für unseIre TC dıe Tore; oder zumındest
dıe Fenster, ZUTr Welt hın öffneten und se1ıne Kırche Kontakt aufnehmen
konnte mıt internatıionalen kırc  iıchen Zusammenschlüssen und Organısa-
t1onen. Im re 963 gelegentlich der Vollversammlung ın Neu elh1
wurde S1E ıtglıe des Ökumenischen Rates der Kırchen 16 viel spater
konnte dıie Evangelısche Kırche In den Lutherischen un aufgenom-
INeN werden. [Dazu kam noch hre Mitgliedschaft be1 der Prager Christ-
lıchen Friedenskonferenz

Als Bischof IR Friedrich üller nach einem arbeitsreichen und mıt
zanlreichen Schwierigkeıiten und eiahren gekennzeıichneten Lebensweg

Februar 969 abberufen wurde, hınterhelß CT eıne kleine Kırche mıiıt
eiıner großen Tradıtıon, dıe gefestigt und anerkannt WAal, VON der aber zahl-
reiche Glıieder dıe Absıcht hegten, den rumänıschen Staat, der ıhnen
se1lner Herrschaft viel Le1ıd zugefüg hatte., verlassen und sıch
irgendwo In Deutschland, möglıchst nahe hbe1l Familienangehörıigen, Ver-
wandten oder Freunden nıederzulassen. „GOlt legt uns eıne ast auf, aber CI

uns auch  .. Gefüllt mıt Glaubenserfahrung ädt dieses Wort uns ZU

Vertrauen, Z und hoffnungsvoller Ausrıchtung auf dıe TZukunft
e1In, wıssend, daß S1E dessen Zukunft se1n wiırd, der gesagt hat ICh War tOL,
und sıehe, ich bın lebendıig VON wigkeıt wiıgkeıt und habe dıe Schlüs-
ce] des es und der Hölle* (Offb 1,18)

Miıt Kopf un! Herz

Am ı5 prı 969 wurde der amalıge Stadtpfarrer VonNn Kronstadt, Al-
bert e1In, VON der 4’7 Landeskirchenversammlung Z Bıschof gewählt.
WEe1 Monate spaäter, 15 Jun1 1969, fand die fejerlıche Eiınführung In
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se1ın Amt Er konnte dıe Leıtung einer rechtliıch konsolıdıerten Kırche
übernehmen, dıe ıhren atz 1mM en der Gesellschaft WI1Ie der Gemein-
schaft gefunden hatte Eın Teıl ıhrer Glieder Wäal allerdings der Meınung,
ıhr (persönlıcher) atz se1 nıcht mehr hıer In Rumänıien, sondern In der
Bundesrepublık Deutschlan Als Antwort auf diese Tendenz ZU Auswan-
dern entstand das Schlagwort: Dıe TC wandert nıcht au  N Damıt WaTlT
dieses Problem allerdings noch nıcht AdUus der Welt geschafft. Dıie Tendenz
ZUT Auswanderung ist vielmehr als Bedrohung VON Kırche und Natıonalıtät
über dıe Jahrzehnte hınweg bestehen geblıeben. Ja s1e ist zunehmend
dringlıcher geworden.

Als Stadtpfarrer eın Monate nach seiıner Eınführung In se1n
Kronstädter Amt ZU Bıschof gewählt wurde, WAaT E 59 Jahre alt Am

März 91() In Schäßburg geboren, se1n Vater. eın, der
Bergschule e7 wuchs der alteste Sohn mıt Zz7wel Brüdern und
eıner Schwester chnell heran. ach Beendigung des Gymnasıums In Her-
mannstadt, wohiın dıe Famılıe übergesiedelt WAäal. begann : in Deutschlan
das tudıum der Physık und Chemıie, dazu noch der Theologıie und das
nıcht NUTL, weıl 6S für dıie Anstellung 1m Lehramt eıner der konfess1i0nel-
len Schulen be1l den Sıebenbürger achsen geforde wurde, sondern Aaus
Interesse. Er WaTr In dieser Hınsıcht Schüler des bekannten übınger Profes-
SOTS arl Heım, dessen theologisches nlıegen darın bestand, zeigen,
daß Glaube und exakte Wiıssenschaft keıne Gegensätze se1n mußten, SON-
dern eınander ergänzen und vertiefen konnten. Kopf und Herz nıcht
voneınander ennt, sondern gehörten ZUsamı Und da dıe beıden be]1
Bıschof eın eıne Einheit ıldeten, W äalr 8 ZUT zeugnıshaften und
glaubwürdigen Verkündigung des kvangelıums besonders efähilgt.

Seine Anstellung rhıielt er Junge Professor Mühlbacher ymna-
S1UmM. CT Physık, Chemie und elıgıon lehrte VonaZO£ CI noch-
mals nach übıngen, D dıe Leıtung der Deutschen Burse für eın Jahr
übernahm. Dort fand GE In der Germanıstin Dr Marıa Walcher seıne Ehefrau
ach seıner zweıten eımkenhr hat wiß Brukenthalgymnasıum Physık und
elıgıon unterrichtet. NSeıine ausgepragte Persönlıc  eıt hat auch auf seine
Schüler rägend ewirkt. Davon konnte INan be1 selinen Vorträgen ıs In
seın er spuren. Im Tre 941 mußte das gesamte Schulwesen der
Sıebenbürger Sachsen, das bıs Jener eıt konfessionell-kirchliches chul-

WAäl, der sogenannten Volksgruppe übergeben werden. In dem aliur
zuständıgen Amt hatte eın das Referat für dıe Höheren Schulen übernom-
INeE  z urc seıne innere Autorität WAar T für leıtende Funktionen besonders
gee1gnet. Eıner selner Studienkollegen erinnerte siıch, daß S1e schon als
Studenten gesagtl hätten: Den Mann machen WIT eıiınmal ZU Bıschof.
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Als Reserveoffizıer hat leın zwel re lang 1ImM Rahmen der
rumänıschen Armee 1m Feld gestanden. Von dort mıt Kriıegsende entlassen
und se1ıner Famılıe heimgekehrt, fıel SE 1m Januar 945 dıejenıgen,
dıe ZUT Ableıistung VON Arbeıtsdienst nach Rußland deportiert wurden. Un-
Ier den zahnlireıchen Entbehrungen, denen s1e dort leiden hatten, ist

eın erkrankt, daß G1 als arbeıtsunfähig 1m Dezember des gle1-
chen ahres nach Hause geschickt wurde. Be1l dem Versuch eiıner Wiıederan-
stellung der Brukenthalschule begannen sıch Schwierigkeıiten zeigen.
Da schickte ıhn Bıschof üller kurz entschlossen als Pfarramtsverweser In
dıe Gemeinde Dobring 1m Unterwald Diese Gemeinde hat ıhn bald danach
urc Wahl „Ihrem Herrn Pfarrer‘‘ emacht. Seine Famıilıe, der sechs
Kınder ehörten (das Jüngste ist elfährıg verstorben), brachte en 1Ns
arrhaus Hıer en s1e das sıebenbürgische orf und seıne Bewohner
schätzen und lıeben elernt. Uurc Selbststudiıum mıt grundlegender
theologıscher Schriften hat sıch eın das se1lner Meınung nach für
einen Pfarrer unerläßlıche theologıische Wiıssen angee1gnet. Auf dıe Dobrin-
SCI Jahre folgte eın fünfjährıger Dienst In Petersdorf, nfolge der Papıer-
industrıe nıcht NUuTr Bauern, sondern auch Industriearbeıiter ZUT Geme1ıninde
gehörten. Das W äalr dıe rechte Vorbereitung für dıe ufgaben In der Stadtge-
meınde aCcC der OÖr als Stadtpfarrer Von 95% bıs 968 diıente. In diese
Zeıtspanne fıel dıe Restaurierung der Kırche mıt dem vollendet schönen
gotischen Hallenchor Nun War der günstiıge Zeıtpunkt, dıe Geschichte der
Entstehung dieses Bauwerks erforschen. Die Frucht seines dıesbezüg-
lıchen Bemühens ist se1ıne auch VO Fachleuten des Amtes für Denkmal-
schutz sehr geschätzte Arbeıt ZUT „Baugeschichte der evangelıschen FC
In ühlbach‘‘ Im rühjahr 966 wurde 8 VON den Vertretern er Unter-
wälder (Gemeıninden ZU Dechanten ewählt, aber seiner Vergangenheıt
SCH fast eın Jahr lang nıcht genehmı1gt. Da wurde G1 eines ages VO Präsıi-
denten des Kultusdepartements eingeladen, sıch vorzustellen. ach einem
espräc Von einer halben Stunde stand der Präsıdent auf, rief seıne
Sekretärın und dıktierte iıhr dıe sofortige Anerkennung. Damıt Wa w1e sıch
später zeigen sollte, Albert eın mıt se1ıner Vergangenheıt nıcht mehr be-
haftet, sondern alle Schwierigkeıiten dieser Art beseıtigt. Eın Daar
Monate später erfolgte seiıne Wahl In das Kronstädter Stadtpfarramt. Mo-
nate später wurde Von der Landeskırchenversammlung iın das Öchste
kırchliche Amt ewählt, das dıe Sıebenbürger achsen vergeben hatten.

Bıschof üller hatte dıe Kırche der S1iebenbürger Sachsen rechtlıch fe-
stıgen und ihr eınen atz 1mM gesellschaftlıchen Gefüge des Staates sıchern
können. Er hatte jedoch nıcht es tun können. Es galt NUN, achdem ıhr
außerer Bestand gesichert schien, dıe auf innerem Gebilet längst ällıgen
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ufgaben gehen Es WEeNN iıch ichtig sehe, fünf Gebiete, auf
denen dieses notwendıig wurde: das gottesdienstliche (hıturgische), das hym-
nologısche, das seelsorgerlıche, das dıe Frömmigkeıt betreffende und das
dıiakonısche Gebiet Das soll In RT Kürze ezergt werden.

Dıie letzte für dıe Kırche der Sıebenbürger Sachsen herausgegebene
Agende mıt den uDlıchen Hılfen ZUT Gestaltung der Gottesdienste War 1m
re 748 erschienen. Dal} dıese „Agenda Sacra “ WIeE ıhr 1fe autete.,
nıcht mehr gebraucht werden konnte. wırd ohl nıcht noch 1Im einzelnen
begründet werden MUSsen SO benutzten dıe Pfarrer verschıedene ausländit-
sche Agenden, WwIe s1e ıhnen gerade Händen kamen. Für dıe so  en
Amtshandlungen beım Landeskonsistorium INn Hermannstadt dıe
genannten „Frormeln‘‘ en Das dıe eıle der Abendmahlsord-
NUNg, der aufe, Konfirmatıion, Irauung und Bestattung, dıe nıcht geändert
werden ollten Dennoch hatte fast jeder Pfarrer „seıne eigene Ordnung  .  9
bereichert oder gekürzt, angepaßt oder sorgfältig unverändert beıbehalten
Das Verständnıs des Gottesdienstes hatte In den deutschsprachigen e_
stantıschen Kırchen In Europa eiıne Veränderung erfahren, dıe bıs In dıe
eigene Kırche hineinstrahlte. Dem mußte echnung werden. Es
sollte aber darauf geachtet werden, daß eıne Unıformisierung SsSOWeIt WI1Ie
möglıch vermleden, das Gjute In der Iradıtiıon der einzelnen Gemeıinde aber
aufgegriffen, beıbehalten und NUr erganzt wurden.

2 Atls Frucht langjährıger hymnologischer Arbeit erschıen 951 In
Deutschlan: das „Evangelısche Kırchengesangbuch‘‘ Man WAar über-
eingekommen, das Liedgut In Z7wel e1je glıedern. Es gab eınen Stamm-
teıl, der In en Kırchengesangbüchern der leıche Walr Der zweıte Teıl
sollte dann VO jeder Landeskırche aus den [ 1edern gebi  € werden, dıe
nıcht INn den Stammte1]l aufgenommen worden auf dıe dıe betreffende
Kırche aber nıcht verzıchten wollte Eınladend klangen dıe
auch ın ıhrer y  mı ungewohnten elodıen Bevor 6 896 1m Bereıich
uUuNseICTI Kırche ZU so  en „Landeskıiırchlichen Gesangbuch‘‘
gekommen W hatte dıe Kronstädter Gemeıinde mıiıt den Gemeılinden AaUus
dem gleiıchen Gebiet ıhr eigenes und dıe Hermannstädter mıt zanhnlreichen
Gemeıinden eın anderes Gesangbuch. Das WAaT se1ıt den agen der eIOT-
matıon. Wıe mıt dem Bıstrıtzer und dem Mediascher Gesangbuch stand,
ist meılnes 1Ssens noch nıcht erforscht worden.

Dıie Landeskırchenversammlung hatte 1mM Dezember 9’74 das Ean-
deskonsıistorium mıt der Erstellung e1ınes Gesangbuches betraut. Meh-
OTE Arbeıtsgruppen arbeıteten der Leıtung Von Bıschofsvıkar Dr Her-
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INann Bınder daran. Natürlıch stand INan Begınn VOT der rage, ob INan
sıch nıcht ınfach den Kırchen mıiıt dem EKG anschlıeben und NUT eınen
eigenen Anhang zusammenstellen So Als INan ZUT Überzeugung gelangte,
daß das eın großer chriıtt auf eıinmal SCWESCH ware, entschloß INan sıch
für eın zwıischen dem EKG und dem LKG lıegendes „NCUC Gesangbuch‘  9
das dann auch 1mM TuG erschıenen 1st Es wollte das Lob (jottes Öördern
und vertiefen. Für dıe wıgkeıt bleıibt NUTr das, Was ZU Lob und ank
(jottes geschieht; es andere wiırd vergehen.

Be1 dem seelsorgerlichen Gebilet INan könnte auch evangelıstisch
oder mı1ıssı1onarısch NECENNECN ist daran edacht, WIE wıichtig CGS Bıschof

eın WAäTr, da das Evangelıum mehr Menschen erreiche. Deshalb hat GE
sıch sehr aliur eingesetzt, daß dıie VO orf In dıe abwandernden (Ge-
meındeglıeder VO der Stadtgemeinde möglıchst vollzählıg erfaßt würden.
DiIe rfahrung hatte geze1gt, daß anderntTalls 1Ur eiwa eın Drittel dieser Leute
gelegentlıch eıner kırc  ıchen Amtshandlung wlieder ZUT Kırche fanden Er

VO den Stadtgemeıinden das hebevolle Suchen, Heımholen und
Eıngliıedern der Entwurzelten ın dıe Stadtgemeinde, daß S1e dort he1-
mısch würden, WIeE S1e es VOT ıhrer Umsıedlung In ihrem Heımatdorf

Dıie andere Gruppe VON Menschen, dıe C nötıg hatte. daß INan S1e suchte
und aufsuchte, dıejen1ıgen, dıe Krankheıt oder er nıcht
mehr ZU Gottesdienst der Gemeınunde kommen konnten. Solchen, aber nıcht
UT olchen Leuten, ollten dıe ‚„Kırchliıchen Blätter“‘ dıenen. S1e
früher das Amtsblatt dieser Kırche SCWESCNH. ach 948 durften S1e nıcht
mehr erscheıinen. Nun dıe „Kırchlichen Blätter‘“‘ dazu bestimmt,
das kvangelıum ın dıe Häuser bringen Der informatıve Teıl wendete
sıch alle, dıe Interesse en der Kırche zeigten. Miıt anderen Wor-
ten Es gıng dieser 1U acht Seılten umfassenden Monatsschrıiuft neben der
Weıtergabe VON Informatıonen aus dem Bereich der Kırche, „zeıtnahe
Verkündigung und entschıedenes Glaubenszeugn1s“. Bıschof eın hatte
nıcht [1UT das Wiıedererscheinen dieses Blattes 1m Tre 972 erwirkt, SON-
dern hat seınen Weg aufmerksam über mehr als ZWanzıg TE begleıtet.

Das vierte Gebiet, das Bıschof Albert eın Herzen lag, eıne
Vertiefung und Förderung des Lebens Adus dem (:;lauben Er selber kannte
Pfarrer eorg Scherg In Kronstadt persönlıch, der dıe Rüstzeıten In
uUunsere TC eingeführt hatte An der etzten dieser Rüstzeılten, dıe 1M
Jahre 939 INn Kronstadt veranstaltet wurde, hatte 6T auch teılgenommen.
Damals der ıhm bekannte und verehrte übınger Professor arl Heım

mıt dem Leıter der Berliıner stadtmıss1ıonarıschen Arbeıt, IC
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chnepel, eingeladen worden, dıe Vorträge, Andachten und Gottesdienste
halten und dıe Rüstzeıt leıten. An diese Tradıtion ollten dıe Rüstze1l-

ten für er, dıe DE 1mM 16 hatte, NSCHILU finden Der Augenblıck für
den Begınn dieser Arbeıt War günstıg, als VO der Staatsführung Fortbil-
dungskurse für alle Arten VON Fachkräften, VOI den Lehrern bıs den
Technıkern, veranstaltet wurden. Nun, dıe Evangelısche Kırche das le1-
che auch anstrebte, konnten dıe eNorden schwerlıch absagen. SO wurden
diese Rüstzeıten für Pfarrer überhaupt erst möglıch

ıne Pfarrerrüstzeıt fand gewöhnlıch 1mM Wolkendorfer kırchliıchen HT-
holungsheım und dauerte sechs bıs sıehben JTage Bıschof eın hat S1E
ange selber geleıtet und NUT später versucht, ıhre Leıtung Jüngeren Händen
anzuvertrauen

ber das diakonısche nlıegen VO Bıschof eın, der bestrebht
WAar, vielen Menschen helfen, ist sehr wen1g ekannt Kr hat sıch €e1

das Wort Jesu aus der Bergpredigt gehalten: „„Wenn du aber Almosen
g1bst, laß deıiıne 1ın and nıcht WI1ssen, W as dıe rechte Lul, damıt eın
Almosen verborgen bleıbe: und deın Vater, der INs Verborgene sıeht, wırd
dıir’'s vergelten‘ (Mt 6,3—4) FEın großes GebIiet, das der Bıschof uUuNnseIer
Kırche erschlossen hatte, War das der Medikamentenhilfe für Ghıeder UNSC-
BT TC Das begann gerade In der Zeıt, dıe staatlıchen tellen auf
Medıkamentenimport verzichten begannen, dıe gesuchten DeyvI1-
SCH al' Kam eın Gemeindegliıed mıt einem Rezept seinem arrer,
der befürwortete und das Landeskonsistorium weıterleıtete,
geprüft und eıne bestimmte Dıenststelle geleıtet wurde, dann erhiıelt der
an 1ın Zwel bıs dre1 onaten dıe Arzne1jimiuttel über das Landeskonsıiısto-
rlum. Be1 der damalıgen Lage der ınge auf dıesem Gebiet und den CNOTI-
Inen Preisen der pharmazeutischen Präparate oder medızınısch-technischen
Gegenstände WI1Ie Gelenkprothesen oder Herzschrittmacher 1Ur zwel

NECENNECN das eine kaum überschätzende
Bıschof Albert eın hat seıne TC Öfter be1 internationalen OniTie-

IENZEN oder Kongressen vertreten, 1m Okumenischen Rat der Kırchen
beım Lutherischen un und anderen Versammlungen. Sıeben
Jahre lang Wäalr ıtglıe der Studiıenkommuission des LW Am Ende
seiıner Amtszeıt gab einen Austausch VOT em mıt deutschsprachıt-
SCH Kırchen, der seine Früchte rug und heute noch rag

Miıt der Erfüllung seINESs 75 Lebensjahres wollte der Bıschof se1n Amt
Jüngeren äften ZUT erfügung tellen und sıch in den Ruhestand zurück-
ziehen. Es War schon es für den kmpfang vorbereıtet, den das Landes-
konsistoriıum und Bıschof eın dUus diıesem nla geben wollten, da kam
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VON der eglerung dus Bukarest dıe ablehnende acC  1C und überzeugte
den Bıschof davon, daß 61 diesem Zeıtpunkt AdUus polıtıschen Überlegun-
SCH heraus das Amt nıcht abgeben könne. Nachher hat Bıschof eın
gesagtl Es ging MIr wI1e einem W anderer In den Bergen, der nach den
Anstrengungen des Aufstiegs sıch auf dıie WAarme Hültte freut, rasten
und übernachten kann. Und als CI ndlıch be1 der Hütte Ist, muß Ca eıne
der Jür angebrachte Aufschrift lesen, daß dıe Hültte Modernisıie-
rungsarbeıten geschlossen Nal SO diente 1 tTreu weıter, bıs der Herr seıner
Kırche ıhn Februar 99() aus diıesem en und der ast des Dıiıenens
ZU Eingang In seinen Friıeden gerufen hatte Den großen Exodus seiner
ırchenglıeder 1Im aulfe des es 99() aus Rumänien nach Deutschlan
hatte CI nıcht mehr mıterleben oder mıiıterleiden mMussen Er wurde auf den
Weg dorthın gerufen, aus uUNseICMmM Glauben das Schauen werden soll
16 da, dıe Hütte (Gjottes be1 den Menschen! Und wırd be1 ıhnen
wohnen, und S1e werden se1ın olk se1n, und GTr selbst, Gott mıt ıhnen, wırd
ihr Gott se1n; und (jott wırd abwıschen alle Iränen VO iıhren ugen, und
der Tod wırd nıcht mehr se1nN, noch Leıd noch Schmerz noch Geschre1 wırd
mehr se1In; enn das Erste Ist VETSANSCNH. Und der auf dem TIhron saß,
sprach: ı1ehe., ich mache es neu  .. (Offb 21.30)

andlung
Versucht INan die Lage der Evangelıschen Kırche in Rumänıen

VO iıstlıchen Glauben her erfassen, ergeben sıch eın paar Fragen:
Hatte diese „‚ecclesıa De1 natıone Saxonicae‘*‘ einen besonderen A

rag VON Gott? Wenn diese rage nıcht bejaht werden kann, kann VOoNn
einem ırken Gottes in der Geschichte nıcht dıe Rede sein. es ist dann
Zufall, Schicksal oder WI1Ie INan Gs NENNEN ıll Eın olcher „G { r 1st
immer auf der Seıite des Stärkeren. Das eı In der Geschichte äßt sıch
nıchts VON Gottes „Spuren“ erkennen. Dann i1st der Lauf der Geschichte 1UT
VON innerweltlichen Kräften bestimmt und nıcht auf eın Zıel hın ausgerich-
tet Dadurch wırd jede cCNrıstliıche Eschatologıie unmöglıch, dıe Chrıistologie
wırd verstümmelt, dıie Schöpfungslehre erst recht Deshalb O1g aus der
1c des chrıstlıchen auDens das Bekenntnis: Dıie Kırche der Sıebenbür-
SCI achsen hatte einen Auftrag Von Gott her Sıe WAar TE11C nıcht 1n der

erufen WI1e das olk Gottes, das einem besonderen Auftrag
Gottes steht ber ohne einen Auftrag Gottes diesen Volkssplitter und
se1ıne Kırche ware seiıne Exı1istenz und Geschichte sınnlos.
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Dıe zweıte rage Wenn dıe TC der Siebenbürger Sachsen VON

Gott her eınen Auftrag hatte, WOrın estand er‘? Es hıer der Raum für
dıe nötıgen Ausführungen. Deshalb kann iıch hıer UT sovıel Der
Auftrag Gottes dıese Kırche lag hauptsächlıc 1im Bereich des Sozlalen
und der Dıakonie.

An drıtter Stelle steht dıe weıter oben schon angesprochene rage Hat
dıe Evangelısche Kırche In Rumäniıien ıhren göttlıchen Auftrag rfüllt,

daß sS1e jetzt ‚„„arbe1tsl1os‘‘ geworden ist? der hat SIE versaglt, hat S1e iıhren
göttlıchen Auftrag nıcht verwirklıicht und 1st eshalb VO (jott dem Unter-
San preisgegeben worden? Dıese Kırche hat hren Auftrag mehr oder mI1n-
der glaubwürdig, zuzeıten auch VerzerTtT und entstellt und em schuld-
haften Versagen doch auch glaubwürdıg bezeugt Von dıesem Auftrag ist
S1e hıs ZuU heutigen Tag nıcht befreıt, da der CcCANrıstliche Glaube nıcht
davon efreıt werden kann, sıch In der 1e bezeugen.

Wıe ıst ann der „große Auszug“ AUus dieser rche, Adus diıesem Land
verstehen? Ich sehe darın dıe Beschleunigung eınes Wandlungsprozesses

und eıne Konzentrierung.
Es äßt sıch heute schon erkennen, wohın dıe Entwıcklung der van-

gelıschen Kırche der Sıebenbürger Sachsen führt S1e steht 1im Begrıff, dus

eiıner deutschen eiıner rumänıschsprachıgen Kırche werden. urc
den großen Prozentsatz Miıschehen ıst S1e be]l den Amtshandlungen schon
zweısprachıg. 21m kırchlichen Unterricht 1st Ss1e 1M Begrıff, werden.
Dıiıe Zahl der Kınder, dıe evangelısc etauft sınd und auf dıe Konfirmatıiıon
zugehen, 1st 1m Wachsen begriffen. Diese Generatıon kann VO eıner deutsch
gesprochenen Predigt noch ein1ges verstehen. Be1 der nächsten Generatıon
wırd das NUTr noch ausnahmsweılse der Fall se1n. Dıeser Weg ist
umkenrbar. SO wırd dUus der Kırche der S1ıebenbürger Sachsen urc den
Wandlungsprozeß, ın den S1IE hıneingekommen 1St, eıne evangelısch-luther1-
sche Kırche rumänıscher Sprache Ist das nıcht dıe gleiche Gesetzmäßbig-
keıt, nach der dıe deutschsprachıgen Kırchen der Eınwanderer In Südamerı ı-
ka nach ein1ger eıt ZUT Verkündıgung In der Landessprache übergehen
mußten? urc die Auswanderung VON etiwa dreı Vıerteln der Gläubigen
dus uUuNnseIerI Kırche wırd der Wandlungsprozeß, den S1e durchmacht, be-
schleunıgt. Es geht NUun eiınmal schneller, z 000 Gemeindeglıeder eıner
anderssprachigen Gemeınnde umzuformen, als

D) DIie kvangelısche Kırche In Rumänien wırd in Zukunft eiıne
städtische Kırche se1InN. Wenn INan die Entwicklung der Auswanderung VeOeI-

Olgt, wırd INan feststellen können, daß In den dörflıchen Kırchengemeın-
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den dıe Anzahl derer, dıe zurückble1ıben, sowohl zahlenmäßig als auch
prozentual viel kleiner 1st als ın den städtischen Kırchengemeinden. Daraus
O1g eıne Konzentrierung der Gemeıinden, dıe In diesen Wandlungsprozeß
hineingestellt Ssınd. In eıner al dıe Gemeininschaft zwıschen den Men-
schen eiıner Kırchengemeinde wenıger Tragfähigkeit besıtzt, wırd auch dıe-
SCT Wandlungsprozeß schneller ablauien als In eıner dörflich strukturierten
Gemeıinde.

Wenn dıe aufgewlesene Entwiıcklung eın VO (jott herkommendes (je-
chehen 1St, dann werden WIT 6S nıcht iındern können. Wır en tatsäc  IC
„Um dıe Stunde‘‘, WI1e der Predigtban uUuNseTES heutigen 1SCHNOIS über-
schrieben ist Möge Cr uns geschenkt werden, daß Jenes Schmerzlıiche, das
dıe andlung dieser Kırche mıt sıch bringt, unNns den uSDIl1ıc auf das Z1e]
nıcht verdecke, dem WIT zugeführt werden, daß WIT mıt dem Apostel
Paulus sprechen können: ”O WEIC eine jeie des Reıichtums, beıdes, der
Weısheıit und der Erkenntnis Gottes! Wıe unbegreiflıch sınd seine Gerichte
und unerforschlich seıne ege'u (Röm

„1Ich fand In meınem Ziehelternhaus nıcht Ur alle Liebe und JIreue, dıe eın
Kınd NUurTr rfahren kann, sondern den meın en bestimmenden L,ehrer‘,
der MIır ‚das Wort Gottes gesagt hat eben meıne Ziehmutter. Von ıhr hab
ich’s gelernt, daß dıe eın Lebensbuch ıst  .6

TedriCc üller, nter Gottes Gericht und Erbarmen Predigten
hg Hermann Pıtters und Gerhard Schullerus, Erlangen 1994, 26f.)
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ESKO

Christologie sta Pneumatologie
Ehine Analyse der Pneumatologie

des finnischen ev.-Iuth Kirchengesangbuches Von 71986

Die evangelisch-lutherische Kırche Fınnlands benutzt se1lt dem ersten
Advent 08’7 eın Gesangbuch („Virsikirja‘‘).' Interessant ıst 6S NUun

iragen, WeIC eıne eologıe dieses Gesangbuch präsentieren hat Statt
eiıner Analyse des theologıischen Stellenwertes dieses Buches ıst
hıer das Wiıchtigste, wI1ıe der drıtte Glaubensartıkel bearbeıtet worden ist Ich
wıll mich dus hıstorıschen Gründen spezlıe mıt spekten befassen, dıe
den Piıetismus betreffen. inwlewelılt das Gesangbuch für dıe Christen
ıhren Lebenswandel als Zeichen des auDens 1mM pletistischen Sınne er-
streicht,“ oder anders formulıert: inwieweıt eıne reinere wI1ıe WIT heute
sehen lutherische eologıe In dem Buch schon finden ist In
dieser Hınsıcht wırd auf den folgenden Seıten eıne Anzahl VOoON tellen
analysıert und interpretiert. Daß dıies auch eıne Analyse der Pneumatologıe
1m SanzZcCh bedeutet, 1st natürlıch keın acnteı

Das Kirchengesangbuc
Das für dıe Neubearbeıtung des Gesangbuches zusammengestellte Komıi-

tee arbeıtete zehn anre, VO Januar 9’74 bıs ZU rühjahr 1984, seinem

Eigentlich g1Dt wel Bücher eines auf 1NN1SC und eines auf Schwedisch. Die
Zitate 1er dus der finnıschen Ausgabe Suomen evankelıs-Iluterijlaisen kırkon VIrS1-
kırla. Hyväksytty ylımäärälsessä kırkolliskokouksessa helimıkuuta 986 Kustan-
nusosakeyhtiö Otava, Helsinkı/Keuruu 98 / ber die Bücher Virsitieto. Käsıkirja
virsıkırjan Käyttäjälle. Hg VON Haapalaınen el al.. eisinkKı 908®
Der Pıetismus spielte In der ev.-luth Kırche Fiınnlands .eıne große ber den
Pıetismus Tkkı Kansanaho, Hallen pletismın VaıKutus Suomen varhaıisem-
Dadan herännälsyyteen. Suomalaısen teologısen Kırjallısuusseuran Julkaısuya XALVI, Hel-
sınkı 194 7, 4 9 Taıpale, Ja Irankebar Pıetismin lähetyskäsıtyksen
syntyvaıhe. Suomalaisen teologisen kırjallısuusseuran Julkaısuya LXXXIV, Helsinkı1/
Vammala 970, 92—-97, besonders 94: eng ägglund, Teologins historıa. En
dogmhistorisk Ööversikt, Malm6ö/Stockholm 1984, 306—307 (deutsche Übersetzung:
Geschichte der Theologıe, Berlın.  ünchen 983 252—-260)
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Entwurf, der danach einem VON der Kirchensynode gebildeten Ausschuß ZUT

Überprüfung vorgelegt wurde. Das Kıirchengesangbuch wurde 13 986
In der Kirchensynode gebilligt.“ Eın erneuertes Gesangbuch WaTr ertig

Die Aufteilung
Dıie endgültige Fassung des Gesangbuches esteht dus fünf Teılen Dıiıe

Gliederung ist aus Tabelle ersehen:

Tabelle
Die Gliederung des finnischen Kirqhengesangbuches von 1986

Abteilung OS  t0“) | ieder Ante!ıl

%Kirchenjahr 1—163
Gottesdienstleben 164255 %o

{{{ In MN 256—454 3 119%
| en In der elt es 455—603 /

604—-632 %oSterben und wigkel

Dıie Lieder für bestimmte Altersgruppen sınd auf verschiedene el-
lungen verteılt, außer der Abteilung ‚Kınder“ nthält auch dıe el-
lung ‚‚Gottesdienstleben“ Kınderlieder. Insgesamt 1st das Buch In Unter-
abteilungen aufgeteılt. Als vollkommen Neues In der finnıschen Ira-
dıtıon gelten dıe Abteılungen „Schöpfungsarbeıt (Gottes“ („Jumalan
luomiıstyö‘), „Berufung und Demut“ („„Kutsu Ja kuulıa1suus’”) und ‚‚Ge-
meıinschaft‘‘ („XBieyS ) Neue l J1eder g1bt 6S VOT em In den Abteılungen
„Kınder"“ und „Jugen  , den Liedern für „Heım und Famıilıe“ 99  ot]l
Ja perhe  9 „Schule und Studıium“ („Koulu Ja opıskelu" SOWIE dıe ırch-
lıchen Sakramente („Kırkollıset toımıtukset‘) und ‚„‚Ostern“ („Pääsiäinen‘‘).“

I)as Komıitee Walr bestrebt, dıe Lıieder über das Sterben nıcht Ende
des Buches unterzubringen, sondern als eınen natürlıchen Teıl des chrıst-
lıchen Lebens auf verschıedene Abteılungen verteıjulen. er usschu der
Synode führte jedoch diesbezüglıc die tradıtionelle Aufteijlung wlieder ein.>

CeDDO Suokunnas: Vuonna 986 hyväksytty suomalaınen virsıkırja Ja SC} valmıs-
umınen Käytännöllınen eologıa Ja kırkko Festschrı für Pentt1 Lempläinen, Hel-
siınkı Universıität,. Schriften ZUT Praktischen Theologıe hg VOoN Jyrkı Nnuutf1
sSko Koskenvesa/Kalevı Tamminen, Jyväskylä 1992 157=-170. 159—163
Suokunnas 992, 167
Suokunnas 1992, 167
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Die Dichter/innen

Das NCUC Gesangbuch nthält 4] Lieder wenıger als das alte ırchenge-
sangbuch, also insgesamt 632 Liıeder Davon sınd 174 Texte und etiwa 120
elodıen ollkommen neu.® Die meılsten der alteren Lieder, 458,
wurden In diıesem Buch beibe  en. doch wurden fast alle urch-
gearbeıtet. Von den Texten tammen Z Aaus ınnlan 150 AUSs Deutsch-
and und dus chweden Die Aufteijlung kann 1m Detaiıl dQus der fol-
genden Tabelle inomme werden./

Tabelle
Die Herkunft der Lieder im finnischen Kirchengesangbuch V 1986

Land/Sprachgebiet | ijeder VOorn/n onstige
dentifizierten Ichtern

215 16
Deutsc 150 19
CcChweden
England
Norwegen
anemar'! 15
Estland
talıen
Holland
Ungarn
Bel ien
ollanEngland
talıen Frankreich
Frankreic Schweiz
Latern 18
amıbıen
Schweiz
Frrankreich
Griechenland
Island
Osterreich
Spanien
Ischeche!l ß OO ST STA ı ıs e v ı— v
Böhmen
Latein-Deutsch
„Orthodox'
Nordische | änder . Frr C(\
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Wıe ersichtlıch, tammen dıe me1listen I ıeder Aaus den westliıchen ach-

barländern Fiınnlands ıne Anzahl VON Liedern ist noch nıcht iıdentifizıert
worden, der/dıe Dıchter/in 1st noch unbekannt. Auf der Tabelle werden
S1e als „sonstige Lieder“ aufgeführt. Zu dieser Gruppe gehört auch das
orthodoxe Osterlıed (auf fiınnısch: ‚tropari.)), das 4 nıcht geographisc
iıdentifizıerbar ıst.

kınıge der finnıschen ] _ ıeder wurden in der eıt schwedischer Herrschaft
geschrıeben. Sıe wurden jedoch als finnısche ] _ ı1eder aufgezählt, das
Herkunftsland wırd geographisch, nıcht sprachlıch verstanden.

twa 0A76 Lieder hat INan hıs heute nıcht ıdentifizıeren können. Von
diesen tammen jedoch 19 AdUus Deutschlan IDIie SCHAUC Anzahl steht
noch en, weıl dıe Eıntragung der Lieder 1Ns Kırchengesangbuc selbst
noch nıcht vollzogen ist sollte dıe Anzahl der Lieder In der Tabelle
oben 638 se1nN, In der bıblıographischen Abteilung des Gesang-
buches eimnden sıch sechs Lieder zweımal. elche diese sınd, iıst hıer
nıcht möglıch interpretieren.

aut uskun des Sekretärs des Komıitees tammen etwa 85 VONN den
Dıchtern Aaus ınnlan 073 aus Deutschland, 45 aus chweden, D7 AdUus Eng-
and und dUus Norwegen.‘ Das bedeutet, daß dıe Deutschen mıt wen1ger
I 1edern PDTO Dıchter als dıe Finnen vertreten Ss1nd. Von einıgen Dıchtern
sınd mehr als zehn Kırchenlieder finden Der häufigsten erscheinende
Dıchtername Ist dıe finnısche Diıchterin nna-Maıja Raıttıla (1928-— ) mıt
17 Liıedern 18 Lieder tammen Je VON an Ludvıg uneberg —1
und Hemmiuinkı Maskulaınen eiwa 1550—16159). 1110 Rauhala 6+ hat
13 und Jaakko Haavıo (1904—1984) 12 ] _ ı1eder geschrieben. Aus chweden
sınd VON Hagqvın Spegel (1645—1 714) 15 KırchenliedereVon den Deut-
schen tammen dus der er VON Paul erhar: (1607—-1676) und Friedrich
VON Spee (1591—1635) Je 15 Kırchenlieder und VO Reformator Martın

Haapalaınen el al 1 990, 73 und Suomen evankelıs-Iluterjlaisen kırkon virsıkırja
1987, Auf x 7 befindet sıch das Vorwort des edaktionskomıitees, das VonN
der ırchensynode gebilde wurde, dıe Ausgabe IS ZU kleinsten Detaıiıl VOL der
Veröffentliıchung überprüfen.
[ Diese und dıe folgenden Angaben sınd NninommME dus Suomen evankelıs-Iluterila1i-
SCI1 kırkon virsıkirja 1987 S 143—751 ach Angaben des Referenten für us1 1mM
Zentrum tür Gottesdienst und Kırchenmusık der ev.-Iluth Kırche In ınnlan Hannu
V apaavuorI, VO 994 ist 168 dıe neueste iıste ber dıe Liıeder 1€| ferner
Haapalaınen el al 1988, a in dem ber keine dem/der Dıiıchter/in nach
geordnete iste g1bt 1ele |leder enthalten Strophen Adus verschiedenen Ländern
Dıie Lieder sınd ach den ersten trophen kategorisiert.
Suokunnas 1992, 159, 166
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Luther (1483—1546) noch _ıeder In finnıscher Fassung in dem Gesang-
buch

Die eIiorm des Gesangbuches Wal gründlich. ach Angaben Von Herrn
Doz Dr. Pentt1 Lempiläinen, dem Vorsitzenden des VON der Kirchensynode
gewählten Kirchengesangbuchkomutees, wurden sämtlıche Lieder, C-
NOININECEN dre1, 1mM Komuitee NEU bearbeitet. DIie größte Veränderung ist nach
seıner Meınung dıe Eınführung der angelsächsıschen Tradıtion und dıe Ver-
rıngerung VON der reichen deutschen Tradıtion. Ite deutsche Lieder
wurden Urc NECUC ersetzt ährend der Behandlung In der Kirchensynode
erhıielten manche Lıeder iıhre frühere Fassung zurück.? Beispielsweise ist
das bekannte Lied VON Dietrich Bonhoeffer (1906—1945) „Von Maäch-
ten185  Esko Ryökäs: Christologie statt Pneumatologie  Luther (1483-1546) noch 11 Lieder in finnischer Fassung in dem Gesang-  buch.  Die Reform des Gesangbuches war gründlich. Nach Angaben von Herrn  Doz. Dr. Pentti Lempiäinen, dem Vorsitzenden des von der Kirchensynode  gewählten Kirchengesangbuchkomitees, wurden sämtliche Lieder, ausge-  nommen drei, im Komitee neu bearbeitet. Die größte Veränderung ist nach  seiner Meinung die Einführung der angelsächsischen Tradition und die Ver-  ringerung z. B. von der reichen deutschen Tradition. Alte deutsche Lieder  wurden durch neue ersetzt. Während der Behandlung in der Kirchensynode  erhielten manche Lieder ihre frühere Fassung zurück.* — Beispielsweise ist  das bekannte Lied von Dietrich Bonhoeffer (1906—1945) „Von guten Mäch-  ten ...“ heute das Lied Nummer 600.  3. Die Melodien  Die Melodien der Lieder im finnischen Gesangbuch sind nach Suokunnas  traditionell ziemlich einheitlich. Sie beruhen auf dem klassischen deutsch-  schwedischen Material für Choräle aus dem 16. und 17. Jahrhundert, wie  auch auf den finnischen volkstümlichen Varianten. Diese Einheitlichkeit  wurde mit Absicht beseitigt.!®  Die meisten Choräle sind nach Suokunnas noch in den alten lutherischen  Melodien aufgeführt. Nun kommen dazu noch Volkslieder, moderne Choräle  (z. B. Bengt Johansson, Gabor Tratjer), Jugendmelodien (z. B. aus Deutsch-  land „Gib uns Frieden jeden Tag‘“ und „Hilf, Herr, meiner Tage‘“), neue  Kinderlieder, ein Paar Negro Spirituals und gregorianische alte Melodien.  Das Komitee bemühte sich, jeweils diejenige Melodie vorzuziehen, die sich  der Dichter ausgesucht hatte.'  In Finnland führte man lange eine Diskussion darüber, ob die Kirchen-  lieder sich von anderen Melodien unterscheiden. In der finnischen Sprache  besteht ein Unterschied zwischen „virsi“, d. h. „Kirchenlied‘“, und „hengel-  linen laulu“, d. h. „religiöses Lied“. Ein Kirchenlied ist weniger froh und  modern als sonstige religiöse Lieder. Laut Suokunnas wurde diese Diskus-  9 Pentti Lempiäinen mündlich 24. 3. 1994; Suokunnas 1992, S. 165, weist darauf hin,  daß die Zahl der Lieder aus Norwegen und den angelsächsischen Ländern gestiegen  ist. — Es gibt z. Zt. weder eine genaue Analyse über die Veränderungen in dem  neuen Kirchengesangbuch noch über die in der Komiteearbeit oder später entstan-  denen Veränderungen.  10 Suokunnas 1992, S. 166:  11 Suokunnas 1992, S. 166.heute das Lued Nummer

Die Melodien

Dıe elodien der Lieder 1im finnıschen Gesangbuch sınd nach Suokunnas
tradıtionell ziemlıch einnNeı1itlıc Sıe beruhen auf dem klassıschen deutsch-
schwediıschen Materı1al für Choräle aus dem und 1/ Jahrhundert, WIeE
auch auf den finnıschen volkstümlıchen Varıanten. Diese Einheitlıchkeit
wurde mıt Absıcht beseitigt.!”

DIie meılsten Choräle sınd nach Suokunnas noch in den alten lutherischen
elodıen aufgeführt Nun kommen dazu noch Volkslieder, moderne Choräle
(Z eng Johansson, OTr ratjer), Jugendmelodıien (z dus Deutsch-
and „„GI1Ib uns Frieden jeden Jag  06 und ‚Hılf, Heırr, me1ıner Tage‘),  .. NECUC

Kınderlieder, eın aar egro Spirıtuals und gregorlanısche alte elodıen
Das Komiuitee bemühte sıch, jeweıls diejenıge Melodıiıe vorzuzıehen, dıe sıch
der Dıiıichter ausgesucht hatte.!!

In ınnlan INan ange eıne Dıskussion darüber, ob dıe Kırchen-
lıeder sıch VON anderen elodıen unterscheıden. In der finnıschen Sprache
besteht eın Unterschıe zwıschen MSI „Kırchenliıed", und „hengel-
lınen laulu‘®‘, „relıg1öses Lied‘‘ Eın Kırchenlıie: 1st wen1ıger froh und
modern als sonstige relıg1öse Lieder aut Suokunnas wurde diese Dıskus-

Pentti Lempläinen mMUndlıc 1994:; Suokunnas 1992, 165 welst darauf hın,
daß dıe ahl der Lleder aus orwegen und den angelsächsischen Ländern gestiegen
ist Es g1bt P weder ıne SCHAUC Analyse ber dıe Veränderungen in dem

Kırchengesangbuc och über dıe in der Komiuiteearbeit der späater nistan-
denen Veränderungen
Suokunnas 992, 166
Suokunnas 1992, 166
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S10N urc dıe Herausgabe des Gesangbuches beendet, we1l 6S elo-
dıen VON verschıiıedenster Art enthält. '“

Das finnısche Kırchengesangbuch VO 986 ist eın Buch, In vieler
Hınsıcht. Man kann dıe alten texXt- und melodiebezogenen TIradıtiıonen fın-
nıscher und protestantischer erKun noch erkennen. och en Elemente
Von modernster Entwicklung auf dem Bereich Kırchenmusık den alten Rah-
INCnNn gesprengl. In se1ıner jetzıgen Fassung nthält das Buch vie]l es, aber
auch das Neueste, Wäas CS g1bt Wıe steht 6S mıt der eologıe eines olchen
Buches?

Die onkordanzmethode

Für uns ware VON Bedeutung WIssen, ob sıch dıe Theologie der
Lieder 1mM Gesangbuch verändert hat Hıer habe ich keıne Möglıchkeıt, eıne
Gesamtanalyse der eologie durchzuführen Ich werde miıch auf das Inter-
essanteste konzentrieren und werde NUr eiıne Analyse der Pneumatologıe
des Lıederbuches 1ImM Sanzch durchführen

Als Methode benutze ich eine Konkordanzmethode, ich werde nıcht
dıe Kırchenlieder selbst analysıeren, sondern dessen einıge Stichwort-
analysen durchführen Auf diıese Weıise 1st möglıch, die Subjektivıtät des
Forschers vermındern. Das Problem 1st, daß dıe | 1ederkonkordanzen gar
nıcht für eıne solche Analyse angelegt Ssiınd. Das ıst jedoch nıcht schlımm,
weıl INan hıer mıt der Überlegung kann, daß dıe Konkordanzen Ja
auch nıcht eıne bestimmte dogmatısche Posıtion anstreben. Sıe präsentieren
NUT eın Regıster, Mag se1n, daß dıe Stichwörter Je nach dem ıllen des
jeweılıgen Verfassers ausgesucht worden sınd. Weıl aber zwel verschıedene
Lexıka vorhanden sınd, schwächt sıch dıe Gefahr VON Eınseitigkeıit ab

Technısch gesehen wırd dıe Analyse mıt ılfe der beıden Konkordanzen
ZU Kırchengesangbuc durchgeführt. Meıne Ergebnisse werden uUurc
diese Bücher begrenzt. Ich präsentiere hıer Strenggenommen UTr einen ahn-
lıchen Überblick WwWIe In dıesen beıden Büchern Was aber trotzdem interes-
sant se1n kann.

Die Ausdrücke

en WIT uUuns hler zuerst eıiınmal typısche sıgnalısıerende usarucke d
kommen WIT ZU folgenden rgebnıs: Dıie für den Pıetismus kennzeichnen-

Suokunnas 1992, 166
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den usarucke und W örter tauchen nıcht mehr sehr häufig auf. „dıe
eistkleider ‚der Bıldhauer“, ‚„„das Gebilde‘“‘, ‚„„‚den Ge1lst betrügen“ und
„‚dıe auilie 1mM Feuer“ kommen überhaupt nıcht mehr VOTL, „gesalbt mıt dem
Geilst“‘ (374,4), „dıe eele eilecke  o (543,4) und ‚.dıe aule 1Im Ge1st“‘
(504,2) 1Ur einzeln, „dıe 1e€ ZUTr elt“ NUT zweımal ,  9 und
‚„„der ensch als Tempel des Gelstes‘‘ dreimal P 194,6; 400,4).'°

SO wırd dıe eele nıcht mehr als (jottes eschöp bezeıchnet, der ensch
ist anstatt der egele eher der ensch (Z ESs ist nıcht mehr
der ensch oder dıe eeie sondern der Heılıge Gelst oder der Herr, der dıe
Sünden vertreıbt (Zz Es ist ausdrücklıiıch Gott, der In der auflfe dıe
Neugeburt bewirkt (Z Der ensch ist nıcht mehr grOß und
mächtig, nıcht eın Könner, Was se1ın eıgenes eı1l erı WIE In be-
stimmten pletistischen Iradıtiıonen.

Etwas VON den alten Tradıtiıonen kommt ennoch VO  Z Der ensch wird
noch „dıe Braut“ genannt (D8) 345 ’  9 ebenso auch dıe Kırche
(164,1), dıe Gemeiıinde ’  , und 10N (4,1) Da dıes nıcht häufig
der Fall Ist, kann sıch hıer nıcht eıne Brauttheologıe andeln Auf
„dıe 1e€ ZUT elt“ wırd indırekt auch dre1ı anderen Stellen ’  n
3A hingewiesen, “ aber als einen unsch, Abstand ZUT Welt
nehmen. SO weıt mıiıt der Analyse der vorkommenden Ausdrücke

Die Bibelzitate

Im Unterschie der VOTAaUSSCANSCHNCNH Ausgabe werden In dem heu-
tıgen Gesangbuch nıcht mehr die Bıbelzıtate dem jeweılıgen Lied SC-

13 DIie Analyse gründet sıch auf dıe Konkordanz des Gesangbuches: Pentti
Lempiläinen, Vırsıkırja Sanasta SanNnaan irsıen raamattuvııtteet irsıen sanahake-
mi1sto, Pjıeksämäaäkı 987 DiIie folgenden Formulierungen sınd überprüft worden:
der Geist und das Wort en Ja sana), dıe Gjelsttaufe hengen Kkaste), die Gelst-
kleiıder (Hengen asu/puku), gesalbt mıiıt dem e1s (Hengen voıde/voitelu), vertrei-
ben (karkottaa), der Bıldhauer (kıvenhakkaajJa, taıteilıja, Kuvanveılstä)Jä), das Gebil-
de UVa, uUOmus), der chöpfer (Luo)Ja), das eschöpf (luotu), dıe 1€e' ZU!r Welt
(maaılmanrakkaus), dıe TAauU (morsı1an), den ( etrügen (pettää Henkeä), be-
flecken/die Geistkleider beflecken (tahrata) und dıe aultfe 1mM Feuer (tulıkaste) DIe
usdarucke Der e1ISL, der chöpfer, das eschöp und dıe Tau: kommen zahl-
reichen Stellen VOL, und de aCcto werden N1IC: alle Stellen VOonNn Lempläinen mıt den
Örtern der Geist und der chöpfer präsentiert. Ferner: Vırsıhakemisto Irsıen
ee! Ja yhteydet Raamattuun, hg VON aal Mäkelä1inen elsinkı/Hämeenlinna,
987/88 1€! weıter iIm ext.
Das wird VON Mäkeläinen 087/88 (S 139, als Lieder Joh 2 13) angedeutet. In
398,3, worauf Mäkeläinen ebenfalls hınwelst, spricht Man Von der weltlıiıchen Ehre,
NıIC VO  — der 1€'!| direkt
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sondern UT Angaben über das ema des Liedes gemacht Dıie

lexiıkalıschen Hılfsmuiuttel bringen uns jedoch auch hıer eın wenig weıter.
Wır können dıe obıgen Ergebnisse Uurc eıne zweıte Analyse ergänzen.

Wır wollen hıer zuerst eıne Anzahl Ausdrücke analysıeren, dıe In den für
dıe pietistische Tradıtion wichtigen Bıbelstellen sıgnalısıerende Bedeutung
en ESs handelt sıch hıer eıne Analyse der als Zıtat vorkommenden
Worte Auf dıese Weıse können WIT urc dıe Bıbelstellen bestimmten
Ausdrücken kommen, und wıeder mıiıt den Konkordanzen arbeıten. Als S1g-
nalısıerende Formulıerungen kann INan Ausdrücke wWwIeE ‚‚der Geilstee135 ‚„„.dıe
1e€ ZU[T Welt‘“®, „„den Geilst betrügen“‘*”, „mıt dem Gelst salben‘“® und
‚„„der Bildhauer‘‘!” verwenden. Dıiıe mıt dieser Methode ausgearbeıteten Er-
gebnisse sınd natürlıch nıcht lückenlos, doch werden Ss1e uns eın wen1g
weıterhelfen.

Das Hauptergebnıis ıst wıieder eindeutig: dıe für die pletistische Tradıtion
sıgnalısıerenden Ausdrücke kommen nıcht in großem Maße VO  z Es 1st nıcht

mehr dıe Rede VO  b den Ausdrücken „gesalbt mıt dem Gei1ist“ 1Im Sinne
VOoN Apostelgeschichte ‚„„der Bıldhauer“ oder ‚„„‚den Geist betrügen‘‘ .„Dıie
Gnadentaufe des Ge1lstes‘‘ wırd jedoch In 1235 genannt, „dıe aulfe des
Gelistes‘‘ iın 504,2, „mMıit dem Ge1lst rfüllt werden‘‘ direkt In 112 und 25021°
Dıese Stellen sınd aber weder zahlreich noch wichtig für dıe Argumentatıon.

GewIlsse für den Pıetismus typısche Akz7ente kommen jedoch Aans ages-
1Cc er den obengenannten Zzwel dırekten und dre1 ındırekten Zıtaten
über „dıe 1e€ ZUT h.“ können WIT NUuN eiıne kleine Anzahl VO weılteren
Stellen über Joh 2215 NCNNECN (wıe 33023 3852 och mMussen WITr
eines beachten: dieser USCTruC „dıe 1e ZU!T Welt‘‘ kommt In der
finnıschen Bıbelübersetzung 1m re 986 NUT eiınmal VO  S och kommt 6S
1Im Gesangbuch einıge ale VO  _ Dies ist sehr interessant. Es andelt
sıch eıne are Überdimensionalisierung. SO weıt kann uns dıe Analyse
der Zıtate ZUTr Ergänzung der Ausdrucksanalyse oben helfen

Mt 3,1 ; Joh 1.33: Apg 2,4:; d ; 9,17; 11,6
| Joh 219

L Apg 3:
18 Apg 10,38

sra Sn 1 Cnr 22135
Diese werden VON Lempiläinen 1987, 51 genannt.

21 Lempläinen 1987, diese wel indirekten Stellen dıe N1IC VO:|  —_ Mäke-
läınen 087/88R genannt werden.
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Die Abteilungen mıt Liedern über den Geist

In dıesem Zusammenhang empfiehlt 6cs sıch, insbesondere dıejenıgen
Lieder separat analysıeren, dıe folgenden Abschnitten des Buches C-
hören: „Pfingsten“, ATrmtatis‘. „Chrıistı Gemeinde‘‘ und „„‚Gemeinschaft 22  22

WEe1 umfangreıichere Ergebnisse sınd hıer erkennen.
Erstens: Dıie Aktıvıtät des Menschen kommt noch in bestimmten ziem-

ıch kurzen Formulıerungen VO  = Es wırd VON der eele gesprochen, dıe den
ıllen (jottes eriIullen ıll In diıesem Zusammenhang wırd jedoch gebetet,
daß Gott Kraft dazu geben möge (Z 120) Dies paßt gul mıt
dem oben angedeuteten ıllen, VO der Welt Abstand nehmen.

Zweiıtens: Dıiıe Kırche und dıe Gemeınnde werden äufiger anstatt der
Kırche/Gemeinde des eılıgen Gelstes als Christı Kırche/Gemeinde be-
zeichnet. ıne Abteılung des Gesangbuches rag bereıts den ıte .„Christı
Gemeıninde‘‘ und letztendlıch ın dre1ı (167, 168, Y) der 19 Liıeder über die
Gemeıinde (164—-182 wırd dıe C des eılıgen Gelstes erwähnt. Häufig
ist der dreieinıge Gott das Subjekt aber den meılsten Stellen wırd tatsäch-
ıch dıe Gemeıjunde Christı angesprochen. Im Prinzıp ıst das natürlıch sowohl
möglıch als auch dogmatısch ıchtig och lautet dıe rage 1st dıe Kırche
UT dıe Gemeinde Christı? W arum gehö denn dıe kkklesiologıe ZU drıt-
ten Glaubensartikel, WAaTUuMm wırd VON der Kırche nıcht als eschöp des
eılıgen Gelstes gesprochen?

Es ist möglich behaupten, daß diese Akzentulerung VON Chrıstus als
aup der Gemeiıinde und dıe obıgen Ergebnisse mıt der Überdimensio-
nalısıerung ‚„der 1e€ ZUT lt“ zusammengehören. Hıer nähern sıch also
dıe Theologıe der Kırchenlieder und dıe Theologıe des Pıetismus einander

Christus ist der Herr, WIT sollen Abstand ZUT Welt halten und ıhm
folgen, dıe (Gemennde Christı bılden Der Heılıge Ge1lst wırd nıcht In
gleichem Maße betont. Eın eıspie reicht, eınen olchen finnıschen
Akzent verdeutlıchen.

Im Abschnuıtt „Pfingsten“ wırd das Wort „dıe Kirchengemeinde“ AadUuUs-
schlıeBblic 1m Kırchenlied 114 benutzt. .„Dıie Kırche‘“‘ kommt ın dıiıesem
Lıed Sar nıcht VOTI eine finnısche Besonderheıt bereıts 1Im Katechısmus
‚„„dıe Gemeıinde‘‘ steht 1m Vers 1, WwI1e auch 1m Vers 2, dıe eigentliıch
el VON Martın Luther tammen Dıe beıden ersten trophen behandeln
uUuNnseceIcnN gemeınsamen Glauben Man bıttet da den eiılıgen Geist, dıe Her-
ZeCcnNn der Glaubenden vereinıgen. In den trophen 3O ist INnan aber bereıts

der rage übergegangen, WIE dıe Glaubenden Chrıstus besser kennen

111-125, 126—-135, und 444454 VON insgesamt 637 Liedern
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könnten. Man bıttet den eılıgen Geist, den Menschen helfen, den Vater
ıchtig kennen (Strophe und ohne ügen en (Strophe 4 DiIe
chwachen sollen in ıhrem Glauben verstärkt (Strophe und dıe Glauben-
den einem tapferen rieg (Strophe geführt werden. Es andelt sıch
darum, daß der Heılıge (Gje1ist den Gläubigen helfen ollte, richtig en
und mehr Kenntnis und Mut ZU (Glauben en Hıer, 1m späateren Teıl
des Liedes, sınd der Glaubende, se1ıne Beziehung Chrıstus und der rich-
tıge Glaubenswande mıt des eılıgen Gelstes das Objekt. Anstatt der
Kırchengemeinde geht den ande]l 1im Glauben.“

Dıe Akzentulerungen 1m spateren Teıl des Liedes 114 sınd ypısch für
dıe finnıschen Kırchenlieder 1Im Teıl der Pfingstliıeder und darüber hınaus ın
anderen Liedgruppen. 16 dıe Aktıvıtät (jottes uUurc den Geıst, sondern
der jedoch VOonNn dem eılıgen Ge1lst unterstutzte Mensch steht 1Im Miıttel-
pun „Der richtige 1m eılıgen Ge1lst Ist oft vorhanden. All dies
gılt außer dem „Pfingst‘”-Abschniıtt auch VON den anderen Teılen des Ge-
sangbuches.

Wenn WIT versuchen, das bısher Entwickelte verstehen, können WIT
der Überlegung gelangen, daß das Kırchengesangbuc eher Abstand VO

der eologıe der Pfingstgemeinde Fınnlands nehmen 111 als VON den
pletistischen Tradıtionen. Inwıeweit diese Conclusıo zutreffend und kenn-
zeichnend für dıe eologıe des Kırchengesangbuches 1m SanNnzch Ist, ware
eıne Aufgabe für dıe Forschung In der Zukunft

Die Ergebnisse
Das finnısche Kırchengesangbuc VO 9%6 nthält mehrere NCUC kle-

ıne Anzahl Lıieder und elodıen wurde be] der Reform eingeführt.
In der Theologıe des Gesangbuches, sOWwelılt ö sıch dıie Pneumatologıe
andelt, sınd noch ein1ge, allerdings nıcht viele Spuren, VON alten pletist1-
schen Elementen erkennen.

In der Kırche Finnlands hat der Pıetismus eıne große olle gespielt.
Pıetistische Eınwirkungen könnten darum noch In der Pneumatologıe des

Gesangbuches erkennbar se1InN. Die oben durchgeführte kurze Analyse
mıt der Konkordanzmethode kommt jedoch ZUuU negatıven rgebnıs,

Kıirchenlıie| 114, Gesangbuch: siehe ben DIie uthertexte stammen aus Geystliche
gesank uchleyn, Wiıttenberg 524 Haapalaınen e{ al 1988, 133 Das zugrunde-
lıegende, aber mannı1ıgfach überarbeitete 1ed VonNn Luther ist dıe Bearbeıtung des
„Venı Sancte Spirıtus" „Komm, eılıger Ge1ist‘®
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die Ausdrücke des Pıetismus sınd In dem Gesangbuch der
luth Kırche Finnlands ziemlıch weıtgehend ausgeräumt. Als Ausnahme gılt
der USdTrTuCcC „„dıe 1e€ ZUT elt‘”, der noch vorhanden ıst Sonstige Aus-
drücke pletistischen es sınd fast nıcht mehr vorhanden. Als negatıves
Resultat fiınden WIT eın Fehlen der starken usdrucke Gew1lsse alte pletIst1-
sche Tendenzen sınd In anderen Elementen des Gesangbuches doch
erkennen. In dem Gesangbuch wırd weıterhın jedoch ziemlıch
selten VON eıner gewIlssen Aktıvıtät des Menschen gesprochen, und Z W äal
als Abstandnehmen oder als ZUuU Abstand Von der Welt (Genauere
nalysen zeigen, daß Christus VON dem Wırkungsbere1ic des He1-
ı1gen Gelstes Ww1e o 1m Drıtten Glaubensartike interpretieren 1st
übernommen hat, und Z W al iın der Ekklesiologıe der Kırchenlieder

Die istologıe spielt also eıne bedeutende innerhalb der Nneu-
matologıe In dem Gesangbuch der Kırche Fiınnlands Ist das eigent-
ıch üblıch ın den lutherischen rchen VOoNn heute?

Sprachliche Korrekturen arJa arpoJa

Der Geilst macht das Herz uUurc seiıne na wiıllig und lustig ZU Guten,
daß der ensch dıe er frel, umsonst und UT (jott Ehren (UutL; denn
Urc den Glauben und Geilst ist er schon grecht und selıg; 1ın vermöchte
iıhn keın Werk bringen Martın Luther
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Neue Impulse In den reformatorischen
Landeskirchen Mittel-Osteuropas

Eın IC auf die Entwicklung
Im deutsch-polnisch-tschechischen Dreiländereck

Eine terminologische un thematische Vorreflexion

Etwas, Was INan nıcht SCIN eingangs zugesteht: In der ausgedehnten
Überschrift mıt hrem nıcht mınder langen Untertite] ist reichlıch viel Un-
präzıses enthalten. „Neue Impulse  .. meınt das eıne Feststellung oder eın
Desıiderat? Sınd 1Im Südosten der Bundesrepublık Deutschland., ıIn der Ost-
lıchsten der Europäischen Gemeıinschaft, womöglıch VOTrD1  ıch für
andere Landeskıirchen der Evangelıschen Kırche In Deutschland, NCUC An-
satze oder Sal Strukturen erkennen, daß INan NUr darüber berichten
brauchte? der sıch Neues Was berichtenswert wäre‘ och
anders: Ist dort In der Dıskussıon, Was ın Kürze 11UT In gemeıindlıche
oder gesamtkırchliche Praxıs umgesetzt werden brauchte?

Tatsache 1st, daß UNSCIC kırchlichen Praktıken und Strukturen angefragt
werden dUus westdeutschen Landeskırchen, ob S1e denn 1eNnNi1c und bezahl-
bar sınd! Dıiese Fragen betreffen eıne Kırche, dıe rüher, DIS ZU Ende des
Zweıten Weltkrieges, den größten 1m deutschen Sprachraum ehörte und
etwa 35() Mıtglıeder zählte, ın der 6S eıne bekannte Universıtät, nam-
ıch Breslau, mıt einer bedeutenden Theologischen mıt 1Im SUOSC-
nannten e1ic bekannten Namen gab, aber auch lebendige Urtsgemeıinden
mıt iıhren (Ginaden- und Friedenskirchen und mıt eıner ebhaft entwıckelten
Dıakonie, dıe Jetzt se1ıt Jahrzehnten 1m mıtteldeutschen Kaum angesiedelt Ist
WwWI1e eiwa dıe Schwesternschaft Eva VO Tiele-Wıinckler, dıe Zu Teıl ın
Heılıgengrabe, etiwa In der Miıtte zwıschen Berlın und Rostock, wırkt Da
gab In Schlesien Kırchenliederdichter, pietistische und lutherische StröÖö-
INUNSCH, manche nıcht mehr ganz bıblısche Denkweisen zwıschen chwenck-
feld und me und einen frommen Adel, der anderem 1m
Kreisauer Kreıis und anderswo sıch dıe braunen Machthaber formıierte.
Da gab 6S schl11eBI1C eıne Bekennende Kırche mıt profilierten Ausprägungen,



oachım 00ge eue Impulse n den reformatorischen LandeskırchenJoachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  193  die sich untereinander nicht immer einig war bzw. nach dem Krieg teilwei-  se zerstritten blieb.  Das ist alles durch die Resultate des Zweiten Weltkrieges vorbei oder  doch nicht dahin? Hunderte Kirchen im früheren Schlesien sind in römisch-  katholischer Nutzung, die Vertreibung hat für viele am Kriegsgeschehen gar  nicht beteiligte Frauen und Kinder Wunden geschlagen, die bis heute nicht  verheilt sind. Die frühere Schlesische Kirche mußte ihren Namen ändern in  Evangelische Kirche des Görlitzer Kirchengebietes, sie heißt jetzt Evan-  gelische Kirche der schlesischen Oberlausitz. Sie hat nicht einmal mehr  100 000 Mitglieder und wird deshalb von kirchenleitenden Personen der  groß gebliebenen deutschen Landeskirchen leicht bespöttelt mit der Devise,  die wenigen Superintendenturen der schlesischen Oberlausitz könnten von  ihnen auch noch eingeatmet werden. Demgegenüber ist ohne beleidigten  Unterton festzuhalten, daß es einen deutlichen Unterschied macht, ob eine  Kirche immer klein war oder ob sie durch einen selbstmörderischen Krieg  gewaltsam minimiert wurde. Das Faktum von Millionen Schlesiern, weit  verstreut im ganzen Gebiet der Bundesrepublik Deutschland, ist keine er-  ledigte Sache, vielleicht nicht einmal eine sich biologisch bald erledigende  Sache, auch wenn man mit diesem beachtlichen Phänomen nicht automa-  tisch schwerwiegende Kernsprüche verbindet wie etwa die Forderung: Schle-  sien bleibt deutsch.  1. Das evangelische Kirchesein in der schlesischen Oberlausitz  Die Evangelische Kirche der schlesischen Oberlausitz könnte sein und  wirken wie ein Paradigma für reformatorisches Kirchesein in einer einma-  ligen spezifischen Situation, für ein gelingendes Europa mit geistlichen  Elementen einer evangelischen sozial-ethischen Grundbefindlichkeit ange-  sichts des Verlustes an Lebensqualität im Ambiente mit Beschaffungskrimi-  nalität und sich nicht wirksam abbauender Arbeitslosigkeit. Die Kirche ist  klein und wird gegenwärtig immer kleiner. Sie erfreut sich zahlloser lie-  benswürdiger Besuche von Menschen, die heute zum großen Teil in guter  Situation in den alten Bundesländern leben, früher aber im heutigen Polen  oder in der jetzigen schlesischen Oberlausitz lebten oder gar direkt in der  schlesischen Kirche wirkten.  Etwas sehr Interessantes kommt hinzu: Die Geschichte unserer Kirche,  die Kultur unserer Welt wurde und wird dankenswerterweise heute noch im  Westen unseres Vaterlandes beachtet und beschrieben. Langsam, sehr lang-  sam erst ändert sich das. Man kann dieses aber nicht dem Selbstlauf über-193

dıe sıch untereinander nıcht immer ein1g DZW nach dem Krıeg teiılwe1l1-
zerstrıitten 1e
Das ist es uUurc dıe Resultate des Zweıten Weltkrieges vorbe1ı oder

doch nıcht dahın? Hunderte Kırchen 1Im früheren Schlesien sınd ın römıisch-
katholıscher Nutzung, dıe Vertreibung hat für viele Kriegsgeschehen gal
nıcht beteiligte Frauen und Kınder unden geschlagen, dıe bıs heute nıcht
verheiılt SINd. Dıe rühere Schlesische Kırche mußte ıhren Namen andern in
Evangelısche IC des Görlıtzer Kırchengebietes, S1e el Jetzt van-
gelısche Kırche der schlesischen Oberlausıtz Sıe hat nıcht eıiınmal mehr

000 Mıtglıeder und wırd deshalb VON kırchenleitenden Personen der
groß gebliebenen deutschen Landeskirchen leicht bespöttelt mıt der Devıse,
dıe wenıgen Superintendenturen der schlesischen Oberlausıtz könnten VON
ıihnen auch noch eingeatmet werden. Demgegenüber 1st ohne beleidigten
Unterton festzuhalten, daß 6S einen deutlıchen Unterschie macht, ob eıne
Kırche immer eın WAar oder ob S1e Uurc einen selbstmörderischen Krıeg
gewaltsam mıinımiert wurde. Das Faktum VON Mıllıonen Schlesiern, weiıt
verstreut 1m SanNnzecn Gebiet der Bundesrepublık Deutschland, ist keine C1I-

edigte ache, vielleicht nıcht einmal eıne sıch bıologisch bald erledigende
ache, auch WECNN INan mıt diıesem beachtlıche Phänomen nıcht automa-
tisch schwerwiegende Kernsprüche verbindet WIe eiwa dıe orderung: e_
sıen bleıibt deutsch

Das evangelische Kirchesein in der schlesischen Oberlausitz

Die Evangelısche Kırche der schlesischen Oberlausıtz könnte se1in und
wırken WI1e eın aradıgma für reformatorisches Kırchesein In eıner eınma-
ıgen spezıfiıschen Sıtuation, für eın gelıngendes Europa mıt geistlıchen
Elementen eiıner evangelıschen sozıal-ethischen Grundbefindlichkeit aAaNSC-
sıchts des Verlustes Lebensqualıität 1m Ambiente mıt Beschaffungskrimi-
nalıtät und sıch nıcht wırksam abbauender Arbeıtslosigkeit. Dıe Kırche ist
eın und wırd gegenwärtig immer leıner S1e erfreut sıch zahlloser le-
benswürdiger Besuche VON Menschen, dıe heute ZU großen Teıl ın
Sıtuatiıon in den alten Bundesländern eben, früher aber 1m heutigen olen
oder In der jetzıgen schlesischen ÖOberlausıtz lebten der S dırekt In der
schlesischenCwırkten.

Etwas sehr Interessantes kommt hinzu: Dıie Geschichte uUunNnsereT rche,
dıe Kultur uUuNserIer Welt wurde und wırd dankenswerterweise heute noch 1im
Westen uUNSeCTIES Vaterlandes beachtet und beschrieben Langsam, sehr lang-
Sam ersi andert sıch das Man kann dieses aber nıcht dem Selbstlauf über-



194 oachım 00geE eue Impulse In den reformatorischen Landeskirchen194  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  lassen. Die Deutschen, die zwischen Görlitz und Ruhland leben, müssen,  wenn sie Gegenwart begreifen und Zukunft gewinnen wollen, sich auf ihre  Geschichte selbst besinnen, so sie nicht im nach vierzig Jahren wohlver-  ständlichen Konsumrausch und in einer auch sonst weithin materialisierten  Welt- und Existenzbetrachtung verkümmern wollen. Möglicherweise geht  dieser Prozeß deshalb so langsam vor sich, weil das vergangene Regime in  der DDR Geschichtslosigkeit bzw. Geschichtsselektion auf ideologischem  Hintergrund propagierte und so viele Menschen wurzellos machte. Zu dem  Wurzelboden der Menschen gehörte und gehört immer weiter die Kirche.  Hier ist die römisch-katholische Schwesterkirche durchaus miteinbezogen,  auch und gerade weil ihre politische Spezifik im heutigen Polen der beson-  deren Aufmerksamkeit bedarf.  2. Die Gesellschaftsrelevanz von Kirche  Ein kirchen- und kulturpolitisches Phänomen ist in dem oben bezeichne-  ten Raum nicht zu Ende zu bringen, sondern neu zu entdecken. Das hat  viele Facetten, über die nachstehend noch einiges zu bemerken ist. Um die  Eingangsfragen konkreter anzufassen: Neue Impulse müssen auf Grund der  vielfältig geänderten Situation nicht allein entdeckt, sondern neu erörtert  und angefaßt werden. Die Kirche mit ihren immer noch weitverzweigten  Aktivitäten, neuerdings auch im sozialen Bereich, muß ihre Rolle klar be-  stimmen und ihre möglichen Funktionen deutlich wahrnehmen. Manche,  deren Hauptfach nicht das Studium der Geschichte war und ist, verfallen in  ihrem Protest aufs neue den Chiffren um Thron und Altar, Militärseelsorge  als angeblicher Instanz der Waffensegnung usw. Demgegenüber ist anzu-  merken: Wer in der Kirche gesellschaftliche Prozesse nicht studiert und  wahrnimmt, verliert auch die Menschen, denn jeder Mensch ist auch ein in  viele Sachverhalte involviertes gesellschaftliches Wesen. Dabei ist selbst-  verständlich die Hauptfrage, die sich nicht von selbst löst, daß und wie die  Kirche bei ihrer Sache bleibt. Luthers Schrift von weltlicher Obrigkeit bleibt  auch für den Menschen heute eine konsequenzträchtige Lektüre! Was lehrt  in diesem Zusammenhang die Kirche, daß wir etwa 364 Mitarbeiter auf  allen Ebenen der Gemeinde- und Leitungsarbeit einschließlich des Konsi-  storiums haben, aber ungefähr 1 700, die in der Diakonie tätig sind? In  manchen Kirchenkreisen gehört die Diakonie in ihren unterschiedlichen  Einrichtungen zu den größten Arbeitgebern der Region. Ist hier die viel-  leicht schreiende Frage wenigstens zu stellen, ob diese Faktizität zur Ver-  weltlichung der Kirche oder zur Verkirchlichung der Welt beiträgt? Wielassen. Dıiıe Deutschen, dıe zwıschen Görlıtz und Ruhland eben, mussen,
WenNn S$1e Gegenwart begreifen und Zukunft gewıinnen wollen, sıch auf hre
Geschichte selbst besinnen, S1e nıcht 1mM nach VvIerz1g Jahren wohlver-
staändlıchen Kkonsumrausch und ın eıner auch weıthın materılalısıerten
Welt- und Exıistenzbetrachtung verkümmern wollen Möglıcherweise geht
dieser Prozeß deshalb angsam VOT sıch, we1l das VETSANSCHNEC Regıme ın
der DDR Geschichtslosigkeıit bzw Geschichtsselektion auf ıdeologischem
Hıntergrun propagıerte und viele Menschen wurzellos machte. Zu dem
Wurzelboden der Menschen ehörte und gehört immer welıter dıe Kırche
Hıer 1st dıe römisch-katholische Schwesterkirche durchaus mıteinbezogen,
auch und gerade we1ıl ıhre polıtısche pezıfı 1mM heutigen olen der beson-
deren Aufmerksamkeir bedarf.

Die Gesellschaftsrelevanz von Kıirche

Kın kırchen- und kulturpolitisches Phänomen 1st In dem oben bezeichne-
ten Raum nıcht Ende bringen, sondern IICUu entdecken. Das hat
viele Facetten, über dıe nachstehend noch einıges bemerken i1st Um dıe
Eıngangsfragen konkreter anzufassen: Neue Impulse mMussen auf Tun der
vielfältig geänderten Sıtuation nıcht alleın entdeckt, sondern NCUu erorter‘
und angefaßt werden. Dıe Kırche mıt ihren immer noch weıtverzweıigten
Aktıvıtäten, neuerdings auch 1m soz1lalen Bereıch, muß hre olle klar be-
stımmen und hre möglıchen Funktionen euti1c wahrnehmen. anche,
deren Hauptfach nıcht das tudıum der Geschichte WAaTrT und Ist, verfallen In
iıhrem Protest aufs NECUC den ıl1iren Ihron und Altar, Miılıtärseelsorge
als angeblıcher nstanz der Waffensegnung us  z Demgegenüber ist anzu-
merken: Wer In der Kırche gesellschaftlıche Prozesse nıcht studiert und
wahrnımmt., verlert auch dıe Menschen, denn jeder ensch 1st auch eın In
viele Sachverhalti involviertes gesellschaftlıches Wesen. el ist selbst-
verständlıch die Hauptfrage, dıe sıch nıcht VON selbst löst, daß und w1ıe dıe
TC be1l iıhrer aCcC bleibt Luthers Schrift VON weltlicher Obrigkeıt bleıbt
auch für den Menschen heute eıne konsequenzträchtige eKtiure Was
In dıesem Zusammenhang dıe Kırche, daß WIT eiwa 364 Miıtarbeiter auf
en Ebenen der Gemeinde- und Leıtungsarbeit einschlıeßlich des Konsıi-
storıums aben,. aber ungefähr Jn die In der Dıakonie tätıg sınd? In
manchen Kırchenkreisen gehö dıe Dıakonie In ihren unterschiedlichen
Eıinriıchtungen den größten Arbeıtgebern der Regıon. Ist hıer dıe viel-
leicht schreıi:ende rage wen1gstens stellen, ob diese Faktızıtät ZUT Ver-
weltliıchung der Kırche oder ZUrTr Verkirchliıchung der Welt beıträgt? Wıe
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gehen WIT mıt dieser Entwicklung bzw Wırd diese problemgeladene
Lage noch weıtergehend und veriınnerlichend reflektiert als NUTr auf dem
ıntergrund der erfreulıchen Feststellung, daß dıe Kırche mıt für
Arbeıtsplatzbeschaffung sorgt?

Dıiıe gew1 Zzutreitfende Feststellung VON Bıschof Fränkel, dıe STUr-
miısch egrüßte „„Wende‘‘ Von 089 hätte kaum geistlıche Wırkungen C-
lÖöst, äßt immer wıeder dıe rage aufkommen, welche olle dıe In der
Konfessionenverteijlung relatıv weiıt oben befıin  1C evangelısche Kırche
gespielt hat und weiıter spielt. Bleıibt In der Dıakonie 1Im Rahmen der schon
angesprochenen Beschäftigtenexplosion der Gedanke eıtend, daß hıer der
Glaube in der 1e erken kommt (Gal 5,6)? 1e€ Gal 67 „„Der eıne

des anderen ast  e6 lediglıch e1in schon In der DDR gelıebter Fılmtitel?
Hat sıch uUuNnseIC Predigtsprache verändert, weıl dıe Menschen andere Pro-
eme haben? en sıch auf Tun der Arbeıtslosenstreuung, der Alters-
pyramıde und des Verlustes VO Familıensinn kırchliche Arbeıtsweisen und
Veranstaltungskalendarıen geändert? Sınd dıe, dıe iragen, In der hoff-
nungslosen andere frustrierenden Mıiınorıtät?

Summa: Neue Impulse für Kırche In der Gesellschaft gäbe WIE Sand
Meer. en WIT s1e, andern WIT uUNseICN Lebenszuschnıitt und UNSCIC

Gemeıindepraktiken? Es g1ıbt manche, dıe der Auffassung sınd, dalß WIT aANSC-
sıchts des vielen Neuen, Nıchtverarbeıiteten eıne entscheıdungsgebremste
restauratıve ase durchleben Ansätze terrıitor1ial wirkungsvollen ruk-
turvarıanten sınd innerkiıirchl: SO gul WI1IeE chancenlos. Man sıeht Iieser
Vortrag ist nıcht eıgentlıch eın Referat, F wıll 1elmehr se1ın eın wırkungs-
trächtiger Impuls für Entdeckung und Beachtung VON Ansätzen ZUT ealı-
sıerung des Not-Wendıigen.

Die Störungsfaktoren zwıschen den (Landes-)Kirchen

Das zweıte hıer Thematıisıerende 1st nıcht wen1ıger als das V orange-
en UTr unpräzıs und nach VOTIN hın en beschreiben Es geht dıe
reformatorischen Landeskırchen ecCc eigentlıch trıfit diese Begrı  ıchkeıt
LUr auf dıe deutschen errıtorialkırchen mıt ıhren glıedkırchliıchen Z7u-
sammenschlüssen, auf dıe nordeuropälschen Kırchen mıt iıhrer konfessionel-
len Geschlossenheit In der enrneı jedoch sınd dıe reformatorischen Kır-
chen 1mM mıttel-osteuropälischen und südeuropälischen und Vollends Im WEST-
europälischen Bereich Mınderheıtskırchen, oft sehr kleiıne Mınderheits-
iırchen In eiıner römiısch-katholischen Umwelt wı1ıe etwa ıIn olen, das
Verhältnis ın eiwa $() 3° Mıllıonen ausmacht. Diıe neutestamentlıche



196 oachım 00ge eue Impulse In den reformatorischen Landeskirchen196  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  Rede von der kleinen Herde (Lk 12,32) und das eschatologische Ziel im  Rahmen Alttestamentlicher Verheißungen (I Mose 12,2) und neutestament-  licher Missionsverkündigung (Phil 2,10) spielen in den Predigtreflexionen  unserer Kirchen, die wir Landeskirchen sind, eine geringe Rolle. Dabei sind  wir in der Themafindung für kirchliches Arbeiten nach außen und nach innen  durchaus auf die Linie anzusprechen, die Otto Dibelius gezeigt, wenn auch  nicht verbindlich für die Zeit nach zwei Weltkriegen ausgefüllt hat. Wir  leben im „Jahrhundert der Kirche“ (Berlin 1926, °1928); denn Christsein hat  auf Dauer weder etwas mit Vereinzelung noch mit Individualismus, aber  sehr viel mit Gemeinschaftsbildung und Kommunikationsstrategien zu tun.  In bezug auf die Konzentration des Kirchewerdens und Kircheseins ist die  römisch-katholische Kirche uns gegenwärtig weit überlegen. Nach den theo-  logischen Preisen, die dafür bezahlt werden, ist hier nicht zu fragen.  3.1. Die kirchliche Lage im östlichen Dreiländereck  Und damit wären wir beim Kern obiger Themaformulierung der landes-  kirchlich-minderheitskirchlich relevanten Lage im Dreiländereck Deutsch-  land, Polen und Tschechien. Diese Befindlichkeit wäre jetzt kurz anzu-  leuchten. 1. Die kulturelle, wirtschaftliche, kirchliche Situation nördlich, süd-  lich, östlich, westlich von Görlitz-Zittau ist im europäischen Kontext schlech-  terdings einmalig. 2. Die „Euroregion‘“ Neiße schließt ein a) die Grenze der  EG u. a. mit ihrem geradezu riesigen Währungsgefälle, b) Kulturkreise, die  sich in diesem Jahrhundert buchstäblich jahrzehntelang antagonistisch ge-  genüberstanden, obwohl das geschichtlich keineswegs gerechtfertigt war,  c) konfessionelle Andersartigkeiten, die durchaus in Lebensbezüge eingrei-  fen und d) Einbindungen in frühere Systemblöcke, die durch die Wende  nicht einfach in Köpfen und Herzen erledigt und deshalb außer Betracht zu  lassen sind. Leider sehr leicht zu zeigen wäre, daß bis hin zu gewaltsamen  Auseinandersetzungen über große Strecken in diesem Jahrhundert hin der  Nationalismus zwischen Deutschen und Polen und Tschechen die Wirkun-  gen des Evangeliums buchstäblich erstickt hat. Dieser Tatbestand ging hin  bis in die Formel für große Teile des früheren Schlesiens: Polnisch ist  katholisch, deutsch ist evangelisch. Es kommt für unseren Zusammenhang  jetzt nicht darauf an, ob solche Formel wünschenswert und richtig war,  sondern darauf, ob für die Einschätzung und Behandlung des heutigen pol-  nischen Protestantismus diese Sicht der Dinge ekklesiologisch und damit  menschlich noch eine Rolle spielt. Das ist möglicherweise für das Leben  oder gar Überleben der lutherischen, reformierten, methodistischen Kirche  in der Republik Polen von noch zu spezifizierender Bedeutung.Rede VOoN der kleinen er‘ (Lk und das eschatologısche Zie] 1Im
Rahmen Alttestamentlicher Verheißungen (I Mose F2,2) und neutestament-
lıcher Miıssıonsverkündigung 2,10) spielen In den Predigtreflexionen
uUuNnseTITeTr Kırchen, dıie WIT Landeskırchen sınd, eine eringe el sınd
WIT In der Themafindung für kırchliches Arbeıten nach außen und nach innen
durchaus auf dıe Linıe anzusprechen, dıe ()tto 1DEeNUS gezelgt, WENN auch
nıcht verxbın  ıch für dıe eıt nach Zzwel Weltkriegen ausgefüllt hat Wır
en 1M .„Jahrhundert der Kırche‘“ Berlın 1926, ”1928); denn Chrıistsein hat
auf Dauer weder mıt Vereinzelung noch mıt Indıyıdualısmus, aber
csehr viel mıt Gemeinschaftsbildung und Kommunıiıkatıonsstrategien tun
In ezug auf die Konzentratıiıon des Kırchewerdens und Kırcheseins Ist dıe
römisch-katholische Kırche UunNs gegenwärtig weiıt überlegen. ach den theo-
logıschen Preısen, dıe aliur ezahlt werden, ist hıer nıcht fragen.

Die kırchliche Lage ImM Östliıchen Dreiländereck

Und damıt waren WIT beım Kern obıger Themaformulierung der landes-
kırchlıch-minderheitskirchlich relevanten Lage 1Im Dreiländereck Deutsch-
land, olen und Ischechıen DIiese Befindlic  eıt ware jetzt kurz aNnzZu-
leuchten. DIie kulturelle wırtscha:  ıche, kırchliche Sıtuation nOrdalıc süd-
lıch, östlıch, westlıch VOoN Görlıtz-Zıttau 1st 1mM europälischen Kontext chlech-
terdings einmalıg. Die „Euroregion“ el SC  1e€ eın a) dıe Grenze der

miıt ihrem geradezu resigen Währungsgefälle, D) Kulturkreıise, dıe
sıch In diesem Jahrhunder: buchstäblic Jahrzehntelang antagonistisch B
genüberstanden, obwohl das geschichtlıch keineswegs gerechtfertigt WAärl,

konfessionelle Andersartıigkeıten, dıie durchaus In Lebensbezüge eingrel-
fen und d) Eınbindungen In rühere Systemblöcke, dıe ure dıe en
nıcht ınfach In Köpfen und Herzen erledigt und eshalb außer Betracht
lassen SInd. Leıder sehr leicht zeıgen ware, daß bis hın gewaltsamen
Auseinandersetzungen über große Strecken In diesem Jahrhunder hın der
Natıonalısmus zwıschen Deutschen und olen und Ischechen dıe ırkun-
SCcCh des Evangelıums buchstäblic erstickt hat Dıieser T1atbestand gıng hın
bıs In dıe Orme für große eıle des fIrüheren Schlesiens OlIn1ısc ist
katholısch, eutsch 1st evangelısch. Es kommt für unseren /usammenhang
Jjetzt nıcht arau d ob solche Formel wünschenswert und ıchtig WAaTr,
sondern darauf. ob für dıe Eınschätzung und Behandlung des heutigen pOol-
nıschen Protestantismus diese 1C der inge ekklesi0ologısc und damıt
menschlıch noch eıne spielt. Das ist möglıcherweise für das en
Oder Sar Überleben der lutherischen, reformıierten, methodistischen Kırche
In der epublı olen VON noch spezıfiızıerender Bedeutung.



197oachım Rogge: eue mpulse In den reformatorischen Landeskirchen197  Joachim Fiogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  3.2. Der künftige Aufgabenkanon  Ganz abgesehen von der Mitgliederzahl unserer Kirchen sind sie unter-  einander ungleich. Die Ungleichheit ist nicht zuerst zu charakterisieren durch  die Notiz, in einem Falle stelle die jeweilige Kirche die Majorität der christ-  lichen Bevölkerung dar, im anderen Falle die Minorität. Das Wichtigste ist  vielmehr: 1. Die Geschichte muß bekannt und bejaht sein, damit die Ver-  wundungen erkennbar sind. 2. Die kulturelle Pluriformität muß nicht als  Schranke, sondern als wechselseitig interessanter und lehrreicher Reichtum  erkannt werden. Ob damit Vermischungstendenzen sofort oder auf Zukunft  verbunden sind, braucht gegenwärtig nicht stringenter Reflexion zugeführt  werden. 3. Die Leugnung .oder Minimierung gegenseitiger Schuld ist ein  pestartiges Hindernis zur Verständigung. 4. Die Beachtung der Sprachbar-  riere geschieht nicht ausreichend. Auch wenn verständlich ist, daß verhält-  nismäßig viel mehr polnische kirchliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  deutsch als deutsche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter polnisch sprechen  können, ist dadurch das Problem noch nicht angemessen umschrieben. Eine  ganz kleine linguistische Symptomatik hat mir deutlich gemacht, wie hoch-  sensibel das Miteinander weiterhin begriffen werden muß. Die ganz ein-  fache Rede, die Evangelischen in Polen seien eine verschwindende Minori-  tät, kann vielleicht wirklich so verstanden werden, als meine man eine  demnächst verschwindende Minorität (eine entsprechende Entschuldigung  gegenüber den ’ Tagungsteilnehmern wurde freundlich angenommen.).  4. Der Europagedanke als künftiges Prüffeld  Ein eigenes Thema sind unsere Kirchen und Europa. Die kulturelle Ein-  richtung einer „Europera‘“ im Görlitzer Raum macht vielleicht zeichenhaft  deutlich, daß es Grenzbereiche der Kulturen, der Sprachen, der Wirtschaft  und Politik gibt, in denen Europa entweder gelingt oder nicht gelingt. Ab-  grenzung oder Integration, Amalgamierung oder Konfrontation gehören hier  zu den falschen Alternativen. Besuche auf allen Ebenen, auf Synoden- und  Gemeindeebene, müssen wachsen. Sie haben gegenwärtig aus schon an-  gesprochenen Sprachgründen ihre Grenzen. Es ist ein Prozeß einzuleiten  oder zu intensivieren, der durch ständig durchgehaltenes Kennenlernen Miß-  trauen und geschichtlich bedingte Ressentiments abbaut. Polen und Tsche-  chen müssen ihre Geschichte erzählen, wir müssen unsere Geschichte er-  zählen. Vielleicht ist das Bekanntsein von Verletzungen die unabdingbare  Voraussetzung zu Verständigung und Versöhnung.Der künftige Aufgabenkanon
(janz abgesehen VON der Miıtglıederzahl uUuNnseIeTr Kırchen sınd S1E er-

eiınander ungleıch. Die Ungleıichheıit 1st nıcht zuerst charakterısıeren Uurc
dıe Notız, In eiınem stelle dıe jeweılıge Kırche dıe MaJjorıtät der chrıst-
lıchen Bevölkerung dar, 1m anderen dıe Miınorıiıtät. Das Wiıchtigste ist
vielmehr: DIie Geschichte muß ekannt und bejaht se1n, damıt dıe Ver-
wundungen erkennbar Sind. Dıe kulturelle Plurıformuität muß nıcht als
chranke, sondern als wechselseitig interessanter und lehrreicher Reichtum
erkannt werden. damıt Vermischungstendenzen sofort oder auf Zukunft
verbunden sınd, braucht gegenwärtig nıcht strıngenter Reflex1ion zugefü
werden. Dıie Leugnung .oder Mınımierung gegenseıltiger Schuld ist eın
pestartiıges Hındernis ZUTr Verständigung. Die Beachtung der Sprachbar-
riere geschıeht nıcht ausreichend. uch WEeNN verständlıich ist, daß erhält-
nısmäßıg vie]l mehr polnısche kırchliche Mıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter
eutsch als deutsche Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter polnısc sprechen
können, ist dadurch das Problem noch nıcht ANSCINCSSCH umschrieben. ıne
Sanz kleiıne lınguistische Symptomatı hat mMIr eutlic gemacht, WIe hoch-
sensıbel das Mıteinander weıterhın begriffen werden muß DiIie Sanz eIn-
ar Rede, dıe Evangelıschen In olen selen eıne verschwındende MiınorI1-
tat, kann vielleicht WITKIIC verstanden werden, als meıne INan eiıne
demnächst verschwındende Mınorıtät (eine entsprechende Entschuldigung
gegenüber den Tagungsteilnehmern wurde freundlich angenommen.).

Der Kuropagedanke als künftiges Pruffeld

Eın e1igenes ema sınd uUNSeTEC Kırchen und Europa. DiIie kulturelle Fın-
richtung eıner „Europera‘“ 1M Görlıitzer aum macht vielleicht zeichenhaft
eutlıc daß 65 Grenzbereiche der Kulturen, der prachen, der Wırtschaft
und Polıtık g1bt, In denen kuropa entweder elıngt oder nıcht gelıingt. ADa

oder Integration, Amalgamıierung oder Konfrontation ehören hıer
den alschen Alternatıven. Besuche auf allen Ebenen, auf Synoden- und

Gemeıindeebene, mussen wachsen. S1e en gegenwärtig AUuUsSs schon
gesprochenen Sprachgründen hre Grenzen. Es i1st eın Prozelß einzuleıten
Ooder intens1vleren, der uUurc ständıg durchgehaltenes Kennenlernen Mi1ß-
[rauen und geschichtlich edingte Ressentiments abbaut Oolen und SCNEe-
chen mMussen hre Geschichte erzählen, WIr mMussen uUNseIC Geschichte CI -
zählen Vıelleicht ist das Bekanntseıin VOoNn Verletzungen dıe unabdıngbare
Voraussetzung Verständigung und Versöhnung.



198 oachım 09ge eue Impulse In den reformatorischen Landeskıirchen198  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  4.1. Der Nationalismus als Teststrecke  Nicht nur ein Schlüsselbegriff, sondern eine Schlüsselbefindlichkeit ist  die buchstäbliche Wucht des Nationalen! Von dort her, von dem Negativum  des Nationalistischen und Chauvinistischen her, werden Sprache und Ge-  fühl vergiftet. Nicht zu eliminierende Befindlichkeiten wie Heimat, Nation,  Volk werden dermaßen depraviert, daß bereits das altkirchliche propter  nomen ipsum Gemeinsamkeit im Ansatz zerstört. Die Namen Heidrich für  Böhmen und Mähren, Hans Frank für Polen stehen für Unversöhnlichkeit  und Konfrontation, die jeweils die andere Seite auf den Plan gerufen haben.  Wenn als unabdingbar bezeichnet wird, daß die evangelischen Kirchen,  so klein und politisch einflußlos sie sein mögen, Brückenbaufunktion zwi-  schen Menschen und Kulturen wahrzunehmen haben, dann kann das hier  ohne Seitenblick auf die römisch-katholische Kirche geschehen, die ihren  spezifischen Weg in und zwischen den Völkern suchen muß. Selbst wenn  das Evangelium nicht als prinzipiell international und interkulturell bezeich-  net werden muß, weil das zu einer Ideologisierung führen könnte, so bringt  doch die Menschenfreundlichkeit Gottes durch seine Heilsbotschaft in Chri-  stus alle dem Nationalismus, dem Volkstum und den Kulturbereichen ganz  allgemein verhafteten Denk- und Seinsweisen an die zweite und dritte Stelle;  denn im neuen Bund Gottes mit den Menschen gelten weder Jude noch  Grieche etwas, sondern wir sind allesamt einer in Christus (Gal 3,28). Eins-  werden und Einssein in Christus Jesus haben allerdings nichts sachlogisch  zu tun mit Vereinerleiung und Kulturpluralität.  Das Wie der Gemeinsamkeit wäre gemeinsam zu verabreden und zu  bejahen. Alles Versuchte und Bewährte, alles anderswo womöglich Ge-  scheiterte wäre noch einmal zu bedenken. Das Europa der Vaterländer, die  Währungsunion, das Kultivieren der einzelnen Kulturen, das Gefühl, daß es  keine Besiegten geben muß, könnten Früchte des Evangeliums sein auch in  dem Bewußtsein, daß man in der Tat mit der Bergpredigt nicht die Welt  regieren kann.  4.2. Die Weltwirkung der Reformation als minoritätenunabhängig  Einst — im 16. Jahrhundert — hat die Reformation eine „Weltwirkung“  (G. Ritter: Die Weltwirkung der Reformation, Leipzig o. J.) ausgelöst. Da-  mit meinte der bedeutende Profanhistoriker Gerhard Ritter keinesfalls nur  die religiöse oder konfessionspolitische Wirkung, sondern auch die soziolo-  gische und allgemein-ethische. Die recht verstandene Zwei-Reiche-Lehre  Luthers hat es vermocht, Weltliches weltlich und Geistliches geistlich zu4 1 Der Natıionalısmus als Teststrecke

IC NUTr eın Schlüsselbegriff, sondern eıne Schlüsselbefindlichkeit 1st
dıe buchstäbliche U des Natıonalen! Von dort her, VO dem Negatıyvum
des Natıonalıstischen und Chauvınistischen her,; werden Sprache und Ge-
fühl vergiftet. IC elımınıerende Befindlıchkeiten WwI1Ie Heımat, Natıon,
olk werden ermaßen depravıert, daß bereıts das altkırchliche propter

1psum Geme1hlnsamkeıt 1m Ansatz ZersStOrT'! Die Namen e1dr1ıc für
Böhmen und ähren. Hans ran für olen stehen für Unversöhnlichkei
und Konfrontatıion, dıe jeweıils dıe andere Seıte auf den Plan gerufen en

Wenn als unabdıngbar bezeıichnet wird, daß dıe evangelıschen Kırchen,
eın und polıtısch einflußlos S1e se1n mögen, Brückenbaufu  tıon ZWI1-

schen Menschen und Kulturen wahrzunehmen aben, dann kann das hıer
ohne Seıten  IC auf dıe römısch-katholische TC geschehen, dıe hren
spezıfischen Weg In und zwıschen den Völkern suchen muß Selbst WEeNN
das Evangelıum nıcht als prinzıpıe internatıional und nterkulturell bezeıch-
nel werden muß, we1l das eıner Ideologısıerung führen könnte, bringt
doch dıe Menschenfreundlichkei (jottes MrcC seiıne Heılsbotschaft In Chrı1-

alle dem Natıonalısmus, dem OIlkstum und den Kulturbereichen Sanz
allgemeın verhafteten enk- und Seinswelsen dıe zweıte und drıtte Stelle:
denn 1MmM Bund (jottes mıt den Menschen gelten weder Jude noch
Grieche sondern WIT sınd allesamt einer In Christus (Gal 3,28) 1NSs-
werden und Eınssein In Christus Jesus en allerdiıngs nıchts sachlogıisch

tun mıt Vereinerleiung und Kulturpluralıtät.
Das Wıe der Gemeinsamkeit ware gemeinsam verabreden und

bejahen es Versuchte und Bewährte, es anderswo womöglıch Ge-
scheıterte ware noch einmal edenken Das Europa der Vaterländer, dıe
Währungsunion, das Kultivieren der einzelnen Kulturen, das Gefühl. daß 6S
keıiıne Besiegten geben muß, könnten Früchte des Evangelıums se1ın auch in
dem Bewußtseın, daß INan In der Tat mıiıt der Bergpredigt nıcht dıe Welt
regjıeren kann.

Die Weltwirkung der Reformation als minoritätenunabhängig
Eınst 1mM Jahrhundert hat dıe Reformatıon eıne „Weltwirkung“
Rıtter: Dıie eltwirkung der Reformation, Leıipzıg J ausgelöst. Das

mıt me1ınnte der bedeutende Profanhıistoriker Gerhard Rıtter keinesfalls NUTr
dıe relıg1öse oder konfessionspolıitische Wırkung, sondern auch dıe SOZ1010-
gische und allgemeın-ethische. Dıe recht verstandene Zwe1ı-Reiche-Lehre
Luthers hat vermocht, Weltliches we  16 und Geilstliches gelistlıch



199oachım0eue Impulse In den reformatorischen Landeskirchen199  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  bewerten und sich danach zu verhalten. Weltliches Regiment und geist-  liches sind beides Gottes gute Ordnungen und sollten von im Glauben le-  bendigen Christenmenschen ausgeübt werden. Von dieser Grundsicht der  Dinge ist nichts zurückzunehmen. Es gilt dabei allerdings, die religionspo-  litischen Majoritäten und Minoritäten in den Ländern Mittel-Osteuropas  angemessen zu berücksichtigen. Die reformatorischen Kirchen in Polen,  Tschechien, der Slowakei, Ungarn — man könnte aus anderem geographi-  schen Bezug auch die Waldenser in Italien einbeziehen — sind zum Teil sehr  kleine, zum Teil größere Minoritäten. In manchen Ländern, wie etwa in  Rumänien, sind sie tatsächlich im oben schon angesprochenen doppelten  Sinn des Wortes verschwindende Minoritäten. Es ist offensichtlich, daß  solche Feststellungen bisweilen auch ethnische Wurzeln und Hintergründe  haben, die den Mitgliederschwund bewirken. Der reformatorische Impuls  wird angesichts dieser Entwicklung allerdings höchstens quantitativ, kaum  aber qualitativ schwächer.  Die soziologische Untersuchung der je spezifischen konfessionellen Si-  tuation im hier besonders zu thematisierenden Dreiländereck kann richtig  und wichtig sein, ihre Ergebnisse würden aber nur einen Teil der Problema-  tik erfassen, weil das reformatorische Kirchenverständnis primär theolo-  gisch neu in den Blick zu nehmen ist, und das heißt u. a., die Gesellschafts-  relevanz der reformatorischen Kirchen im Kräftefeld eines gedachten und  hoffentlich bald sichtbar wachsenden Europa erst einmal zu entdecken und  für realisierbare Praxis zu artikulieren.  Wenn es dann aber gilt, in der genannten wichtigen Thematik Impulse  zu setzen und zu vermitteln, dann muß es zu einem Kriterienkatalog kom-  men, der reformatorische Theologie mit heutigen gesellschaftsethischen Er-  fordernissen verbindet. Die relative Wirkungslosigkeit reformationstheolo-  gischer Gedankengänge im Kräftespiel moderner Gesellschaftskonzeptio-  nen und der im Gang befindlichen Wertediskussion liegt keinesfalls an der  Farblosigkeit oder Blässe reformatorischer Theologie, die sich vermeintlich  nur auf Rechfertigungs- und Heiligungsverständnis beschränkt, hätte, son-  dern an dem Fehlen einer gesellschaftsrelevanten Aufarbeitung der Bot-  schaft der Reformatoren, die die Materialisierung heutiger faktischer Le-  bensvollzüge genauso überwindet wie überhaupt den vielbeobachteten Ver-  zicht auf geistige Konzeptionen im Sinne eines gedanklichen Nihilismus,  der seinen Ausdruck findet in der angeblich vorrangig notwendigen Ab-  sicherung materieller Existenz und der seine Fortsetzung findet, wenn sich  ein Anfangserfolg erst einmal eingestellt hat. Auf diesem rudimentären Hin-  tergrund wäre ein oben geforderter Kriterienkatalog mit dem ständigen Be-  wußtsein der situationsbezogenen Variation zu entwickeln.bewerten und sıch danach verhalten. Weltliches Regiment und ge1st-
lıches sınd beıdes (Gjottes gule Urdnungen und ollten VO  —_ 1mM Glauben le-
endıgen Christenmenschen ausgeübt werden. Von dieser Grundsıcht der
ınge ist nıchts zurückzunehmen. Es gılt el allerdings, dıe rel1g10nspo-
lıtıschen MajyJorıtäten und Miınorıtäten ın den Ländern Miıttel-Osteuropas
ANSCINCSSCH berücksichtigen. Die reformatorischen rchen In olen,
Tschechien, der owakelı, ngarn man könnte AdUus anderem geographi-
schen ezug auch dıe Waldenser In talıen einbezıehen sınd ZU Teıl sehr
kleine, ZUuU Teıl größere Mınorıiıtäten. In manchen Ländern, WIeE eiwa ın
Rumänıien, sınd S1e tatsaäc  a 1m oben schon angesprochenen doppelten
Sınn des Wortes verschwındende Minorıtäten. Es 1st offensichtlıch. daß
solche Feststellungen bısweılen auch ethnısche Wurzeln und Hıntergründe
aben. dıe den Miıtglıederschwund bewirken. Der reformatorische Impuls
wırd angesichts dieser Entwicklung allerdings höchstens quantıtativ, kaum
aber qualıitativ schwächer.

Die sozlologische Untersuchung der Je spezıfischen konfessionellen S1-
uatıon 1ImM hlıer besonders thematısıerenden Dreıiländereck kann ıchtig
und wichtig se1n, ıhre Ergebnisse würden aber NUuTr einen Teıl der TODIemMAa-
tiık erfassen, we1l das reformatorische Kırchenverständnis prımär theolo-
91ISC NCUu in den C nehmen 1st, und das eı a E dıe Gesellschafts-
relevanz der reformatorıischen Kırchen 1mM Kräftefeld eines gedachten und
hoffentlic bald sıchtbar wachsenden Europa erst eıiınmal entdecken und
für realısıerbare Praxıs artıkulıeren.

Wenn dann aber gılt, In der genannten wichtigen ematık Impulse
setzen und vermitteln, dann muß 6S einem Krıterienkatalog kom-

INCN, der reformatorıische eologıe mıt heutigen gesellschaftsethıschen Fr-
fordernissen verbindet. Dıie relatıve Wırkungslosigkeıt reformationstheolo-
ıscher Gedankengänge 1im Kräftespiel moderner Gesellschaftskonzepti0-
NCN und der 1Im Gang befindlıchen Wertediskussion 1eg keıinesfalls der
Farblosigkeıt oder Blässe reformatorischer Theologıe, dıe sıch vermeıntlich
NUT auf Rechfertigungs- und Heılıgungsverständnıs beschränkt hätte, S()I1-
dern dem Fehlen einer gesellschaftsrelevanten Aufarbeıtung der Bot-
schaft der Reformatoren, dıe dıe Materıalısıerung heutiger faktıscher Le-
bensvollzüge SCHAUSO überwındet w1ıe überhaupt den vielbeobachteten Ver-
zıcht auf geistige Konzeptionen 1m Sınne eines gedanklıchen Nıhılısmus,
der seinen USATUC findet In der angeblıich vorrangıg notwendıgen Ab-
sıcherung materıeller Exıistenz und der seıne Fortsetzung findet, wWwWenn sıch
eın Anfangserfolg erst einmal eingestellt hat Auf diesem rudımentären Hın-
tergrund ware eın oben geIorderter Krıterienkatalog mıt dem ständigen Be-
wußtseın der sıtuatıonsbezogenen Varıatiıon entwickeln.



200 oachım 009e eue Impulse In den reformatorischen Landeskirchen200  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  5. Der Beitrag evangelischer Kirchlichkeit zu Lebensprozessen im  Dreiländereck  5.1. Wenn die Behauptung von der friedensstiftenden Prädominanz des  Evangeliums wertemäßig vor allen ethnischen, rassischen, kulturellen und  wirtschaftlichen Rücksichten richtig ist, dann vermittelt die Bergpredigt-  Ethik einen gesellschaftsrelevanten Motivationsdrall, der Menschen und Völ-  ker aus traditionellen Kontroversen heraus und zu neuen Ufern hinführt.  5.2. Die rteformatorischen Minderheitskirchen im Dreiländereck, neuer-  dings auch auf den deutschen Raum bezogen als solche zu bezeichnen,  können von ihrem missionstheologischen Selbstverständnis her gar nicht  auf einen konfessionspolitischen Rückzugskomplex zusteuern, weil das Evan-  gelium immer alle Menschen meint, missionarisch-theologisch ihr Heil und  bevölkerungspolitisch ihr Wohl.  5.3. Die Majorität der römisch-katholischen Kirche im Dreiländereck ist  auf keine Weise Veranlassungshintergrund für eine einflußbezogene Aus-  einandersetzung, sondern läßt neu fragen nach einer förmlichen Ausarbei-  tung einer reformatorischen Gesellschaftsethik, die dem Staat das Seine und  der Gemeinde sammelnden Kirche das Ihre gibt.  5.4. Die Situation evangelischer Bevölkerungsminorität ist an sich in  bezug auf den Anspruch, für alle und an alle zu sprechen, überhaupt kein  Hindernis, solange ebenso hilfreich wie eindeutig zum Ausdruck gebracht  werden kann, was von der evangelischen Botschaft her gesehen die bren-  nenden Fragen der Zeit betrifft.  5.5. Das größte Hindernis im Dreiländereck für die Gemeinsamkeit im  Verständnis der Praktizierung reformatorischer Gesellschaftsethik ist die  wenig bekannte, wenig für breitere Bevölkerungskreise aufgearbeitete Ge-  schichte der letzten 70 Jahre. Viele Polen können das entsetzliche Unrecht  des von Deutschland 1939 entfesselten Krieges nicht vergessen, viele Deut-  sche können die zum Teil nicht minder entsetzlichen Umstände der Vertrei-  bung 1945/46 nicht vergessen. Das Zustandekommen des Reichsprotekto-  rats Böhmen und Mähren und das von SS-Leuten ausgeübte Schreckensre-  giment mit unsäglich vielen Toten sind in zahllosen Gedenktafeln gegen-  wärtig. Die Vertreibung vieler sudetendeutschen Frauen und Kinder, die  nicht am Krieg beteiligt waren, ist andererseits nicht vernarbt. Die einseitige  geschichtsklitternde Aufrechnung von Schuld kommt immer wieder hoch.Der Beıtrag evangelischer Kırchlichkei ZU Lebensprozessen Im
Dreiländereck

Wenn dıe Behauptung Von der friedensstiftenden Prädominanz des
Evangelıums wertemäßıg VOTI en ethnıschen, rassıschen, kulturellen und
wirtschaftlıchen Rücksıchten richtig 1st, dann vermiuıttelt die Bergpredigt-

einen gesellschaftsrelevanten Motivatıionsdrall, der Menschen und Völ-
ker AUsSs tradıtiıonellen Kontroversen heraus und ern 1NnIunNr

Die treformatorıschen Mınderheitskirchen 1mM Dreıländereck, CI-

Ings auch auf den deutschen Raum bezogen als solche bezeichnen,
können VON ıhrem miss1ıonstheologıschen Selbstverständnıs her gal nıcht
aufeınen konfessionspolıtischen Rückzugskomplex Zusteuern, weıl das van-
gelıum immer alle Menschen meınt, missıonarısch-theologısch ıhr eı1] und
bevölkerungspolıtisc ihr Wohl

Au R Dıe MayJorıtät der römısch-katholischen Kırche 1im Dreıijiländereck 1st
auf keıne Weiıse Veranlassungshintergrund für eıne einflußbezogene Aus-
einandersetzung, sondern äßt NEU firagen nach eıner förmlıchen Ausarbe1-
t(ung eiıner reformatorischen Gesellschaftsethıik, dıe dem Staat das Seıine und
der Gemeıjinde sammelnden Kırche das Ihre g1bt

Die Sıtuation evangelıscher Bevölkerungsminorıität 1st sıch In
ezug auf den Anspruch, für alle und alle sprechen, überhaupt keın
Hındernıis, solange ebenso hılfreich WwI1Ie eindeutig ZU USATUuC gebrac
werden kann, W ds VON der evangelıschen Botschaft her esehen dıe bren-
nenden Fragen der e1ıt erı

A Das größte Hındernis 1M Dreijiländerec für dıe Gemeinsamkeıit 1Im
Verständnis der Praktızıerung reformatorischer Gesellschaftsethik ist dıe
wen1g bekannte, wen1g für breıtere Bevölkerungskreıise aufgearbeıtete Gje-
schıichte der etzten Te 1eie olen können das entsetzlıche Unrecht
des VON Deutschlan: 9739 entfesselten Krıeges nıcht VETSCSSCH, viele Deut-
sche können dıe Z7U Teıl nıcht mınder entsetzlıiıchen Umstände der Vertre1-
bung 945/46 nıcht VETSCSSCNH. Das Zustandekommen des Reıichsprotekto-
rats Böhmen und ähren und das VON S-I1 euten ausgeübte Schreckensre-
giment mıt unsäglıch vielen Toten sınd In zahllosen Gedenktafeln n_
wärtig. Dıie Vertreibung vieler sudetendeutschen Frauen und Kıinder, die
nıcht Krıeg beteiligt WAaIrcNnh, ist andererseıts nıcht vernarbt. DIie einseıtige
geschıichtsklıtternde Aufrechnung VO Schuld kommt immer wlieder hoch



oachım 0gge eue mpulse n den reformatorischen | andeskirchenJoachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  201  5.6. Auch in Zukunft sind Zeichen der Versöhnung und der liebevollen  Zuwendung zu Christen und Nichtchristen von entscheidender Bedeutung.  Dazu sind Besuche und geduldig geführte Aussprachen unverzichtbar.  5.7. Polen müssen den Reichtum ihrer Kultur, ebenso wie die Tschechen  ihre Traditionen den Deutschen vorstellen. Unterschiede dürfen dabei nicht  zu Ausgrenzungen führen, sondern auf Integrationsabsichten stoßen, ohne  daß eine prinzipielle Kulturmixtur damit verbunden sein müßte. Kulturplu-  ralismus bedeutet nicht eo ipso Verzicht auf das je Eigene.  5.8. Der Consensus von Sendomir aus dem Jahre 1570 hat im Ansatz  verschiedene Strömungen der Reformationszeit zusammengefaßt. Ohne Kon-  fessionsmengerei könnte das Gemeinsame reformatorischen Kirchentums in  den Staaten des Dreiländerecks, womöglich auf dem Hintergrund des satis est  in Confessio Augustana VII aufs neue mit kooperativer Tendenz im Blick  auf gesellschaftliches Handeln bedacht und fixiert werden. Dazu könnte der  Polnisch-deutsche Kontaktausschuß, der vom Polnischen Ökumenischen Rat  und von der Evangelischen Kirche in Deutschland verantwortet und getra-  gen wird, Vertiefendes beitragen, weil er bis auf die Ausnahme der Ortho-  doxen Kirche in Polen nur von reformatorischen Kirchen beschickt wird.  Die römisch-katholische Kirche ist offenbar deshalb nicht vertreten, weil  sie ein anderes ekklesiologisches Grundkonzept hat. Angesichts dessen gibt  es gar keine andere Möglichkeit, als eine europäische reformatorische Ge-  sellschaftsethik wenigstens erst einmal anzudenken, und zwar ohne kon-  frontative Absicht damit zu verbinden.  5.9. Impulse müssen sich die reformatorischen Kirchen im Dreiländer-  eck auch dadurch geben, daß sie ihr je spezifisches Ambiente mit all den  Chancen und Grenzen wechselseitig mitteilen, so daß aus dem Verständnis  der besonderen Bezugshorizonte auch ein höheres Maß an Verständnis und  Hilfe füreinander möglich wird.  5.10. Strukturenidentität ist keinesfalls die unerläßliche Voraussetzung  für mehr den jeweiligen Völkern zugewandte Kirchlichkeit, die künftig  militante Auseinandersetzungen verhindert, aber die spezifische Ausprägung  von Theologie, Frömmigkeit und kirchenregimentlichen Praktiken sollte  wechselseitig so bekannt sein, daß die Auseinandersetzung der verschie-  denen Völker und Nationen durch das Verwobensein des kirchlichen Auf-  trages für die Welt und durch das persönliche Vertrautsein miteinander  erschwert bis ganz und gar u\nterbunden wird. Die Tatsache, daß in Bürger-201

uch 1ın Zukunft sınd Zeichen der Versöhnung und der lebevollen
Zuwendung Chrıisten und Nıchtchristen VON entscheiıdender Bedeutung.
Dazu sınd Besuche und geduldig geführte Aussprachen unverziıchtbar.

S f olen mMussen den Reichtum ıhrer Kultur, ebenso Ww1e dıe Ischechen
ihre TIradıtionen den Deutschen vorstellen. Unterschıede dürfen e1 nıcht

Ausgrenzungen führen, sondern auf Integrationsabsichten stoßen, ohne
daß eıne prinzıplelle Kulturmixtur damıt verbunden se1n müßte ulturplu-
ralısmus bedeutet nıcht 1DSO Verzicht auf das Je Eıgene.

X Der Consensus Von Sendomiıir Adus dem Jahre 570 hat 1mM Ansatz
verschıedene Strömungen der Reformationszeıt zusammengefaßt. hne Kon-
fessionsmengere! könnte das Geme1l1nsame reformatorıschen Kırchentums In
den Staaten des Dreıländerecks, womöglıch auf dem ıntergrun des satıs est
In Confess10 Augustana VII aufs NCUC mıt kooperatıver Tendenz 1m 1Cc
auf gesellschaftlıches Handeln edacht und fixiert werden. Dazu könnte der
Polnisch-deutsche Kontaktausschuß. der VO Polnıschen Okumenischen Rat
und VON der Evangelıschen Kırche in Deutschlan rtet und gelra-
SCH WwIrd, Vertiefendes beıtragen, weıl GT hıs auf dıie Ausnahme der rtho-
doxen Kırche ın olen NUur VON reformatorıischen Kırchen beschickt wiırd.
Dıie römisch-katholische MC ist OTIeNnNDar deshalb nıcht we1l
S1e eın anderes ekklesiologisches Grundkonzept hat Angesıchts dessen g1bt
6S Sal keıine andere Möglıchkeıt, als eiıne europälsche reformatorıische Ge-
sellschaftsethık wenıgstens erst einmal anzudenken, und ZW. ohne kon-
frontatıve Absıcht damıt verbinden.

Impulse mMussen sıch dıe reformatorischen rchen 1Im Dreı1jländer-
eck auch dadurch geben, daß S1e ıhr Je spezılısches Ambiente mıt ql] den
Chancen und Grenzen wechselseıitig mıiıtteılen, daß Adus dem Verständnıs
der besonderen Bezugshorizonte auch eın Ööheres Mal Verständniıs und

füreinander möglıch wiırd.

.. 10 Strukturenıidentität ist keinesfalls dıe unerläßlıche Voraussetzung
für mehr den jeweılıgen Völkern zugewandte Kırchlichkeıit, die künftig
mılıtante Auseinandersetzungen verhindert, aber dıe spezıfısche Ausprägung
VON Theologıie, Frömmigkeıt und kırchenregimentlıchen Praktiken sollte
wechselseıtıg bekannt se1IN, daß dıe Auseinandersetzung der verschle-
denen Völker und Natıonen Urc das Verwobenseın des kırchlichen Auf-

für dıe Welt und Uurc das persönlıche Vertrautsein mıte1ınander
erschwert bIs ganz und Sar unterbunden  ( wırd. Dıe Tatsache, daß In Bürger-



202 oachım 00ge eue Impulse In den reformatorischen Landeskirchen202  Joachim Rogge: Neue Impulse in den reformatorischen Landeskirchen ...  kriegen die Kirchen das politische Anliegen ihrer Volksgruppen jeweils  antagonistisch mittragen, gehört zu den ekklesiologischen Tragödien unse-  rer Zeit.  5.11. Auch wenn die jeweiligen staatspolitischen Voraussetzungen in  den drei Ländern sehr unterschiedlich sind, so ist damit keineswegs die  Aufgabe illusionär, in den beteiligten reformatorischen Kirchen zusammen  nach den gesellschaftsethischen verbindenden Elementen zu suchen. Dabei  ist unausgesetzt neu werbend nach der Mitwirkung der römisch-katholischen  Kirche zu fragen, die das völkerverbindende Evangelium vermutlich doch  auch nicht nationalistisch zu vermarkten trachtet.  5.12. Die „Nation als Platzanweisung Gottes‘“ für das Wirken der Kir-  chen gehört solange in die Reflexion realistischerweise hinein, wie das  Gewachsensein anderer Nationenbegriffe erfragt und akzeptiert wird. Nicht  das Entweder-Oder, sondern das Sowohl-als-auch in der Zurkenntnisnahme  gewachsener ethnischer Gegebenheiten gehört zum Aufgabenkanon der Kir-  che in der Völkerwelt bzw. in den Volksgruppen, die ja schon im eigenen  Land und in derselben Kirche vorhanden sind. Die Sorben in der Oberlau-  sitz sind dafür ein hervorragendes Beispiel. Einige Gemeinden, die mehr-  heitlich von dieser Volksgruppe gebildet werden, gehören zu den lebendig-  sten der Landeskirche.  5.13. Die Gemeinschaftsbildung im kirchlichen und im weltlichen Be-  zugsrahmen kann künftig bei der Besinnung unserer Kirchen auf ihre refor-  matorische Tradition neue Impulse erfahren, die im Evangelium selbst grund-  gelegt sind, wenn etwa die Weihnachtsgeschichte die uneingeschränkte frohe  Botschaft vermittelt: „Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem  Volk widerfahren wird“ (Lk 2,10).  Die Welt kann uns alle Dinge nehmen und zunichte machen, auch unsere  guten Werke und gutes Leben. Aber den Glauben muß sie im Herzen lassen  und der bleibt auch bis an den Jüngsten Tag.  Martin Lutherkrıegen dıe Kırchen das polıtısche nlıegen ıhrer Volksgruppen Jeweıls
antagonistisch mittragen, gehört den ekklesiologischen Tragödıen uUNsScC-

S eıt

SE uch WEeNn dıe jeweılıgen staatspolıtischen Voraussetzungen In
den dreı Ländern sehr unterschiedlich sınd, 1st damıt keineswegs dıe
Aufgabe ıllusıonär, In den beteilıgten reformatorischen Kırchen
nach den gesellschaftsethıschen verbindenden Elementen suchen. €e1
ist unausgesetzt NEU werbend nach der Miıtwırkung der römisch-katholischen
Kırche iragen, dıe das völkerverbindende Evangelıum vermutlıiıch doch
auch nıcht natıonalıstiısch vermarkten trachtet.

5ig  D DiIie „‚Natıon als Platzanweısung (jottes‘®* für das ırken der Kır-
chen gehört solange In dıe Reflexion realıstiıscherweilise hıneın, Wwıe das
Gewachsensein anderer Natıonenbegriffe erfragt und akzeptiert wırd. IC
das Entweder-Oder, sondern das owohl-als-auch In der Zurkenntnisnahme
gewachsener ethnıscher Gegebenheıten gehö ZU Aufgabenkanon der Kır-
che In der Völkerwelt DbZWw In den Volksgruppen, die Ja schon 1m eigenen
Land und In derselben Kırche vorhanden sınd. Dıie Sorben In der Oberlau-
SItZ sınd alilur eın hervorragendes eıspiel. Eınige Gemeıinden, die mehr-
eitllic VON diıeser Volksgruppe gebilde werden, ehören den lebendig-
sten der Landeskırche

5 18 Die Gemeinschaftsbildung 1m kırchlichen und 1mM weltlichen Be-
zugsrahmen kann künftıg be1l der Besinnung uUunNnseTeT Kırchen auf hre refor-
matorıische Iradıtiıon NECUC Impulse erfahren, dıe 1Im Evangelıum selbst grund-
gelegt sınd, WENN etiwa dıe Weihnachtsgeschichte dıe uneingeschränkte TO
Botschaft vermuttelt: J1ehe, ich verkündıge euch große Freude, dıe allem
Volk wıderfahren wiırd‘‘ (Lk 2,10)

Dıie Welt kann uns alle ınge nehmen und zunichte machen, auch UNsSCIC
er und en ber den Glauben muß Ss1e 1mM Herzen lassen

und der bleibt auch bıs den Jüngsten Tag Martın Luther
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Organe des Bundes

Bundesrat

Geschäftsführender Vorstand

Tasıden Landesbischo Prof. Dr. oachım Heubach.
Prinzenholzweg e Eutin-Fissau: Tel (04521) 8

Stellv Tasıden! Landesbischo: Prof. Dr. Gerhard üller.
Sperlingstr. 5 rlangen; Tel 09131) 49 39:;

Schatzmeister: IIr Jur. Mıchael ınckler,
Landeskırchenamt., Herderstr. Bückeburg; Tel 09 7272)

Generalsekret: astor Dr. eter Schellenberg,
Fahrstr rlangen; Tel 09131) 78 70-0

Weıtere Miıtglıeder:
Barbara omeyer,

Burgbergstr. Erlangen; Tel 09131) 7
Archiıtekt tto Dıiener,

Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 UrıCc! 6:; Tel (1) 62 62;
Oberkirchenrat Pfr. Mag Hans Grössing,

Hamburgerstr. MT, Z I Wiıen: Tel (1) 75 24;
Pastor Uwe Hamann,

Schönningstedter Str. 60, Reinbek: Tel 040) 2 38 35;
arrer Ernst-  artın Kıttelmann,

Schmudtstr. 17, Vıechtach: Tel 09942)
Pastor ohannes OI

Bergedorfer Schloßstr. D Hamburg Tel 38 87;
11 Pastor Sıiegfried ele1K1s.
Steinmarner Str. (Cuxhaven; Tel (04721) A1:

Kırchenrat Ü MUnN! Ratz,
Diemershaldenstr. 45 Stuttgart; Tel 071 59-363;

Professor ‚Bg Andras REUSS,
GyöngyöÖsı ut HS5/17, H- 131 udapest; Tel ED 63 a

arrer Hans Roser,
Meckenloher Weg 1, | 54 oth Tel 09171) 13 36;

Oberkirchenrat arlheınz Schmale
Terrassenstr. Berlın: Tel Öl;

Professor Dr. Reinhard Slenczka,
pardorfer Str. 4 rlangen; Tel 09131) 39;
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Zur ständıgen Teilnahme den Sıtzungen eingeladen:
Dekan er iırschmann, Kırchplatz S Markt Eınersheim: Tel (09326) 78:;
Superintendent Rıw Werner Monselewskı,
Kırchplatz z Nıenburg/Weser; Tel (910)  13 73

Zentralstelle des Martin-Luther-Bundes

Generalsekre! Pastor Dr. eter Schellenberg,
Fahrstr. 15, rlangen; Tel 09131) 78 70-0:
arrer 1m artın-Luther-Bund arrer Dr. e° Rudolf Keller.
pr Val Loewenichstr. 19, rlangen; Tel 09131) 81;
Büro: SIr IS Erlangen; 'OstiaC 69, rlangen;
Tel 09131) 78 70-O0:; Fax 09131) 78 70035
An dıese Anschrift werden alle Schreiben den artın-Luther-Bund erbeten

ostgıro Nürnberg 405 BLZ 760 85)
Bankkonten adt- und Kreissparkasse rlangen Nr BLZ 763 500
Commerzbank rlangen NrT. 8 135 7750B (BLZ 763 61)

il Bundeswerke und Arbeitszweige
uslands- un! Diasporatheologenheim
Anschrıift SIr rlangen; Tel 09131) 78 70-0 Studentenheim 78 A0 2
Ephorus: Professor Dr. Reıinhard enCZKa,
Spardorfer Str. 47. rlangen; Tel 09131)
Studienleiter: cand eo Reinhard Göbbel
Das uslands- und Dıiasporatheologenheim besteht se1t dem Jahr 9035 Es wurde VO ersten
Bundesleıter, Professor Dr. TIEeAdrTIC mer begründet In den Jahren se1nes Bestehens mıt
eıner Urc dıe Kriegsereign1sse hervorgerufenen Unterbrechung) aben hunderte VON Theo-
logıestudenten 1m Hause gewohnt. Besonders erireulic 1st dıe atsache. uch ıne
größere Zahl VON Jungen Theologen AUS den osteuropäıischen Mınorıtätskirchen hıer ıne
e1ıbe hat finden können.
Insgesamt Plätze stehen für Theologiestudenten AdUS$Ss lutherischen Kırchen ZUur erfügung,
vorzugswelse für dıejenıgen, dıe aQus der Dıiaspora kommen der sıch auf den Dıienst ın einer
Dıiasporakırche vorbereıten. Die Kosten werden Je ach den finanzıellen Mıtteln der EeWON-
NCLT berechnet: einıge Freiplätze werden regelmäßig dıejenıgen vergeben, denen eın S
pendıium bzw anderweıtıge Unterstützung zugute omm|!
Dıie Gemeininschaft des Hauses erfährt ihre Prägung Uurc dıe täglıche Andacht und urc dıe
Abendmahlsfeıer. dıe In jedem Ona| gehalten wird. Das gemeınsame ruhnstuc. Haus-
abende und ıne theologische Arbeitsgemeinschaft, dıe sıch Leıtung des Ephorus mıt
theologischen Grundfragen, mıiıt den wesentlichen Aussagen des lutherischen Bekennt-
n1sses, schäftigt, fördern das Zusammenleben. Von den deutschen Bewohnern wırd CI-

wartet, daß s1e iıhren ausländıschen Mıtstudenten e1im ınleben ın eutsche Lebensverhält-
nısse und be1 der Eınführung In den Studienbetrieb der Unihversıtäi behilflich sınd.
Für Ääste und Freunde des Martın-Luther-Bundes, dıe auf der Durchreise sınd, eınen StU-
dıenaufenthalt ın der ähe der Unıiversıtäs planen der als Pfarrer bzw kırchliche Miıtarbeiter
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eın Semester lang einem Kontaktstudium teilnehmen, stehen außerdem Gästezimmer be-
reit In den Semesterferien ist dıe Durchführung kleinerer agungen möglıch bıs Per-
sonen). Regelmäßig werden in usammenarbeıt mıt dem Lutherischen un Sprachkurse
für evangelısche Theologen aus europäischen Nachbarländern durchgeführt.
Studentenheim St. Ihomas
Anschrift Fahrstr. S: Erlangen; Tel 09131) 78 TO-O:; Studentenheim
Ephorus: Prof. Dr Reıinhard enCZzkKa,
pardorfer Str. 47, Erlangen Tel 09131)
Studienleiter cand eo Reinhard ‚ öbbe
Studienkolleg für OdOoxe Stipendiaten der EKD
Exekutivsekretär: Pfarrer Wolfram Reiss,
Dr Val Forchheimer StIr. 3 Balersdorf, Tel 09133) 58

Das Haus wurde 961/62 als au das Theologenheim rrıchtet und bietet atz für
Studenten ler Fachbereiche Mıt dem Studentenheim Thomas 111 der artın-Luther-

Bund zunächst ıne arıtatıve Aufgabe rfüllen, indem vVorzugswe1ise Nıchttheologen ZUKS
dem Ausland ıne Unterkunft bereıitste Seıit 982 1en das Haus zugleıic orthodoxen
Stipendiaten, dıe dıie für ihre Studıen notwendigen Kenntnisse der deutschen Sprache 1WCCI-
ben und sıch mıt den Arbeıtsverhältnissen deutschen Un1hversıitäten vertraut machen sollen
Dieses Programm wırd in Zusammenarbeıt mıt dem D:  Oonıschen Werk und dem Kırchenamt
der EKD, dem Hauptausschu: 1m Deutschen Natıionalkomitee des LW SOWIE der ayer1-
schen Landeskiırche durchgeführt.
Darüber hıinaus bietet das Haus Gelegenheıt, daß Studenten einander ber dıe TrTeENzen der
Natıonalıtät, der Rasse, der elıgıon und der Sprache hinweg kennenlernen. Dıie Nachbar-
SC beıder Heıme biletet ıne gule Möglıchkeıt der Begegnung zwıschen Christen und
Nıchtchristen

Collegium Oecumenicum
des artın-Luther-Vereins 1n ayern
Sondermeinerstr. 8l München: Tel 472 /
Studienleiter: Pfarrer Jürgen Reichel
Das Haus wurde 985 gegründet. Es nımmt Stipendiatinnen und Stipendıiaten, Studentinnen
und Studenten auf, dıe den Münchner Fakultäten Theologie (bzw Kırchenmusik) studıeren.
Das Haus hat Plätze In einer verbindlıchen chrıistlıchen ebens- und Lerngemeinschaft
leben dıe Bewohner des Hauses Okumene 1m studentischen Alltag. Der Anteiıl Bewohnern
AQus dem Ausland beträgt mıindestens fünfzıg Prozent.

Brasilienwerk
Leıter Pfr Hans Roser,
Meckenloher Weg 1L, Roth; Tel 09171) 10; Fax (09171) 95 | 1 Ü:
Geschäftsstelle
Haager Str. 10, Neuendettelsau: Tel 09874) - Fax 09874)
Konten: parkasse euendettelsau Nr. 760 700 914 BLl 765 500 00)
ostg1ro Nürnberg 88 (BLZ 760 85);
Gewerbeban Neuendettelsau Nr. 516 007 (BLZ 765 600 60)
alle artın-Luther- Vereıin Neuendettelsau, mıt Vermerk „für Brasılıenarbeit  66
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Dieser Arbeıtszweig des Martın-Luther-Bundes wurde X96 gegründet und ırd seıt dieser
Zeıt 1mM Auftrag des Bundes VO artın-Luther-Vereın in ayern erwaltet, dessen Vorsıiıt-
zender zugle1ic Leıter des Brasıliıenwerkes ist Von jeher 1st Von diıesem Werk iınsbesondere
dıe Aussendung Von lutherischen Pfarrern ach Brasılıen geförde: worden. arüber hıinaus
wırd ın zunehmendem Maße dıe verantwortliche Teilnahme kırchliıchen Aufbauprojekten
(Z In Zusammenhang mıt der Wanderung evangelıscher Famılıen ach Amazonien der In
dıe Miıllıonenstädte) ZUr Hauptaufgabe des Brasılıenwerkes. Dies geschieht grundsätzlich in
Abstimmung mıt der zuständigen Kırchenleitung in Brasılien. Eıne 1Im > 965 VO!  — en
Gliıedvereinen des MLB begonnene Schulstipendienaktion hat bisher einıgen hundert Stipen-
diaten dıe Ausbildung ermöglıcht. An der ufbringung der jeweıls VO!  —_ der Evangelischen
Kırche Lutherischen Bekenntnisses in Brasılıen (EKLBB) verwalteten ıttel beteiulıgt sıch
seıt 970 das ustav-Adolf-Werk Dıie Förderung OomMm! insbesondere egabten Schülern
und Studenten zugule, dıe SIC. für den kırchliıchen Dienst entschiıeden aben Der Martın-
Luther-Bund hat mıt Aufnahme dieser Aktıon ıne Aufgabe angefangen, VonNn der für dıe
Zukunft och el werden ann

Sendschriften-Hilfswerk
Geschäftsstelle
1ebke Stange, Fahrstr. 15, rlangen, Tel 09131) 78 70-O; Fax 09131) 78 70045

Postgiro Berlın-W. BLZ 100 10)
Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 1mM 5 9726 eingerichtet. Es versucht, Uurc den Ver-
sand theologischer Lıteratur dem oft großen angel Schrifttum in Diasporageme1n-
den abzuhelfen Besonders berücksichtigt werden aDe1 Theologiestudenten und kiırchliche
Büchereıen. So steht ıne CNLC Verbindung mıt vielen Studierenden südamerıkanı-
schen Hochschulen
Aus der früher VOonNn 937 bıs 9’/1 selbständıg als Bundeswerk geführten rbe1 der Bibel-
MILSSION ist durch Zusammenlegung der Aktıvıtäten eıne
Württembergische Abteilung des Sendschriftenhilfswerkes (Bıbelmission)
gebilde: worden. Dıese rbe1| Ste| unter der besonderen Obhut des württembergischen 1€'
vereıins des Martın-Luther-Bundes. In Jüngerer Zeıt hat INan sıch besonders der Beschaffung
Von für dıe deutschen lutherischen Geme1inden In der SowJetunion SOwI1l1e für ber-
1edler gewıdmet.
Leıter: ekan Hartmut Ellınger,
Wıderholtplatz 4, ırchheim/Teck:; Tel 0/7021)
ONtO +belmiıission des Martın-Luther-Bundes, Postgıro Stuttgart NrT. 105 BLZ 600 70)

Martin-Luther- Verlag
Anschrift Fahrstr. 13 Erlangen Tel (09131) 78 /70-0, Fax 09131) 78 70-35;
Auslıeferung für den Buchhandel Urc den Freimund- Verlag,
Hauptstr. Neuendettelsau; Tel 098 74) 0O, Fax 098 74)
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111 Gliedverein In der Bundesrepublı Deutschland
Martin-Luther-Verein in en gegr.

Vorsitzender: Valentin Koerner, Postfach 304 aden-Baden: Tel U7Z2Z1) 23
Stellv Vors. Schriftführer: Pfarrer Christof Schorling,
Schwebelstr. f Pforzheim: Tel
Kassenführerin: Susanne ahret, Ebenechtweg 6, aden-Baden Tel 07221) 08 63
Postbank arlsruhe 288 4-7 T, 660 73)

Martin-Luther- Verein, Evang.-luth. Dıasporadienst in Bayern C,

gegr.
Oorsıtzender: arrer Hans Roser,
Meckenloher Weg 1, 1 54 Roth; Tel 09171) 95 Fax 09171) 95 50;
Stellv Vors.' Helmut Mohr.
ürınger Str. Selbıtz Tel 09280) 24:
Schriftf. Pfr. Wolfgang Reinsberg,
auptstr. K 1rC.  Orn Ahorntal:; Tel 09202) 321
Kassenf. Pfarrer Wolfgang Hagemann, emelstr. f Balersdorf:; Tel 09133) 20;
Beıisıtzer: arrer rnst Martın Kıttelmann,
Schmuidtstr. D: Vıechtach: Tel 09942) p 04;
Bankkonto Gewerbebank Neuendettelsau, Nr. 516 007 (BLZ 765 600 60)
Dparkasse euendettelsau, Nr 760 014 BIIZ 765 500 O0);
ostgıro ürnberg &8 6-8 (BLZ 760 8I)

Geschäftsst: be] der „Arbeıtsgemeinschaft der Dıiasporadıienste N
Haager SEr Neuendettelsau; Tel 098 7/74) AL Fax 09874) 13
Leıter: arrer TIE!| Hupfer, Bahnhofsteig 3, Heılsbronn: Tel 09872)

Martin-Luther-Verein ın Braunschweig gegr
Vorsıiıtzender: arrer Prof. DDr Manfred Kwiıran,

Tannenweg 1 /4 Schellerten Tel (0531) 2 79-0, prı val 05123) 4:
Vorsitzender: Pfarrer unge,

Paul-Francke-Str. Wolfenbüttel: Tel 05331)
Schriftführer: arrer Alfred Drung,
Am Erzberg l Siıckte-Hötzum:; Tel 05305) 8
Kassenführer: Justizamtmann Max Brünınghaus,
Hınter dem Salze Salzgıtter; Tel 05341)
Beisıtzer:
Propst Wolfgang oetcher, An der Kırche Schöppenstedi'. Tel 03332) 566:
Pfarrer Hermann Brinker,
Am Hasengarten 229 Braunschwe1g; Tel (0531) D 65;
Propst ans-Peter Hartıg, t.-Annen-Str. 123. Seesen, Tel 05381) 37
Pfarrer Friedrich Wagnıtz,
Adenemer Weg 12b, Wolfenbüttel; Tel 03334)



208 Gliederung des Martin-Luther-Bundes

Pfarrer ara| elge, OstTacC 1664, Wolfenbüttel, Tel 05331) 15;
ostg1ro annover 205 Ya (BLZ 250 30)

Martin-Luther-Bund in Hamburg gegr.
Vorsıitzender: 'astor Johannes ON

Bergedorfer Schloßstr. 2 Hamburg Tel 040) 38 87;
Vorsıiıtzender: Pastor Dr. Hans-Jörg Reese,

Reembroden 28, Hamburg; Tel 040) 3 76;
Kassenführerin: 1Sal Günther. Fiefstücken DE Hamburg; Tel 66 81
Kassenführerin: ore-L1e unge Neuer Weg 29, Hamburg; Tel 25
Schriftführer 'astor OTS Tetzlaff,

Heıulholtkamp 78 Hamburg; Tel 88 09;
Schriftführer: astor Chrıistian ühn Nußkamp 6, Hamburg; Tel 24:;

Beratende Miıtglıeder:
Pastor aus Conradı, Fuhlsbüttler Str. OS Hamburg Tel 040) 49 59;
Pastor Dr. Peter Schellenberg, Fahrstr. 13. Erlangen; Tel 09131) 3
Martha Sellhorn, Heußweg Hamburg Tel 49 70:;
'ostg1ıro Hamburg 163- (DBLZ. 100 20);
Bankkonto eutsche Bank Hamburg 293 (BLZ 200 700 00)

Martin-Luther-Bund Hannover gegr
Vorsitzender: Superintendent Dr. Werner Monselewskı,
Kırchplatz 2, Nıenburg/Weser; Tel 05021) #3:
Stellvertr. Vorsitzender: Superintendent Dr. Dietrich Schmuidt,
Berlinstr. L: elle; Tel 05141) 70;
Geschäftsführer: 'astor 1egfrie eleıkıs,
Steinmarner Str. 5 Cuxhaven; Tel (04721) .
Stellvertr. Geschäftsf. Pastor Werner Ööller,
er Str. T, Hannover: Tel (0511) 5 66:
assenführer Kırchenamtsrat Friedrich Korden
Badenstedte: 30449 Hannover: Tel (051 1) 69 69;
Stellvertr. Kassenf. Pastor Miıchael Münter,
Dollberger 4, Edemissen: Tel 05176) 297
Beratendes Vorstandsmitglied: Pastor Gerhard traakholder.
andelstr. 18, Leer:; Tel (0491) 75 07:;
ostgıro Hannover 77-304 BLZ 250) 30);
Bankkonto
orddeutsche andesban. Girozentrale annover Nr. 477 (BLZ 25() 500 00)

Martin-Luther-Bund in Hessen gegr
Vorsitzender: 'arrer Wınfiried üller.

ppelınstr. 29, arburg; Tel D I
Stellv Vorsıiıtzender: ekan Rudolf Jockel
Auf der Burg 35066 Frankenberg; Tel 06451) 79;
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Beisıtzer:
arrer Henning Gebhardt,
Sandweg S, StOrifer run Ebstorf: Tel 06424) 13
Pfarrer Berthold senbrügge, Hochstr. K eusta| Tel 06692)
an Kırchenrat Dr. Rolf auerzapf,
Graf-  ernadotte-Platz %. 341 Kassel; Tel (0561) 31()

ONto Ev Gemeindeamt Marburg/Lahn;
ostg1iro rankfurt/Maın 8 ()9 DBLZ 500 100 60), Martın-Luther-Bund in Hessen.

Martin-Luther-Bund In Lauenburg (Lbg. Gotteskasten, DCHT.
Vorsitzender: Pastor Alfred Iu.  N, Nıedernstr. Z Krummesse: Tel 04508) 20;
Stellvertr Vorsıitzender: Pastor Hans Heıinrich Opau,
Kanalstr. 3, S1ıebeneıichen: Tel 04158) 424
Kassenführerıin: argarethe Goebel, Chulstr. 1} Ö  nN; Tel 04542) 97

Beisıtzer: Pastor eter e1Ims, auptstr. OW Tel 0454 7/) 91:;
Beisıtzer: astor Holger Rogegelin, Jochim-Polleyn-Platz, 0  nN; Tel 04542) 372 I

Bankkonto Kreissparkasse üchen/Lbg. 003 708 BLZ 230) 527 50)
Martin-Luther-Bund in ıppe gegr.

Vorsitzender: 'astor Günther Pechel, Bısmarckstr. CM£ZO; Tel (05261) 273 66;
Schrift- und Kassenführer: arrer Jörn Cchendel,
Olınder Grasweg 10, eM£ZO; Tel 05261) 12

ankkonto parkasse emgO BLZ 482 5()1 10)
Martin-Luther-Bund ın Oldenburg gegr.

Vorsitzender: Pastor Martın Frebel, Hermannstr. 7n Damme: Tel 05491) F
Oberkirchenrätin Dr. Evelın reC
Bümmersteder Iredde 158 UOldenburg; Tel 85
Kreispfarrer Martın eyer, Franzıskus-Str. 13 Ohne; Tel 13 78
Kassenführer 'astor Martın rebel, Hermannstr. E Damme: Tel 05491) 11;
Bankkonto
Landessparkasse Uldenburg, Zweıigstelle Damme NrT. 071-405 674 BLZ 280) 501 00)

Martin-Luther-Bund in Schaumburg-Lippe gegr
Vorsıiıtzender: Pastor Ose Kalkusch. Olzirı Sachsenhagen; Tel U5729) 335°
Stellvertr. Vorsıtzender: Superintendent Hans Wılhelm 1eKe,
arrweg S, Bückeburg; Tel 05722) 65
Schatzmeister: anfred Kostka, Herderstr Z Bückeburg;i
Beıisıtzer:
Landesbischof Heıinrıich Herrmanns, Herderstr. 27 Bückeburg; Tel 05722) 0O;
Superintendent Friedrich Strottmann,
Landsbergstr. 55, Stadthagen; Tel 05721) 48 18:
Landeskırchenkasse Volksbank Bückeburg 477 700 (BLZ 255 Y1l4d 13)
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11 Martin-Luther-Bund In Schleswig-Holstein gegr.
Vorsitzender: 'astor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str. 60, Reıinbek: Tel 040) 97 38 35;
Stellvertr. Vorsıiıtzender: 'astor Gunnar Berg.
Christiansthal Flensburg; Tel 8
Schriftf. Pastorin Bırgıt Mahn, Am Markt 22, Brunsbüttel Tel 04852) 63 33;
Kassenführerin: Hanna Mascoff, Nıflandrıng 2 Hamburg; Tel 040) 28 Z
Postgıro Hamburg 105 390-204 (BLZ 20);
Bankkonto Evang Darlehensgenossenschaft 1e1 Nr. 5/0 (BEZ 210 602 3D

Martin-Luther-Bund in Württemberg gegr.
Vorsitzender: Dekan MU! lınger,
Wiıderholtplatz 4, Kırchheim/Teck:; Tel 07021) 65 85;
Ve| Vorsitzender: arrer Bertsch,
Eduard-Steinle-Str. 20, Stuttgart; Tel (071 47 28
Geschäftsführer: Pfarrer Johannes Oesch,
Baumgartenweg 41, 149 Bondorf:;: Tel 07457) 62, Fax 07457) 02 64;
Kassenführer: Eberhard Vollmer, Heerstr. L17, Walddorfhäslach: Tel 07127) 03;
Postbank Stuttgart 138 00-701 BLZ 70)
Landesgirokasse Stuttgart Nr. 976 247 BLZ 5()1 O1l)
vang. Kreditgenossenschaft Stuttgart 416 118 BLZ 606

13 Martin-Luther-Bund In der Nordelbischen Ev.-Luth Kirche
Der Martın-Luther-Bund ın der NEK ist ıne Arbeitsgemeinschaft der re1 1m Raum der
Nordelbischen Ev.-Luth Kırche ätıgen Gliedvereine des MLB
Geschäftsführer: 'astor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str. 60, Reinbek:; Tel 040) R 38 3
Rechnungsführerin: Elısabeth Günther. Fiefstücken 1: Hamburg; Tel 040) 51 66 ö1:
Bankkonto vang Darlehensgenossenschaft 1e]1 Nr. BLZ 210 602 37)
In Arbeitsverbindung mıt dem Martin-Luther-Bund:

Diasporawerk in der Selbständigen Ev.-Luth Kirche
Gotteskasten u

Vorsitzender: Prof. Dr. anfred KRoensch,
Altkönigstr. 150, 61440 ÖOberursel; Tel (06171) FZ
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor Volker Fuhrmann,
Junkerburg 34, UOldenburg; Tel
Geschäftsführer: Pastor ankwart Klıche.,
Am Hılgenbaum I2 44269 Dortmund; Tel (0231) 45 T3
Stellvertr. Geschäftsführer: Superintendent Rudolf Jes.
Schimmelbuschstr. 3 40699 Erkrath Tel (02104)
Kassenführer‘: Bauing. Werner Förster, Fiınkengasse Waltrop; Tel 02309) 7 38;
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Beisıtzer
Pastor ohannes Forchheim Dr W ülz Str 55 Fürstenwalde Tel 03361)
Sonderschulrektor oOhannes Mıttelstäl
Auf dem Brenschen en Tel 02302)
Helmut Höller Westerw.  str Lımburg; Tel

'ostban. Dortmund 092 467 BLZ 44) 100 46);

usläandische Gliedvereine
und angeschlossene kirchlicheer

Gesellschaft für Innere und Außere issıon
i Sinne der lutherischen Kırche ©, V., Neuendettelsau gegr. 1849)

mann Pfarrer Dr Schlichting,
Zobelstr 1 1 Augsburg; Tel (0821) 55

mann Pfarrer Albrecht I Herzog,
Bütellochweg ] 95643 Tirschenreut) Tel (09631) 13

Obmann Dr Hans Paul Kreßel Ebenreuther Str 90482 Nürnberg; Tel (0911)
Geschäftsführer Dıpli Kfm Martın Köbler
Büro Miss1ıonsstr 91564 Neuendettelsau; Tel 098 7/4) IS Fax 098 /4) 07

Martin uther-Bund Osterreich gegr.
Bundesleitung

Bundesobmann Oberkirchenrat Pfarrer ı Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr /1/3/7 050 Wıen Tel (1) 73
Bundesobmannstellvertreter
Bundesschatzmeister Rosalıa Kaltenbacher,
Sevcikgasse 23 “ Wıen Tel (1) 69 66
Stellvertreter mitsraft ı Heımo ender
Eıpeldauerstr 38R /6/3 2200 Wiıen:;: Tel (1) 31 43

Bundesvorstand
Dıe Miıtglıeder der Bundesleıtung (S und
Bıschof Mag [ieter na|l
Severıin-Schreiber-Gasse CM A- 180 Wıen; Tel (1) 15
Generalsekretär Pastor Dr. eter Schellen  Tg,
SIr - Erlangen Tel 09131) 78 :
und dıe Diözesanobmänner
Burgenland arrer Mag tto Mezmer
Siget 1 7501 Otenturm 1nKa; Tel 03352) 37 35
Kärnten Pfarrer 1egfrie Lewın 0853 Dornbach Tel 04732) x 5
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Nıederösterreich arrer Mag Pal Fonyad,
Wenzel-Frey-Gasse E A Perchtoldsdorf; Tel (1) 69 A 4 7;
Oberösterreich: arrer Mag Hans Hubmer,
Eisenhandstr. ZALinz: Tel (0732) 5ÜU:;
alzburg und 1r0 arrer Mag eter Buchholzer,
Nösnerstr. A: Elıxhausen Tel (0662) 48 08 03
Stellvertreter‘ Zollamtsrat Wılhelm üller.
Bruneckstr. 4, A NNSDruc Tel (0512) 68 68
Steiermark arrer Mag ran Schleßmann,
Schillerstr. AFürstenfe Tel 03382) 23 2
Wiıen: Oberkirchenrat arrer Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. /1  S71 ZWiıen: Tel (1) 73 24:

Ehrenmitgliıeder:
Sen arrer Mag Ekkehard ‚eDOUutOnN,
Eıchethofsjiedlung, arl-Maager-Str. 15/6, A alzburg; Tel (0662) 42:;
arrer Mag OTS j1eDer1ıC Kırchengasse A Kobersdorf; Tel 02618) I3
arrer Mag arl-He1iınz Nagl,
Adalbert-Stifter-Str. Z A-9500 Vıllach: Tel 04242) 95
lreKftor Karl Uhl Stuckgasse [3 AWiıen; Tel (1) 03 82 64:
Postscheckkonto PSA Wıen 824

Martin-Luther-Bund in der Schweiz
und Im Furstentum Liechtenstein

Präsıdent: Archıiıtekt (Jtto Dıiener, Hırschwiesenstr. CH-8057 Zürich Tel Ol) 362
Vızepräsıdent: arrer eınho. Netz.
’ımper1al AaVENUC de Ia adone F-06500 Menton;
Kassenführer Horst Seifert, Eıgenwasenstr. CH-8052 ‚UTIC. Tel OIl) 3()2 53 E
Schriftführer Herbert Dıpner, orfmattstr. 8, CH-4132 Muttenz/BIl Tel ()7/ 59:;
Beisıtzer:
Günter OSe, Mühleraın. Haus D, C H=-321606 GTZEIS:; Tel 755 42;
Henry Newman, Grubstr. 443 CH-5300 Turg1-Wıl; Te! 2 11
arrer George Posfay,
4, chemiın de la Brıde, CH-1224 Chene-Bougeries; Tel 48 F
Postscheckkonto: Postcheckamt Urıc Nr 80-5805-5

Luther-Akademie B: Ratzeburg
Geschäftsstelle Domhof 34, OStTaC 1404,\ Ratzeburg; Tel 04541) f}
Präsıdent Landesbischo Prof. I9 oachım Heubach.
Prinzenholzweg 5 Eutin-Fissau; Tel (04521) 8
Sekretär Oberkirchenrat Sıbrand Stiegert,
Mechower Str. 38, Bäk be1l Ratzeburg; Tel 04541)
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Kirchliche Gemeinschaft der Evang.-Luth. eutschen
aus Rußland C,

Geschäftsstelle Prediger Alexander Schacht,
Postfach 210, Am Haıntor Bad Sooden-Allendorf:
Tel 05652) 33 Fax 05652) 62 23

Vorsitzender: astor 1egfrie Springer.
Freiherr-v.-Stein-Str. K, Bad Sooden-Allendorf: Tel 05652) 84:

Vorsitzender: uar! Lıippert, Am Steinkamp er
Schrıiftführer: uar! Lıippert, Am Steinkamp 3‚_38547 Calberlah
Beisıtzer:
Vıktor Naschıilewsk1. Adelshofener STr 3 ppıngen;
Reinhard Burgweg Eısenberg;
Karl Seıler. Mühlweg Lahr:

Seıler. Mannheimer Str. 10, Heılbronn
ZRI. Tannhoferweg Pforzheım:

ostgıro uttga: 28 33 7- 7205 BLZ 600 1 00 70)

Societe Evangelique Lutherienne de 1ssıon
Interieure eft Exterieure sace ef de Lorraine

Präsıdent Jehan-'  aude Hutchen.
13 de la F-57600 Forbach Tel 87) R]

Assocılatıon Generale de la 1ssıon Interieure de Parıs
Präsıdent Jean endling,

ee des Acacılas, F-94170 Le erreux/Marne; Tel (1) 4® E
Generalsekretä: Pasteur Jacques Fischer,
55 Rue d’Emery, F-77340 Pontault-Combault:
Büro: 225 des Archiıves, F-75004 Parıs; Tel (1) Fax GE) 47 72 497

Kgliıse Eva  el  ue Lutherienne elge de la Confession d’Augsbourg
Eglıse: 50, IUC Paloke (Paro1isse de la Saınte Trinıte), B-1080 ruxelles;
Präsıdent Pasteur Corneıl US. [UC paloke, B- Bruxelles:; Tel 02) 71 S 68

Ihe utheran Church In reland
The Reverend Pastor Paul Frıitz,
Lutherhaus Adelaıde Road, RL-Dublın Tel 65 48
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Lutherstichting (Niederlande
Anschrift: Sırtemastraat 2062. NL-2513 Den Haag; Tel 45 83:;
Vorsitzender: Ds OsKam.
Sırtemastraat 262, Den Haag; Tel 45 13 83
Geschäftsleıter: Ds Boon, Am Gaswerk Z D-31592 Stolzenau; Tel 05761) 39:;
Beisıtzer:
Dr. Bussum;
Giro-Nr. 968 v. Lutherstichting, s’Gravenhage.
11 Luther-Bund ın Ungarn
Präsiıdenten
arrer Andräs sepreg], Bocskaı H- udapest; Tel (1) ] 59:;
atyäs Schulek, Jözsef TE H- Budapest; Tel (1) I

Vizepräsıdenten:
Pfarrerin Eva Brebovszky, Deak ter H- udapest; Tel D 11 73 413 (dienstl.);
nıv.-Dozent Dr OTr Fabıny Jun., Lukäcs L H- udapest; Tel (1) 293;
Geschäftsführer: Pfarrer T_ackner, Petöfiı ter Za H-90 Györ; Tel (96) 3° 03 13;
ankkonto udapest Ban. Györ, Nr. 407-337-941-0929

Evangelisch-Lutherische Kırche Im sudlichen Afrıka
atal-Transvaal)
Leıter Bischof Dieter aAlıe,

BOX 7095, 7A=-16272 Bonaero Park, Südafrıka,
Tel 3095 18 61, Fax 305 8 62:;
tändıger Stellvertreter ekan eorg crıba,
B| orngate Road, Hayfıelds, AA Pietermarıtzburg, Südafrıka,
Tel (0331) 96 45 84, Fax (School of Theology): (0331) 40;
Beratender Geschäftsführer: Erwın edekın!

BOxX 7095 ZAA1622 Bonaero Park, Südafrıka,
Tel /3 53; Fax 305 62

13 Evangelisch-Lutherische Kırche In Namıibia (DELK)
Landespropst Reinhard Keding, POR 785 1ındhoe. Namıbıia.

Quellennachweis
21  Mn

HE 1,409,2—-8
146 46,596,24—-29
191 10/1/1,259,8—-11.
202 10/1/1,323,23—-324,1



Anschriften der Verfasser

Professor Dr Friedrich Beißer,
Jakob-Steffan-Straße 25 13593122 Maınz
Professor Dr olfgang Bıenert,
Hahnbergstraße 5, D-35043 Marburg-Cappel
Landesbischo Horst Hırschler,
Haarstraße 67 D-30169 Hannover
Pfarrer Hans-Sıegfried Huß,
Haugerglacısstraße 9, D-97080 ürzburg
Professor Dr. usan OndreJovıC,
Svoradova L SK-81 103 Bratıslava, OWwakKel
Pfarrer Dr. Dıetmar Playjer,
Pıata Castelulu]1 2’ RO-3125 ed1ascC Rumänıien
Professor Dr Eckart Reinmuth,
Lindenberg 6 9 D-0 Naumburg- West
Bıschof Professor Dr Dr. oachım Ogge,
Lindenweg D-02826 Görlıtz
Dr Esko RyöÖökäs,
teologınen tiedekunta., ST SF-00014 elsinkKı Universıtät, iınnlan:!
Professor Dr Volker Stolle,
Altkönigstraße 150. D-61440 Oberursel/Taunus
Professor Dr Gottfried o1gt,
Hausstockweg 5.1/621, 1)-127007 Berlın



SEa teernr eten  8
K Friedrich uller,

Unter Gottes Gericht un! Erbarmeni
Predigten, herausgegeben VON

Hermann Pıtters und Gerhard Schullerus
286 Seıten, Efalın gebd., 22,—
ISBN 3-87513-093-6

Predigten
Friedrich üller wiıirkte VO 945 HIS 968 als Bıschof der kvange-
ischen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses In Sıebenbürgen
Rumänıien. rst Jetzt kann eıne Auswahl Adus seinen Predigten der
Offentlichkeit 1mM TUC übergeben werden.
Dıie Erfahrung des Kampfes eıne deutsch-christliche ber-
remdung hat üller als Stadtpfarrer In Hermannstadt Von 9728 bIs
945 epragt. Seine Bewährung führte dazu, daß Cr nach dem
Zweıten e  1eg INs Bıschofsamt ewählt wurde. In seinen Predig-
ten klıngt das Ihema immer wıeder we1l CI auf diıese Weıse dıe
Kraft des Evangelıums dıe des Zeıtgeistes aufzeigen
kann. Ebenso bletet seiıne egabung als Hıstoriker In der Auslegung
der Materı1al für dıe 1Cc der Hıntergründe. urc seiıne
Predigten geht eın starker Zug, der ınführt dıe Quelle des van-
gelıums, dıe Kraft g1bt und sıch bewährt »unter (jottes Gericht und
Erbarmen«. Dıe Sıebenbürger achsen In der Heımat und ıhren

Orten werden iın diesen Predigten den Bıschof wıedererkennen.
Der Band ist eın ZeugnI1s evangelıscher Predigt In der Miıtte des

Jahrhunderts

Martın-Luther-Verlag
Fahrstraße E DE IL rlangen E (0lr 09131) ML 70-0 FaX 09131) vAl HA
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